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| Vorreie, 

Eine neue Ausgabe meiner Chrift über Goethes 

aut Hat jeit mehreren Jahren im Buchhandel ‘gez 

fehlt, während fie ein Gegenjtand häufiger Nadj: 

frage blieb. Arbeiten anderer Art haben mid) jahre: 

fang verhindert, an die Herftellung diefer äiveiten 

Auflage zu gehen, die in einer Neihe von Runkten 

ausführlicher. fein mußte als die erjte, jeit welcher 

eine neue Flut) der Fauftliteratur fi) ergofjen und 

manches zu Tage gefördert hat, das ich nicht um: 

beachtet Saffen durfte. Mit bejonderem Snterejje 

bin ij den Unterfuchungen über die Entjtehung 

der Cage und Dichtung vom Kauft gefolgt; ich 

° habe ihre brauchbaren Ergebniffe zu verwertben und
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aus erneuter eigener Forfhung den Urfprung der 

Farftfage md ihre dichterifchen Entwidelungen ein: 

gehend zu erleuchten gefucht. 

Sn jeder Herrjchaft Liegt die Gefahr der Ent: 

artung. Auch die entwicelungsgefchichtliche Methode 

. mit dem berechtigten Anjehen, welches ihr zuftcht, 

dat in einer jeher verbreiteten Art ihrer heutigen 

Ausübung diefe Gefahr nicht vermieden. Im der 

Erklärung dihterifcher Werke, inshefondere des 

Soethe’fchen Fat, ift man auf das eifrigite ber 

ftrebt, alle Entjtehung auf Entlehnungen zurüd 

zuführen, jo daß die Dichtungen nur noch wie 

- literarifche Fabrifate ausjehen. So oft ich diejem 

Unwejen begegne, erinnert es ui) an eine Acıujs 

jerung Goethes in einem feiner Gejpräde mit 

Efermann. „Mir find immer,” jo bemerfte der 

leßtere, „die Gelehrten bhöchft feltjen vorgefommen, 

welche die Meinung zu haben jcheinen, das Dichten 

geihehe nicht vom Leben zum Gedicht, Fordern von '
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Buch zum Gedicht. Sie jagen immer: das hat er 

dorther und das dort. Co giebt es unter anderem 

bei Chafespeare eine Situation, wo man bein 

Anblick eines fchönen Mädchens die Eltern glücklich 
preift, die fie Tochter nennen, und den Süngling, 

der fie als Braut heimführen wird. Und weil num 

beim Homer dasjelbe vorfommt, jo joll es Chafes: 

peare auch vom Homer haben. Wie wunderlid)! 

As 06 man nad) jolhen Dingen jo weit zu gehen 

brauchte, und als ob man dergleichen nicht täglich 

vor Augen hätte, empfände und ausipräche,” FRI) 

ja,” jagte Goethe, „das ijt höchft lächerlich.” 

Nun winmelt die heutige Fauftliteratur von Beis 

Ipielen einer ioldhen von Gdermann treffend be- 

ihriebenen, von Goethe lächerlich befundenen Er: 

Härungsart. Cs heißt der echten Forfjung nügen, 

wenn man dazıı beiträgt, die Abwege und Ber 

fehrtheiten der umechten jo deutlich erkennbar zit 

machen, daß fie vermieden werden.
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Snzwiichen Hat die längjt veraltete dogmatifche 

Auslegung, die Goethes Kauft für ein vom 

Snmel gefalfenes Buch Hält, weldes durchgängig 

allegorijch zu deuten jei, einen neuen Berjud 

gewagt, der unter großfprecherifchen Ankündigungen 

und einem überaus Lächerfichen Titel jo eben auf dem 

Büchermarkt erjchienen ift und alfe früheren 2er: 

juche ähnlicher Art an Abjurdität weit hinter jic) 

zurüdläßt. Wenn der Aberwig ohne ein Körnden 

Salz in zwei dien Bänden aufgetragen wird, jo 

pflegt man id jtehen zu lajien. * 

Su dem SKreife meiner afademiichen Privat: 

vorlefungen wiederholen Jich die Eritifchen Vorträge 

über Goethes Fauft alle zwei Sahre und gewinnen 

dur) die Anziehungskraft ihres Gegenjtandes jtets 

von neuem eine große Zuhörerjchaft, die ein zus 

jammenhängendes Berfländnif; der Dichtung begehrt. 

AS id vor Jahren von der Mufeumsgejellipaft 

zu Frankfurt a. M. eingeladen wurde, während des
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Winters einen Eyflus von Sauftvorträgen in.ihrer 

Dütte zu halten, bin id) der Einladung gern ges 

folgt, um in der Vaterjtadt Goethes und jeines 

zauft über diejes Thema zu jpreden. Mus jenen 

Vorträgen it die erite Auflage diejes Buchs herz, 

vorgegangen, das eine jo günjtige Aufnahme ges 

funden hat. Meine Abficht wie mein Intereffe ift 

darauf bejchränft, den Genuß der Dichtung dureh 

dus naturgetreue, d.h. dem Genius des Dichters 

gemäße Verjtändnig derjelben zu erhöhen. Die 

fünftlichen Ausfegungen nad) der Nichtjchnur jo: 

* genannter Jbecn haben mich nie befriedigt. Die 

poetijchen md tentrafifchen Verfuche, die mit dem 

Goetherfchen Fauft zu wetteifern gewagt haben, find 

, vergeblich geblieben und von dem großen Geftien 

jogleidh überjtrahlt worden. Ein gewifler Trieb, . 

mit dem Gedichte zu wetteifern, ijt auch im die 

fritiichen Terjude eingedrungen, die ji in der 

äftpetifhen umd Pitofopbiigen Wertffchägung des
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Werkes ergehen und mehr darüber bisputiven als 

dasjelbe fo, wie es it, erflären. Ich erfenne die 

Wichtigkeit diefer Aufgabe und fehäte die Verdienite, 

welche berufene Männer fi) in der äfthetijchen Prüs 

. fung des ımmwergleichlichen Werkes erworben Daben, 

“aber ich will diefe Art der Stritif mir Lieber zur 

Einfiht als zur Nahahnmıng dienen lajlen, da 

meine Aufgabe nicht it, die Dichtung zu meiltern, 

jondern mur zu durchdringen. 

SH werde diefes Merk fortjegen umd Die Be: 

tradhtung nach meiner Art in die einzelnen Theile, 

- Ecene für Ecene, einführen, wie id) “3 in den 

legten Abjchnitten des vorliegenden Buchs bereits 

begonnen habe. 

Heidelberg, den 1. Sanuar 1887. 

Kuno Fifcber.
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 Erfes Capitel. 

Shema und Aufgabe. 

| . 

Die Bedenfung des Werkes. 

Dit den fiebziger Jahren des vorigen Sabre 

hunderts Fam, wohl vorbereitet, nad) einer Ent: 

widelung, die von den dürftigiten Anfängen mühjam 

aufwärts gejtiegen, durch Klopjtodt beflügelt, dur) 

Lejiing geführt und zu dem Gefühle. ihrer Cigen- 

macht erjtarkt war, in die deutjche Empfindungs- 

und Gedanfenwelt jene gewaltige Gährung, woraus 

die Epodje unferer genialen Dichtung hervorging, , 

die größte der vaterländifchen Literatur jeit Luther. 

Aus dem Sturm und Drange jener Jahre ftanmen 

die Anfänge des Goethe’fchen Fauft. Mancherlei 

Größen rühmt der Tag, die flüchtig find, wie die 

Gejledhter und Interejjen des’ Tages. Mas fi) 

im Laufe der Jahrhunderte erhält, fortlebend und 
Kuno Filger, Goethes Fauft. 1
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fortwirfend in den Gemüthern, erheht fi) auf die 
Höhe der Zeit und wädhjjt mit den Zeiten. Solde 
Größen find in der Landjehaft unjerer geijtigen 
Welt wie die Gebirge, zu deren tragenden Gipfeln 
wir emporjchauen. Einer diefer Gipfel ift das 
Gedicht, von dem wir:veden ; es: ijt der höchite und 
gehaltvolfjte Ausdrudf eines Dienjcenlebens, eines 
der lichtoolfften und reichiten, welche die Melt Tab, 
eines Volfes, eines Seitalters. . In dem Unfange 
unferer gejammten Literatur wird fein zweites Ges 

dicht zu nennen fein, von dent’ man, wie von dies 
jem, jagen Fat, daß fein Nanie und Audın io 
weit reiht, als die äuferften Grenzen dei ‚Kunde 
deritfcher Tihtung, fein zweites, in welchen der 
Genins’unferes Volkes jo jehr eine Urkunde jeiner 
ünnerjten Eigenthümlichfeit erfenmt, das er wie das 
Bud) jeines Geheinmijies betrachtet und darum mit 
eier Liche ergriffen Hat, die: Feine Stritif je wege 
streben oder zur erjchüttern veritag. NMöird Dod) 
jeder Deitfche, “der eimital die: Zauber diejes Ge- 
diptes enipfunden Hat; davon gefeffelt und immer 
Don nenem gefoct, lich in dei Gemuß-und:die Bes 

tahtung desfelben zu vertiefen, als ob nad. neuen, , 
'reiferen Yebenserfahrungen um erjt der -Beitpunft |



gekommen jei, es wirklid) zu verftehen und zu 
ergründen. it uns dod) zu Muth, wie dem Dichter 
jelbit, als er nad) fangen Japreit zu diejem Jugend- 
mente zurüdfehrte, um es neu zu beleben, und jene 
Worte. der. Zucignung chrieb: „hr ‚naht euch 
vieder, ihwanfende Göftalten, die früh fie) einjt 
dem, trüben Bid « gezeigt! 1 

‚Sm, der gejanunten ‚europäifchen Literatur giebt 
es wohl. ur ein, poctifches. Alerf, das in der 
Wirkung auf x ol md Welt lich) mit Goethes 
Fanjt vergleichen tioße: Dantes Sedicht von der 

Hölle, dem 5 Fegefeuer und den Raradiefe. Aus. dem 

Genius des itafienifchen - Bolfes geboren, ijt. diejes 
Gedicht weit hinaus über die nationale Grenzen 
eine ‚Tfenbarung für. die ‚Denjchheit geworden; 
in ih erfennen wir die Weltanjchaumm N Die noch 
von den Jdeen des Mittelalters erfüllt umd ion 
von dan Zuge zur I Wiederbelebum g des Altertduns 
ergriffen ift. Wie fi) die göttliche Komödie zu dem 
Geijte des italienijchen Volfes und au dem Anfgange 
‚Der Nenaiffance verhält, ägnlic) verhält ji) Goethes 
Fauft zu dem Geijte des dentjehen | Volkes und der 

neuen Zeit. " Beide Merfe' haben ei Thea. von 

ewigen Snpalt: as“ von "oull und dert Cäniteriüig 
il.
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des Menjchen. Darum nenne ich das Goethe’iche 

Gedicht unjere »divina commedia«, es ijt nicht als 

jolde entjtanden, aber dazu geworden, und es mußte 

lic) zu diefen grandiojen Charakter entwiceln, denn 

der Keim ‚dazu lag in feiner Herkunft. Schelling 
nannte e8 in jeinen Vorlefungen über die Methode 
des akademischen Studiums „das eigenthünlichite 

Gedicht der Deutfchen“ und erkannte Thon an dem 
Bruhftüd, daß es ein Weltalter bedeute. „So 

weit man Goethes Fauft aus dem Fragment, das’ 
davon vorhanden ift, beurtheilen fann, jo.ift diefes 
Gedicht die innerjte, veinfte Gijenz unferes Zeit 
alters, gejhaffen aus den, was die ganze Zeit in 
ich Thloß, und jelbjt dem,. womit fie Idiwanger 
war oder noch ift. Daher ift es ein wahrhaft 
mythologijches Gedicht zu nennen.” 

D. 

Die Ark des Stoffes. 

Wenn gefragt wird, in welchen Werfe ji) 
unjeres größten Dichters Genie und Leben am 
umfafjenditen und tiefjten abjpiegelt, mit ihm zus 
gleich) deutjhe Gemüthsart und der Geijt, der die , 
neue Zeit durchweht, jo finden fich dieje drei
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Bedingungen auf gleicher Höhe nur ‚hier vereinigt. 
Der Stoff unferes Gedichtes ift rein deutjch und 
hat eiite mehr als zweihundertjährige, volfsthünliche | 
Entwidelung durchlaufen, bevor er in dem bemweg- 

- teften Beitpunkte unferer fi) erneuenden Literatur 
ein Project Goethes wurde. In dem Leben diejes 
Dichters haben Pan, Ausführung und Vollendung 
feines Fauft über zwei Menjhenalter erfüllt, deren 

- Zeitraum zur Hälfte dem vorigen, zur Hälfte die- 
jem Jahrhundert angehört. 

Nehmen wir dazu, wie allmählich der Stoff 
wächjt und ji) ausbildet, wie naiv, einfach), 
unjcheinbar jeine Anfänge find, zuerjt Eage im 
Munde des Bolfes, dann Erzählung in der Form 
von Volfsbüchern, das beliebtefte unferer Bolksfchau: 
jpiele und Buppenjpiele, Bänfelfängerlied u. j; f., jo 
erkennen wir hier die Anlage und den Drang zu 
einer fortichreitenden Entwidelung, bis der Zeitpunkt 
und mit ihm das Genie Eommt, dem die Wolfen: 
dung in einer Weife gelingt, daß jein Merk jivar 
bejtändig zur Nacjeiferung anlodt, aber zugleich Die 
Bürgihaft in fi) trägt, daß es nie wird über: 
troffen, nie verdunfelt werden. Cs it lehrreich, 
die Netamorphojen der Fauftfage zu verfolgen,
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.. Ticterjtöffe werden nicht Fünftlich gentacht und 

fabrieirt, fie erzeugen ich, wie das Leben. jelbit, 

und unterliegen ähnlichen Entwicelungsgejegeit; wie 

- die. Bildungsformen organifcher Körper. An der 

Phantalie der Menfchen vererben id) diefe Stoffe - 

von Gejchlecht auf Gejchlecht, verändert md wars 

deln ihre Geftalt nach der Stinmmung und Gemüthss 

art der Zeitalter, Denen jie fi) anpajjen, und fie 

erreichen ihre volle Entfaltung, wenn in Saufe der 

Zeit die günftigiten Bedingungen sujanmentreffen. 

Man Fann in der Wahl poetifcher Stoffe auf 

zwei einander entgegengejegte Arten fehlgreifen und 

Werfe liefern, die in Feiner natürlichen Verwandt: 

ichajt mit dem Volke jtehen, dem man fie bietet. 

Co verhält es fi, wenn man Stoffe nimmt, die 
in der Phantafie der Zeitgenofjen feine Vorgejchichte 

haben, nichts Vererbtes, Empfundenes, Erfebtes, 
woraus dann Producte hervorgehen, die im Treib: | 
haufe einer gewijen Gelehrjamfeit gezüchtet‘ und 
im Badofen einer ärmjeligen Jına gination mund» 

gereht gemacht werden. Für jolde Dichlungen 
werden die Zeitgenofjen fi) nur wenig und Fünfte 

lich erwärmen auf Furze Dauer. "Wenn das Se | 
badene altbadfen wird, will es fein Menfch mehr.
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Ih nenne als Beifpiel pie Legio jener. efenden € Ge 
jchiehtsromane de3 ‚jichz zehnten, Jahrhunderts, deren 
einziges und wohlthätiges: Gegentheil der Simplis 
eijfimus war. Cs. giebt ähnliche Fabrifate . der 
Gegenwart, denen das gleiche, Schicjal beuorftcht. 

Der andere und entgegengejeßte Fall-findet statt, 
wenn Stoffe gewählt werden, bei.denen die -Vor 
gefchichte in den. Herzen der Menjden feineswegs 
fehlt, vielmehr im volfjten. Mafe, vorhanden älte: 
Gegenjtände, die ‚Teit Jahrhunderten Gemüth md 
anal der Generationen erfüllt haben und zwar 
in. einer +jo gültigen, eingelebten, ‚umantajtbaren 
Form, da wir uns ihrer nicht mehr: entwöhnen 
fünnen md wollen; jie it dergejtalt mit der Cache 
sufanmengewachen, daf; die Teßtere fich nicht davon 
ablöfen umd in der Werfftätte eines Dichters ume 
geftalten läßt. Man joll einen Suhalt, der in welt: 
fundigen Formen. ausgeprägt. und.erleht ift, nicht. 
umprägen, und. mit, poetifcher” Willkür behandeln 
wollen. Kein Tichter ‚fan in,der Taritellung 
bibfifcher.. Stoffe, nit der Bibel .wetteifern. ‚Ein 
solcher in, der Gejdjichte ‚unferer, Literatur ‚dent: 
würdiger.. amd lehrreicher sehlgriff. war.. es, als 
Nlopftod die Hand an die Dichtung des Meifias
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legte. Und das war ein wirklicher Roet, der für 

jein Werk die günftigjte Zeitjtimmung traf! 

"Ganz anders verhäft es jid) mit dem Gocthe- 

jhen-Fauft. Der Stoff war in der Bolfsphantafie - 

eingelebt und Heimijch, zugleich noch) ungejtaftet 

und roh, die erhabenen- Züge wohl hier und da 

fenntlich, aber noch im Kohftoff begraben, zurüd- 

gehalten-und verpuppt. Wer Tieft heutzutage nod) 

Kopitods Mejjins? Keiner zu feinem Genuß und 
um das Werf zu erleben. Nur wenige bejchäftigen 

fi) damit aus gelehrten Interefjen, um es fennen 

zu lernen. Und wer liejt Goethes Fauft* nicht? 
Co lange die Venjchheit noch poetijcher Vefriediz, 
gungen bedarf, wird das Studium und der Genuß 
diejes Merfes ftets eine der höchiten fein. 

U. 

Die Art der Erklärung. 

1...Die dogmatiiche Grelärungsart. 

Man hat den tieffinnigen Charakter unjerer 

Dichtung von jeher empfunden und unter der Macht 
diejes Eindrudes fi) daran gewöhnt, den Goethe: 

ihen Fauft als ein jchwieriges Problem, als die, 

große Sphing unferer Literatur zu betrachten. Was '
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bedeutet das Gedicht? Was ift der Einn und die 
See des Ganzen? ‚Wie erklären fi) daraus die 
einzelnen Züge? Wie oft find dieje Fragen auf: 
geworfen md Erflärungsverjuche gemacht worden, 
welche auf die Löfung zielen! Cs müjje eine Wahr: 
heit geberi, zu der das Gedicht fi} verhalte, wie 
die Fabel,zur Moral; im Befige diejer Wahrheit 

 Tönne man erit das Merk richtig würdigen md 
feine geheimnißvollen Züge enträthjeln: daher fomme 
alles darauf an, die Grumdidee aufzufinden und 

mit ihr den Cchlüffel zum Verftändnig. Van hat 

eine Menge Chlüffel probirt. E3 giebt von Sant 

bis Schopenhauer fan ein philojophiiches Syftem, 

das nicht den Verjuch gemacht und die Geltung in 

Anfprud genommen hätte, der Hauptjchlüffel zu 

fein. Das Werf erihien: wie ein philojophiiches 

Lehrgedicht im Gewande dramatifcher Bilder, wie 

eine Art poetifcher Gnofis; die Erklärung verlor 

fi in Ideen umd juchte die Züge der Ditung, 

ihre Perfonen und Scenen finnbildlid) zu nehmen 

und allegorif) zu deuten. 

Es it unglaublich, zu welchen Verirrungen der 

vermeintliche Tieffinn folder Erflärer geführt und 

wie viel derjelbe im Fad) des Abjurden. geleijtet
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hat. So it 5. dB. die ganze Kerferjcene als eine 
iymbolifche Darjtelfung der riftfichen Gfaubens- 
[ehre "gedeutet, worden.. ‚Wenn‘ Fauft mit dem 
Schlüfjelbunde und der "Nachtlanpe: font; um 
Örethen. aus demÜferfer ‚zu befreien, ‘To- wolfte 
einer-jener Tiefvenfer in dem Schlüffelbunde das 
Sinnbild faljcher Zelbithülfe und in der Nachtlampe 
das’ feichter Verftandesaufflärung .entdedt- haben; 

“ein anderer: fa) in dem“ dämonifchen: Hunde ein 
"Symbol des Naturgeiftes‘ und i-den aus der 
Tiihlade hervorgezauberten Weit die- Tymboliiche 
Daritellung der Pilanzeninetamorphoje ; einen drit 
ten wurde far, da die zehenden Studenten in 
Merbadjs: Keller eine. Hindeutung auf die -aus- 
ichweiferide Rhantajte der zweiten jchlejiihen Dichter: 
ihule" enthalten; "und was dergleichen Ihorheiten 
mehr find. . Goethe "Hat’dieje "Deuteleien nicht uns - 
gerri gejehen umd jogar it einzelnen Fällen’ durch 
inerdierttes- Lob Begünftigt. Da er nad) jeinen 
eigenen Ausdrude viel-ür das Gedicht -,hineinz .. 
‚geheiinnißt” "Hatte, jo. befnjtigte. ihn: der’ Miblicl, . 
wie ich Die” Leute die: Köpfe darüber: zerbrachen. 
Manmühe ignen bisweilen, Jagte der Dichter'mit 

Seziefung auf die Malpurgisnacht, jo einen Broden



‚1 

Himderfen, wie den Broden! Ani bejten auf diefe 

Art Erklären paßt das hefannte Goethe’jce Wort: 
„ai Auslegen’ jeid- under, fegt ifr’s nicht aus, 

jo (e gt idr’3 unter.“ Ih habe diefe Auslegungss 

ärt, die zwar veraltet, doch nicht verjtummt it imd 

ammer no Hier ind da auftaucht, nur deshalb 
angefüßrt, in ihren Grumdjehfer- nachzuweifen. 
Wie falich fie At, zeigen- die Proben, :die jie liefert. 
Wo aber ijt das Jrrlicht, dem fie folgt; gleichviel 

auf welchen Pfade, geiheiel m mit welchen größeren 

oder geringeren Ungejhid? 

Um den Goethe'jchen Kauft aus einer Grimd: 

iöce heraus "zu erflären- ind alles- von hier aus 

ir deıtten, müßte der Dichter“ eine, jolhe Jdee dem 

Ganzen zu Grunde gelegt," er:müßte jein Werf 

as’ einem  Srumdgedänfen concipirt, nad) einem 

einheitlichen- Mane gleichfam aus: einem Stüde ge: 

bildet und“ zur Teraifhaulichung“ diejer ‚Zdee Die 

Gejchiete‘ dont Sau entweder ganz’ oder wenigftens 

in einer Menge’ von’ Zitg gen "erfinden haben. :: Nur 

io fönnte eine Gompofition zu" Stande: gekommen 

jein,; die einer alfegorifchen Erkfätiig durdgängig 

bedürfte, nur’ dann wäre eine Tolhe:Methode'Ver 

Tentung an ihrem Drt. Aber dieje Vorausjegungen



find zunächft unbewiefen und bei näherer Prüfung 
in der Hauptjache faljih. Die "Enge vom SYaujt 
hat vor den Anfängen des Goethe'ichen Gedichtes 
eite Titerarifche Entwicelung gehabt, die fajt zwei 

. Sahrhunderte zählt; der Dichter jelbft hat dieje 
Sage in den wichtigiten Formen ihrer Ausbildung 
gekannt und. von dem vorgefundenen Stojf mehr, 
Züge entlehnt, als man meinen möchte, jo lange 
man die vorgoethe’jche Gejchichte der Fauftjage nicht 
genau verfolgt hat. Es ift nicht ohne weiteres an: 
zunehmen, daf Goethe aus einer dee jein Werk 
coneipirt und durchgeführt Habe; cs ijt gewiß, dafı 
es nicht in einem Guffe vollendet wurde, vielmehr 
ind fechzig Jahre darüber vergangen, durch viele 
und große Paufen unterbroden. Man und Grunde 
idee Fünnen während diejer Zeit ji) verändert, 
das Gedicht mit „dem ‚Dichter jelbjt fich entwickelt ' 

haben; einzelne Theile, in dem Merke, wie es vor 
uns liegt, unmittelbar verknüpft, find ihrer Ent: 

ftehung nad) durch weite Zeiträume getrennt; es 
Tönnte fein, daß fie ihrem Supafte nad) wie Durd) - 
eine Kluft gejjieden find. "Mir werden in der ent: 
widelungsgefhichtlichen Betrachtung des Goetheidhen . 
Fauft zu zeigen haben, daß es ji) wirklid) jo verhält.
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Tas Gedicht hat jeine Einheit! fie -ijt die 
Ichendigjte, die gedacht, werden fan, aber lie liegt 
nit da, wo man fie gewöhnlich jucht, in einen 

- und deinjelben Grundgedanfen, der alle Theile trägt 
und verfnüpft, jondern in der Perjon und Ente 
widelung des Dichters, Tadurd wird freilich 
der einheitliche ‚Charakter der Compofition beein- 
trädtigt, aber der Werth und die DBedentung des 
Gedichtes für-jeden erhöht, der dem inneren Lebeng- 
gange Gocthes in feinen verfhiedenen Wendungen - 
und Cpocen. mit gleicher Liebe und gleichen Inter: 
ejje nachgeht. Er jelbjt hat feine Dichtungen. jeine 
Beichte genannt: das Gedicht vom Yauft ijt feine. 
volljtändigite Beichte, jein Lebensgedicht in einem 
Umfange, wie fein anderes, Selbft da,.wo diefes 
Gedicht in jeinem Leben Jahre „Tang verftummt, 
und er jelbjt es nicht mehr hören wollte, redet es 
durd) fein Schweigen. In diefem Lichte betrachtet, 
als Goethes Lebensgedicht genommen, ift, follte id) 
meinen, der Werth und die Bedeutung destelben 
unbeftreitbar in jedem feiner Theile. Plan wird 
davon die Frage nad) dem äfthetifchen MWerthe der 
einzelnen Theile wohl unterjcheiden dürfen; es ift 
zu erwarten, daß. die Uxtheile über diejen Punkt
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ungleich ausfallen, doch jollte aud die äjthetifche 

Kritik ihr fegtes Wort. über das ‚Kunftwerf erit 

ausfpredhen, nadden fie das Wa, wie cs da jteht, 

dinrdhdrungen md, aus dem Sntoitetungsgange de 

Dichters..erklärt hat.... " \ 

‚An das ‚Gedicht, zu 1. verftehen, nu man vor 

‚allem feine Entjtehung . Teimen. Goethe liebte. es 

wohl, den ‚Urjprung jeiner. Dichtungen geheim zıt 

halten. und. die. Spuren vesfelben vor den Augen ’ 

des -Publifums zu verhülfen, er: wollte. nicht,. da}; 

man. ihm. in, bie. Werkftätte ab; darum fand er 

jene.- Experimente zur .Erfläning jeines Fauft, fo 

‚ergöglich, ‚da. fie. augenfällig.. genug bewirjen, wie 

wenig. dei Erflärern die Gütftehungsart Des Wertes 

befannt war; fie. nahmen. es, als wäre c5, wie mit 

„einem mal aus.deu.Geifte des. Sighters entjprungen, 

gleich ; ‚der . Ballas „aus, dem Yaupte ‚DES. BRUCE 

Die Gegenftände,. 8 jeien Werke der- Natur oder 

‚ver. unit, , als gegeben anfehen,. ohne zu. fragen, 

wie und ‚wodurch ‚fie 1mS. gegeben, v. p. wie ‚jie- 
entjtanden jind: „darin befteht die dogmatijche. 
‚Vorftellungsart, die in ber Wilofopgie die vor: 
‚Fantifchen Standpunkte begerrjcht hat und auch) allen. 

‚jenen Erflärungen unjeres Gedichtes nad) zu Grunde 

,
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liegt, welche die Einheit der dee und Gompojition 
ohne weiteres voransfeben, = : 

2., Die keitiige Erffärungsant. 

Tagegen :bezeichnet es -den Fritifchen. Stand: 
punft der DVetraditung, wenn der- Urfprung der 
Dinge, v8 ieien Werke der-Natur oder der -Sunft,. 
'ergründet md. die Veränderungen - erklärt werden, 
aus denen der gegebene Zuftand, das. Dbjeet, wie 
5. ung vorliegt; gefolgt it. - Entwidelung ift- Torte 
gejegte .Entjtehung : daher die Frage nad) der Ge 
Thichte und Entwidelung der Dinge mit: der nad) 

| ihrer Entjtehung, die -biftoriihe Frage mit ver 
Eritifchen jo untrennbar. zufammenhängt, daj; der 
wilienjchaftliche Charakter diefer Art der Betrag: 
tung amd Erklärung der. hijtorifchefritifche ges 

nannt wird! Cs -ijt- die hijtorifch = fritifche: oder, 
deutjch zu reden, -Die entwidelüngsgefchichtlide 
Methode, die- wir auf unferen Gegenjtand” amvens 
den uifien, wit Ne Age unjeret Ainterfuchuing 
a ordnen.‘ lan 

- Nulr” hänbelt, es ich um 1 bie richtige Inmvane 
tig. Wir: brauchen: die Eritijche Methode in die 
Crrtäring des Goethe'fchen Faujt nit et ein: 

’
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zuführen, denn fie ift hier, wie in anderen Gebieten, 

jeit geraumer Zeit in vollem Gange. Jene dog- 

matijche Erklärungsart, die von faljden Voraus: 

jegungen ausging, dem Dichter allerhand Jdeen 

unterlegte und in ihren willfürlichen allegorifchen 

und gnoftiichen Deuteleien fi) ins Abjurde verlor, 

„ft ausgefebt und findet nur jpärliche und veripäs 

tete Nachzügler, deren Stimme fajt ungehört ver: 

hallt; die biographiichen und hijtorifchen Erflärungss 

verjuche find an ihre Stelle getreten und bilden 

die berrichende Richtung. Aber jede Herrjhaft ift 

der Gefahr der Uebertreibung md Entartung auss 

gejegt, und auch auf unjerem Gebiete find, wie mir . 

idheint, Tolche Abrwege bemerkbar. Man Fan von 

der jogenannten hiftorijchekritiicden Methode einen 

fehr undijtorishen und unkritifchen Gebraud) machen 

und dadurch zu Annahmen fommen, die an Willkür - 

und Grfünftelung mit den alten dogmatijchen Fic- 

tionen wetteifern. Wenn dem Dichter Vorftellungen 

untergelegt werden, an die er nie gedacht hat, To: 

ift es gleihgültig, auf welchen Wege eine jolce. 

Unterfhiebung gejchieht: ob auf dem der philo: 

jophifhen Speculation oder dem der Hiltoriihen . 

Gelehrjamfeit. Zur Erklärung der Sade ift fie
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unnüg. CS ift gut, die Materialien zu erforjchen, 
‚woraus Goethe jeine Dichtungen gejtaltet hat, und 
man möge hier die Entlehnungen jo weit verfolgen, 
als jie innerhalb jeines Bewuptjeins und Gefichtss 
freifes nur immer reihen. Was jenjeits Diejer 
Grenzen liegt, darf vielleicht für die Gejchichte des 
Gegenftandes oder des"dichteriihen Stoffes, nod) 
bemerkenswert fein, nit aber für die Entjtehung 
des Gedidtes. Sonft [äuft man Gefahr, die Ent 
ftehung ohne Nejt gleihzujegen der Entlehnung. 
Km jehe ih, dab, in den heutigen Erflärungen 
Goethe’jcher Werfe von vielen eine fürnliche Hep- 

. jagd auf jolhe Entlehnimgen angejtellt wird, wo- 
bei die einen die Käger jpielen md bie ffeineren 
Leute die Treiber. Man meint wunder was ge: 
leijtet zu haben, wenn es gelungen ift, Perjonen 
und Erlebnife aufzutreiben, die dem Dichter da 
oder dort vorgejchwebt Haben Eönnen. 1eber jeine: 
Erfindungstraft werben große Worte gemadt, in 
der Sade zählt fie für nichts. Was der Dichter 
giebt, muß er irgendwoher Haben. Mo hat er es 
her? Mas er jagt, muß irgendwer vor ihm ge 
jagt haben. Wer ‚Hat’cs gejagt? Am einen eifer- 

„Jühtigen Bräutigam jehildern zu fönnen, mu er 
Kuno Fifger, Cocthed Fat 2   
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zuvor jemand gefunden haben, der ihm einen ciferz 
jüchtigen Chemann vorgelebt hat, er findet diefen 
jemand, und der zweite Theil des Werther entjteht. 
Wenn er den Yauft ausrufen läßt: „Zwei Ceclen 

wohnen, ach! in meiner Bruft”, jo werden wir auf 
die Prioritäten verwiefen und belehrt: wer jjon 
vor Fanft zwei Seelen bejejfen und wer jhen var 
Goethe von zwei Ecelen geredet hat. 

Sn einem jeiner Gejpräde mit Ceermann be: 
merkt Goethe gelegentlich: „id) habe immer gefunz 
den, daß es gut jei, etwas zu willen”. Wo hat 
er diejen Ausipruc) ber? Wer hat vor Goethe 
gejagt: es ift immer ı gut, wenn man etwas lernt? - 
Wer hat diejen tiefjinnigen Ausfprud) zuerjt gethan? 
Die gründliche Goetheforihung unferer Tage Fanı 
noch jo weit Fommen, daß jie ji) mit diejer Frage 
ernithaft bejchäftigt. 

' \ 3. Die Aufgaben. . 
Wir werden jehr bald Gelegenheit haben, die 

Muswüchle der entwidelun 1gsgejchichtlihen Crklär 
rungsart in der Anwendung auf, unjeren Gegen: 
ftand an Iehrreichen Beifpielen Feimen zu lernen. 
Die richtige Anwendung, die wir uns aur Aufgabe: 
machen, enthält eine Neihe_ von Fragen, tie beantz.!
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wortet jein wollen, bevor das Werk im einzelnen 
erklärt wird. Es fan von der Zdee und Gompo: 
fition des Goethefchen Fauft erjt die Nede fein, 
nachdem aus dem Leben des DVidters die Ent: 
ftehung und Gejdjichte diejes jeines Werkes dar: 
gelegt worden. Da nun die Fauftiage der Storf 
ift, den Goethe zu feiner Dichtung vorfand, fo muß 
die Entjtefung und Ausbildung diejer Sage er: 
örtert fein, bevor die biographifche Unterfuhung 
beginnt. Aber auch die Fauftjage hat ihre Voraus: 

 jegungen und Vorbilder, fie gehört in- die Reihe 
derjenigen Cagen, welde die Ihaten und Ecdid: 
jale eines Zauberers oder Magus jhildern und 

bie ih darımm Magusfagen nenne, mit demjelben 
Rechte, wie man von Nitter- und Heldenjagen redet. 
(Das Wort „Zauberfage” bezeichnet mur die Zauber: 

‚geihichten, das Wort HZaubererfage ijt nicht üblich, 
darum, brauche ich den Ausdrud „Magusjage”.) 

Es ind demmad) folgende Fragen, in welde 
ji) die Ausführung unferes Themas zerlegt und 
ordnet: , . 

1. Worin bejtehen die Charafterzüge der Miagus- 
jage und die Sauptformen ihrer Entwicelung vor 
der Yauftfage?



20 

2. Worin bejtehen die Charafterzüge der Fauft- 

age und die Hauptformen ihrer Entwidelung vor 

Goethe? 

3. Wie ift Goethes Fauft in den Leben des 

Dichters entjtanden, fortgebildet md vollendet 

worden? . 

4. Wie verhält c3 fi) mit ber Hoee und Conts 

pofition des Goethe’jchen Werkes? Anders ausge: 

drückt: Mie entjteht und entwidelt fi) der Plan: 

desfelben (die dee), und wie verhalten ich dazıı 

die Beitandtheile des Ganzen? ' 
5. Wie erflärt fi das Gediht Scene für 

Scene? 

Dian darf behaupten, daf fich die Magusfage 

in der Fauftfage vollendet hat, wie diefe im Goethes 

Ihen Fauft. Much in den Merken der Dichtung 

und. Stunt gilt das Gejeg der Abjtammung. Es. 

giebt in dem Goetheichen Fauit mande Züge vers 

“erbter Art, die von jeinen Ahnen gerrühren, und 

Die e dteibe diefer Ahnen ijt groß.



  

Zweites Copitel. 

Urfprung nnd Gharakter der Magusjage. 

I. 

Der göttliche Charakter der Magie. 

1. Die Naturreligionr. 

Die Magusjage beruht auf dem Glauben an 
die Dlagie, und diefer jelbjt wurzelt in einer reli- 
giöjen Weltanschauung, die, wie mannichfaltig die ' 
Abftufung ihrer Formen und Bildingszuftände aud) 
it, den Typus der Naturreligion oder des Götter: 

glaubens, aljo den Charakter: des Heidenthuns 
trägt, das in den Gulturvölfern ber vorhriftlfigen 
Welt, ausgenommen das jübifche, jeine weltgejchicht: 
liche Entwidelung durchlaufen hat. Der Glaube an 

bie Magie hat die Vergötterung der Naturfräfte 
zu jeiner Vorausjeßung und die. der Menjchenfraft 
zu feinem Thema. Wer die in der Welt wirkjamen 
Götterkräfte zu erreichen und fi} anzueignen ver:
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mag, wer die Mittel befigt, auf und Durch fie zu 

wirken, der hat etwas in fi von der Götter: 

macht md beherriht den Naturlauf, dem die an= 

deren Sterbliden unterliegen; er erjcheint in ihrer 

Mitte wie ein Gott, der alle überragt, er ijt der 

gewaltige und mächtige Menih: ein Magus! 

Ten Naturlauf beherrichen Heifst die Macht über 

Zeit und Raum, über die bildenden und zerjtörenden 

Kräfte der Elemente, über Leben und Tod haben; 

die Ausibung diefer Macht bejteht in der Weis: 

jagung oder Vorherjehung künftiger Dinge, in dem 

Hervorrufen günftiger wie ungünftiger Witterungs- 

zuftände, in der Heilung wie Erzeugung der Krank 

heiten aller Art, in der Zebenserhaltung und Todten: 

beihwörung: die Magier find daher Echer und 

Propheten, Wettermader, Wımderärzte und Nefro« 

manten. Da die wunderbare Erfenntnig der Zus 

funft an gewijje Zeichen gegemwärtiger Dinge 

gefnüpft "ift, die nur dem magiihen Echerblicd 

einleuchten, jo find fie Zeichendeuter und vor allem, 

da die geit dur). den Lauf der Gejtirne bejtimmt‘ 

wird, Aitrologen. Die Rhantafie der Naturreligion 

perfonifieirt die Naturkräfte, die jchaffenden wie. 

die zerjtörenden, d. d. fie verwandelt diejelben in
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Dämonen wohlthätiger wie verderblicher Art, in 
gute und böfe Geijter. Der Glaube an die Diagie 
hängt daher mit dem Dämonenglauben jehr genau 
zufammen: es wird geglaubt, dafs gewiife Meufchen 
im Bunde mit den Dämonen ftehen, daß ihnen die 
Macht über diejelben verliehen ift, dafs fie die Kraft 
haben, die Geifter zu beichwören und zu beherrichen. 

Und wie die fegteren in gute und böje zerfallen, 
j0 jeheidet fich demgemäß auch die Diagie in die 
beiden Arten der wohlthätigen und verderblichen, 
der Hinmlifchen und irdifdhen, der weißen und 
Ihwarzen Zauberkunft. 

Nun beftchen die Götterdienjte oder Gulte in 

der Verrihtung gewijjer Werfe zur Verehrung und 
Ergögung der Götter; dieje freuen fid, wenn fie 
verherrliht, und zürnen, wenn fie vernadläfjigt 
werden. Solde Werke find hauptjählic) die Opfer. 
Dur ein vegelvechtes Opfer wird auf den Willen 
der Götter eingewirkt, ihre Gunft gewonnen, ihre 
Kraft und Hülfe zum Eingriff in den ivdifchen 

Cauf der Dinge herabgelenkt: dieje Art magijcher 

Wirkffamfeit heißt Theurgie. Daher ijt alfer Cultus, 

der zur Ergögung der Gottheit oder der Götter 

ausgeübt wird, theurgifch umd magijch, und zwar
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ift derjelbe nicht blos eine Art der Magie, Tondern 

deren Direffe und Grundlage, denn alfe übernatür: 

liche Wirkfamkfeit muß von den Göttern ausgehen 

und den Menjchen verliehen werden, jie wird nur 

jolden Menjhen verliehen, die mit den Göttern 

im nädhjten und günftigjten Verkehr jtehen: diejer 

Verkehr ift der Opfercultus, der opferfundige Stand 

find die Priefter, wenn cs die Verfaffung der 

Religion md deren Lehre mit ji bringt, daf 

die Ausübung des Opfereultus das Vorrecht einer 

bejonderen Kafte oder eines befonderen Etandes 

ausmadht. Hier gelten die Priefter als Zauberer 

im Bunde mit den Göttern, im Bejite geheimnif- 

voller Weisheit und Madıt. Co verhielt es ji) in 

den Neligionen der Chaldäer, Aegypter und 

Perfer, insbefondere wurden die medoperfiichen 

Friefter ipäter Magier genannt, obwohl in den 

Urkunden der perfifhen Neligion "weder die Bez 

zeihnung noch die Eadje zu finden ift und daher 

- mit Unrecht der Name Zoroafter als der große 

Zauberer der Vorzeit figurirt. 

2. Die jüdiiche Religion. 
I Gegenfage zu den Naturreligionen der Nady- - ; 

barvölfer Hat die jüdijche Neligion den mono-
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theijtiichen Gedanken ausgebildet und fi im Fort: 
Ihritt ihrer Gefchichte zur Einheit und Lauterfeit 
der Gottesidee erhoben, jie hat ich theofratijd) und 
prophetijch gejtaltet und zulegt in ftarre hierarhijche 
Cultusformen gekleidet, die der Prophet von Nas 

- zaret durchbrad). Ter Glaube an den einen Gott, 
der diejes Volk ermählt Hat, dasfelbe erzicht, feine 
Chiefale fügt und feitet, fohnend und Itrafend, 
züchtigend und verderrlichend, jchließt den Wunder: 
glauben nothwendigerweije in ih: den Glauben 
an die Aumder Gottes im Gegenfage zır denen der 
Gögen. Diejer Gott muß fidh auf übernatürliche 
d.h. winderbare Art offenbaren, er muß Munder 
thun und wunderthätige Werkzeuge haben. Der 
jüdiihe Glaube ‚fordert, daß fein Gott und jeine 
Propheten ihre Dacht durch Zeichen und Wunder 
beweifen, die mächtiger find als die der faljchen 
Götter und ihrer Friejter; er unterjcheidet ziwijchen 
wahren und falfchen Wumdern, zwijcen der gött: 
fichen und dämonifcen Magie oder, wenn das 
Wort Magie nicht von beiden gelten. joll, zwijchen 
Wumderthätern und Zauberern: in’diejen fiegreichen 
Gegenjaß erjcheint Mojes wider die ägyptiichen 
Priejter und Elias wider die Baafsprieiter:
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Doc) it von der jpäteren Sage aud) die Magie 

im engeren Sinn mit einem der erhabenften Namen 

der jüdischen Gefchichte verknüpft worden, weder 

mit dem eines Propheten no mit dem eines 

Vriejters, jondern mit dem weijelten ber Könige, 

der dur) jeine bewunderungswitrdige Welt und 

Menjchenfenntniß, dureh die Pracht und Leppigkeit 

jeines Lebens, endlich durch feine Duldfantfeit gegen 

heidnifche Culte bei der Nacwelt in den Auf eines 

Magus gelangte, eines Meijters über die Geijter. 

Noch Sahrtanfende nach) ihm find unter den Namen 

Saloımo’s magijche Schriften, Zauber: und Bes 

ihwörungsbücher entjtanden, deren eines aud) Goethe 

jeinen Fauft zur Bejejwörung der Glementargeifter 

brauchen läßt: „Für foldhe Halbe Höllenbrut ift 

Salomonis Schlüfjel gut!” 

3. Die Helleniihe Religion und PHilofophie. 

Tie hellenifhen Götter find in ihrem Urjprunge 

Naturmächte, in ihrer Vollendung Wenfchenideafe, 

Nrbilder menfchlider Kraft und Chöndeit. Dieje 

Vollendung, die erjt den griechischen Götterdarafter 

ausmacht, war das Merk der Dihtung und Kunft.- 

Homer und Hejiod Haben die Götter ihres Volfes
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nicht erfunden, aber hellenifirt. Hier hat fid) die 
Naturreligion zur Kunftreligion entwidelt, fie hat fich 
nieht, wie bei den orientalifien Völkern, theologiich, 
jondern äfthetifch gejtaltet und ihren Weg nicht zu 
den Priejtern, jondern zu den Dichtern, Künftlern 
und Philofophen genommen: es gab daher bei den 
Griechen feinen bejonderen Priejterftand im Belite 
magifcher Geheintnijje. Freilich Ihliegt der Glaube 
an die Götter aud) den an die Magie in fi, denn 
die Götter beherrien den Weltlauf und ind mit 
übernatürlichen Kräften begabt; die Tempels und 
Opferculte erfreuen ihr Herz und erregen ihr Wohl: 
gefallen, daher bejteht ein Band zwijchen der Piagie 
und der grichiichen Neligion. Wer an die Vadt 
und Gunft der Götter glaubt, muß aud) an die 
Zauberfräfte ihres Cuftus glauben. 

Dap göttliche oder dämonifche Kräfte den natür- 
lichen Dingen inwohnen, ift die Vorausjegung aller 
Magie; daß Menjchen von erhabener Geijtesart 
fi) diefer Kräfte bemächtigen und durch jie wirken, 
ift ihr Thema. Gilt mu nad) der pantheiftiichen 
Srundanfdauung, von welcher die griehiiche Rhilos 
jophie ausging, die durchgängige Belebung und 
Befeelung aller Dinge, Die Alfgegenwart göttlicher
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oder Dämonijcher Kräfte in der Körperwelt, jo mu 

der Natur jelbjt eine magifche. Wirkfamkeit älte 

gejchrieben werden. Die Verbindungen und Tren: 

nungen der Körper, word) die Gebilde der Sinnen: 

welt zufaınmengefügt und zerjtört werden, erjcheinen 

als die Wirfungen der Liebe und des Hafjes, der 

Sympathie und Antipathie. Wer dieje Kräfte zu 

vurhihauen und zu lenken verjteht, Fan die Er- 

icheinungen der Welt harmonijch und disharmonijch 

geitalten, er gebietet über Wind und Wetter, Ges 

fundheit und Strankheit, Leben und. Tod: mit einen 

Wort er Fan zaubern. Hier ijt das Band zwijchen 

der Magie und der griehiihen Vhilofophie. 

Wir fennen nur einen Philofophen der alten 

Zeit, der, von jolden Anjfhauungen erfüllt, fi) 

jel6ft als einen Magus betrachtet und gejchildert hat: 

Empedofles von Agrigent. Im priefterlichen | 

Eechmud durchwandert er die ficilifhen Städte, 

verherrliht von allem Volk und wie ein Heiland 

erwartet, der, wo er erjcheint, die Menfchen von” 

Not) und Webel erlöft: 

Seid mir gegrüßt! ein unfterblicher Gott, fein Sterb- 

licher ferier, 

Bande id) bei end), von.allen verehrt, jo wie cs fi) 

- zienet,
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Binden ummvinden das Haupt mir md üppig grünende 
Krängze, 

Wen id) jo feitlic) gefchmiüct in die blühenden Städte 
. ’ gelange, 

Berd’ ih von Männern und rauen in Chrfurd)t be= 
: grüßet, e3 folgen 

Viele Tanjende ad), zu erkunden bie rege des Heiles, 
Sprüche de3 Schers bedürfen die einen, die Menge der 

. ° andern, 
Schwer von Strankheit und Schmerzen geplagt, begehret 

des Arztes, 

213 ber eigentliche Hellenijche Diagus gilt Pythas 
goras, der reformatorijche Rhilofoph des jechsten 
Jahrhunderts. Ob er, wie Empedofles, fich jeldft 
als ein Magus erihien, wijjen wir nicht und haben 

darüber. weder jein eigenes Zeugnii nod).glaub- 
würdige Berichte anderer. Doc), hatte er durd) jeine 
Weisheit und perfönliche Erjcheinung, wie durd) den 
eigenthünlichen, religiössfittlichen Charakter feiner : 
Edule einen io mächtigen, geheinmnißvoffen, durd) 
die Jahrhunderte fortwirfenden Eindrud Dinterlafjen, 
daf die Nachwelt "Dieje erhabene und jagenhafte 
Gejtalt mit der Glorie des religiöjen Magus ums 
gab und fein Leben in eine Wundergejhichte vers 
wandelte. Cs gejchal) in den Zeiten, 1009 die ‚gries 
Hide Welt, ion im Verfall, ihre legten philo= 
jophijchen Kräfte aufbot, um durd) eine religiöje
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Erneuerung der pythagoreifchen und der platos 

nijchen Lehre den Götterglauben zu retten, die 

orientaliihen Neligionen mit der Hellenijchen, beide 

mit der Philofophie zu vereinigen und diefe ver- 

bündeten Armeen in der Geftalt einer heidnifchen 

Weltreligion wider die hriftliche ins Feld zu führen. 

Ar der Epige jteht eine Perfon, in der fidh alle 

religiöfe Weisheit verförpert, ein Götterfohn, zur 

Erleuchtung md Erlöfung der Welt gejendet, ein 

Theurg, Prophet und Wunderthäter in Bunde mit 

den Göttern: mit einem Wort ein religiöjer Magus, 

der mit Chriftus nicht blos wetteifern, jondern ihn‘ 

“überbieten joll. In diefem Sinne hat der Neus 

Pythagoreer Apollonius von Tyana im erjten Jahr: 

hundert unferer Zeitrechnung den Pythagoras 

° vergöttert,- Philojtratus im. Anfange des dritten 

den Apollonius und nad) ihm die Neuplatonifer - 

Porphyrius und Jamblicpus wiederum den Pytha- 

goras. In diejen Ausprägungen der Lebensgejchichte 

de3 Apollonius und Pythagoras hat die helfenifche. 

Viagusjage ihre antihriftlide Wendung genommen;. 

fie jtelft ihr Exemplar eines heidnijchen Weltheis 

fandes den hriftlichen, ihre Götterföhne dem Gottes: _ 

tohne, den alten Götterglauben dem neuen Gottes=
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glauben entgegen: „unfichtbar wird Einer mur im 
Himmel und ein Heiland wird am Kreuz verehrt!” 

II. 
Der diabolifhe Charakter der Magie. 
Das ChHriftentfum befämpft und jtürzt * den 

Götterglauben, es fieht in ihm die feindliche, von 
- Grund aus falfche und verfälichte Religion, das 
Werf dunkler, dämorijcher Mächte. "Mer diefem 
Glauben dient, Tiegt in den Banden der Dämonen, 

‚wer in diefem Glauben Wunder hut, jteht im 
Bunde mit den Geijtern der Sinfterniß, die ihm 
helfen. Sept verändern fi) die Züge der Magus- 
jage: an die Stelle der dem Magus verlichenen 
göttlichen Kraft tritt die diabolifhe, die Werke 
der gauberei ericheinen als die fiheren Zeichen des 
Abfalles von Gott und des Bundes mit dem Bölen. 
Die Liebe zu Gott fordertund übt Weltentfagung, 
denn das Neid) Gottes ift nicht von diefer Melt, 
die‘ menjchlidhe Selbftliehe md Selbftjucht fordert 
den Veltgenuf. Wer die Güter diejer Welt begehrt, 
it Schon bejtrickt von der Gewalt des Fürjten diejer 
Welt; von der Macht des Böen. Wenn er fid) 
ihr ergiebt, jo werden die Kräfte des Satans ihn 

4



32 

dienftbar, er fan durch fie wirken und mühelos 

gewinnen, d. 5. Hervorzaubern, was er wünjcht. 

- Sn Diefer teuflichen Stunt bejteht jest die Magie. 

Sie ift jchon im Spiel, wenn uns die Leidenihaften 

verblenden, fie bethört den Sinn und jchafft jowohl 

die Begierde als deren Befriedigung. Co jie ge: 

bietet, jteht e3 da, das Vlendwerf der Leidenschaft, 

das Siel jelbftfüchtiger und hohmüthiger Winjche: 
es jei Ehre und Anjehen oder Reihthum und Zinnes- 

fujt oder Geifteskraft und höhere, die Schranken 

der menjchlichen Natur überragende Erfenntnif. 

Mehr gelten, befigen, vermögen, mit einem Worte 

mehr fein wollen, ala man ijt nad) dem der Streatur 

und ihrer Arbeit verliehenen Maße, jein Dafein 

erhöhen, das erhöhte nicht etiva mühevoll erringen, 

jondern im Sluge ergreifen, ebenfo jchnell gewinnen, 

als pbantajiren: das ift, was nur die üppigite - 

und Hodmüthigite Selbftjucht wünfden, nur die 

Magie gewähren und mur dur den Teufel bes 

wirken fan. ie dient den Begierden, die Ti). 

von Gott losgeriffen haben. Die ungemejjene Celbjtz 

jticht ft ie Motiv. Zur Ecelbjtverleugnung und 

Selbftüberwindung bedarf man der ‚Hülfe Gottes, 

zum Selbjtgenuß und zur jtolzen Lebensfahrt mit“
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immer gejäwelften Segeln muß der Teufel helfen. 
Arbeit. ift Neberwindung; der arbeitsloje Genuß, 
der allezeit fertige, Die Befriedigung im Au ift das 

Werk diabolijcher Zauberei: es ijt ein darafteri- 

jtiicher Zug der legteren, der fi) in einem der Volke: 

Gücher und den Bolksfchaufpielen vom Faujt auge 

geprägt hat, daß die Hölfengeijter nad) dem Grade 

iprer Gejhwindigkeit ausgeforfht und der 

« jchnellfte gewählt wird. And die . Erfüllung der 

Winde ijt, wie diefe jelbit, ein Werf der Smas 

Yination, d. h. ein Blendwerf. : 

M. 

Die Beifalfer und KHanptformen 

der Magusfage. 

Die Charafterzüge der Vagusjage unterjcheiden 

li), wie die religiöfen Weltanfhauungen, die. den 

Slauben an die Magie zu Grunde liegen; wir 

haben in Anjehung diejes Glaubens die vorchrijt: 

. liche, antichrijtliche und hriftliche Vorjtellungsart 

unterjhieden umd in: der vordriftlichen Welt auf 

“den Gegenfaß’der heidnifchen und jübtichen Neligion 

hingewiejen, welche legtere der göttlichen oder himme 

liichen Dagie (dem Wunderthun) die gettloie oder 
Kuno Fifher, Goethes Kauft.
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‚gögendienerifche (das Zaubern) entgegenjtelft. Cinem 
ähnlichen Unterfchiede werden wir in der hriftfichen 
Welt begegnen. 

Der heidnijche Glaube licht in der magifchen 
rfjamfeit den Austluf göttlicher Weihe und Kraft, 
der chriftliche dagegen eine diabolijche Gabe, ver- 
liehen für ein, abgöttifches oder von Gott abge: 
fallenes Herz. Diejen Glauben gemäß geftalten 
fih die Züge der Magusjage. Die göttlichen Männer - 
der hellenijchen Magusjage in ihrer antichriftlichen 
Wendung waren Apollonius und Pythagoras. Hiet 
eriheint die Viagie im Bunde mit der Nefigion 
und PHilofophie als der höchjte Ausdruck der 
Frömmigkeit und Weisheit, und da Apollonius 
jelbjt den Pythagoras verherrlicht hat, jo gelte die 
PytYagorasiage, die ein Werk der Jahrhunderte 
war, als der eigentliche Typus „der beitenifchen. 
Diagusiäge, 

ir werden in der hriftlichen Melt die alte 
und neue Zeit untericheiden, weldje fegtere mit dem , 
"jehszehnten Sahrhundert beginnt; die vorher gehen 
den Seitafter find das“ urhriftliche, altfirjliche und 
mittelalterliche; wir beziehen diefe Zeitalter auf 
die. Magusjage und unterjcheiden dengemäß die |
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urchriftliche, altfirchliche, mittelalterliche und die des 
jchszehnten Jahrhunderts: der Typus ver erjten 
it Eimon Magus, der Typus der zweiten Ey: 
prian von Antiochien, die frühejte und fort> 
wirkende, Form der dritten ijt die Gejchichte von 
Iheophilus von Adana, der Typus md der 

höchjte Ausdrud der vierten it die Gejchichte vom 
Fauit. ‘ 

Ta man neuerdings die Legende‘ vom Simon 
 Magus umd*die von Cyprian’ jowohl zu der Kauft: 

lage als ‘insbefondere auch zu Goethes Faujtdiche - 
tung in die Beziehung theils der Abjtanımung tHeils 
der Hehnlichkeit Hat bringen wollen, jo müffen wir 

diefe Figuren etwas näher ins Auge faffen.



Drittes Gapitel, 

Die Hriftlide Magusjage. der alten Zeit. 

\ | I. 

Simon Magus. 

ı Simon md Petrus, 

Die Npojtelgefhichte erzählt in ihrem achten 

Capitel von einem Zauberer Simon, der in einer 

jamaritanifhen Stadt fein Wejen getrieben, jich 

jelbjt für etwas Großes ausgegeben habe und von 

dem Volke als „die Kraft Gottes, die da groß fei“, 

‚gepriejen worden. Philippus habe ihn befehrt, 

Petrus aber verbanunt, weil er für die Gabe des 

heiligen Geiftes, welche die Apojtel durd) Hand: 

auflegung mittheilten, Geld geboten habe. Petrus 

habe darin jein abgöttifches Herz erfannt und ihn 

ur Buße eritahnt, Simon aber, von dem Worte 

Petri betroffen, bie Fürbitte der Mpoftel angefleht... 

Dieje Erzählung ift in die Apoftelgejchicehte jo ein-
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gefügt, dab ihr die Cchilderung von der Steinie 
gung des Stephanus md dem Chrijtenhafje des 
Caufus unmittelbar vorhergeht und die Edhilde: 
zung von der Chriftenverfolgung md Bekehrung 
des leßteren durch die Erfcheinung bei Damaskus 
unmittelbar nachfolgt. 

Die Sage von dem Zauberer Simon ift in den 
Legenden vom römifchen Clemens, den jogenannten 
Clementinen, ausgebildet worden, die im zweiten 
Sahräunderte unferer Zeitrechnung aus dem juden: 
Hriftlichen, dem Apoftel Paulus feindlichjten Glaubeng- 
freife hervorgingen. Der Held, den die Geidichte 
des Clemens verherrlicht, ift der Apoftel Petrus, 
dagegen der feindjelige und verhäßte Menfc, den 
fie ihm gegenüberjtellt, der Zauberer Eimon, der 
Widerfaher der wahren Apoftel und ihres reditz- 
mäßigen Oberhauptes, der Teibhaftige Antipetrus, 
der falfche und unächte Simon gegen den wahren und 
äten: Simon Magus gegen Simon Petrus. 
Es jcheint, daß in der Maske, diejes Zauberers der 
judenchriftliche Haß den Apoftel Paulus fennzeichnen 
wollte, der zuerjt die Gläubigen verfolgt, dann ji) 
einer Bijton Chrifti gerühmt, den Schein’ der Bes 
fehrung angenommen, die Würde eines Apoftels
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ujurpirt, ji) umter die Zünger gefhlichen und den 

Heidenbefehrer gejpielt habe, m das Chriftenthunm 

durch das Heidenthum zu verderben und den wahren 

Glauben von Grund aus zu verfälichen: er ijt der 

Feind, .ver das Unkraut unter den Meizen gefäet. 

Der Glaube unter dem Gefege ijt der wahre, der 

Glaube ohne Gejeg der falfche; die Nechtfertigung 

durch einen folchen Glauben erjdeint der juden- 

hriftliden Gefinnung wie eine Art Zauberei und 

Slaubensmagie. Zur Wiederherjtellung des wahren 

Glaubens folgt den falihen Simon der wahre 

Schritt für Schritt bis in die Sauptjtadt der heid- 

nischen Welt: hier in Nom vermißt jich jener in 

den Hinmtel zu fliegen und verjudt es vor den 

Augen Neros, wird aber durch das Wort Petri 

herabgejtürzt und zerjchmettert. 

, 2. Simon md Helena. 

Die judenchriftliche Tendenzdihtung läßt den 

falihen. Simon als ‚den Typus umd Träger der 

Serlehre erfcheinen. Gfeichzeitig mit der Ausbildung 

der clementinifchen 2egenden entjtehen jene gno= 

jtifden "Vorftellungsweifen, die das Chrijtenthum ; 

‘von feinen geidichtlichen Wurzeln foszulöfen, die 

\. 

|
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<Thatfahe der Erlöfung in Fosmogonifce Vythen 
und die Perjon des Erlöfers in eine bloße Theo: 
phanie oder magijche Erfheinung, die nur zum 
Scheine als Menjc) gelebt. und gelitten Habe, umzus 
wandeln und zu verflüchtigen juhen. Eimon Magus 
wird nicht blos zum Haupte, jondern jeloft zum 
Segenftande einer diejer guoftifchen Secten gemacht 
und als eine Offenbarung des Urwejens, als „die 
große Kraft Gottes”, die welterleuchtende und welt: 
erlöjende, vergöttert. Aus ihm geht die Zdee der 
jünnlichen, leidenden ımd zu erlenchtenden Welt her: 
vor, aus diejer dee erzeugt er die Melt. Mythiich 
ausgedrückt, erjcheint die Erzeugung als Vermäh: 
fung und gejchlechtlicde Paarung: die große Kraft 
Sottes vermählt fi mit der Weltivee (Erin), 
die männliche - Gottheit mit der weiblichen, der 
Sonnengott mit der Mondgöttin, der Eelene oder 
Helena. Co entjteht die ’gnoftiiche Vorjtellung von 
der Vermählung des Simon und der He: 
lena. Das Licht befämpft und bejiegt die Finfter: 
np, wie die Griechen die Trojaner, mit denen fie 
um dei Beig der Helena ftreiten. Yeßt wird die 
griechifche Heroenfage alfegorifch als eine Verkfei: 
dung gnoftifcher Jdeen gedeutet amd die homerifche
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Helena der guoftifchen gleichgejeßt. Co entjteht die 

Borftellung von der VBermählung des Simon mit 

‚der homerifhen Helena. Chriftliche Gegner haben 

diefen guoftiihen Mythus entgöttert und jo zu 

deuten gejucht, Daß fein, vermeintlicer Gott ein 

Tamaritanijcher Zauberer und dejjen Genojfin He- 

lena eine Buhlerin aus Tyrus gewejen jei. 

. Sb mm ein joldder Goöt wirklich exiftivt hat, 

dejjen Perjon der Abjicht jener judenchrijtlichen 

Didtung zur Masfe des verhaßten Apojtels dienen 

konnte, ijt eine für unjeren gegenwärtigen Zwed. 

gleihgültige Frage. 

3. Eimon und Fauft. 

Mir Haben die Cage vom Eimon Magus mur 

deshalb näher beleuchten müjjen, weil uns die Bez 

hauptung entgegentritt, daß fie’als die Quelle der 

- Fauftfage und in gewijjen Einne aud) der Goethe: 

ihen Dichtung anzujehen jei. « Zur Vergleihung 

beider und zur Begrimdung ihres Zufammenhanges’. 

werden bejonders drei Züge hervorgehoben. 

Der erite ift ganz äußerlih: Simon hat in 
Nom zu fliegen verfucht und ijt dabei efend um. ; 

jein Leben gekommen, Fauft macht in Venedig einen
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ähnlichen Verfuch, der zwar nicht mit feinem Tode, 
aber jänmerlidh genug endet. Hier fiegt die Ver- 
gleihung der beiden Zauberer jo nahe, daß fie mit‘ 
Händen zu greifen war und jchon in einer Schrift, 
die dem älteften Kauftbuche vorherging, ausgefprochen 
wurde. Mit Goethes Farift hat jie nichts zu Ichaffen. 

Die beiden anderen Züge find wichtiger: fie 
betreffen die Vermählung des Cimon mit der He 
lena und die ihm zugejchriebene geichlehtslofe Er: 
zeugung eines Knaben durch Glementarmetamorphoje, 
er habe Feuer in Luft, Luft in Wajjer, Wajer in 
Blut, Blut in Sleifch verwandelt und auf jolchem 
Mege einen Menfchen entjtchen laffen. Man wird 
in diefer gnoftijchen DVorjtellung den Einfluß alt: 
griechijcher, insbejondere heraklitiicher Naturphile: 
Tophie nicht verfennen. Simon Magus vermählt 
fi mit der Helena und bringt einen Homun: 

eilus zu Wege. Man weiß, was die. Bermählung 
des Fauft mit der Helena jowohl in der Fauftjage 
als in den zweiten Theile des Goethe’jchen Fauft 
bedeutet; Dagegen gehört der Homunculus gar nicht 

“in die Sauftjage, jondern nur in den zweiten Theil ' 

des Goetheigen Kauft, wo aber nicht Fauft, on: 

“dern Wagner es ift, der ihn entjtehen läßt.
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Was zunädit die Vermählung mit der Helena, 

betrifft, jo haben in unferer Zeit €. Eommer, de la 

Garde ı. a, ganz neuerdings Zahn die Eimonjage 

geradezu für den Stammwater der Faujtjage erklärt. 

Commer hatte behauptet, dab der Verfajjer des 

ältejten Bolfsbuches vom Doctor Fauft jeine He 

lena der Gejcichte vom Eimon Magus entlchnt 

habe. „Dan folfte meinen”, bemerkt Zahn, indem 
er diejen Cat anführt, „jo etwas braude nur aus: 

geiproden zu werden, um anerfannt zu werden.” *) 

Dies ift num meine Anficht gar nicht. Solche Bez 

hauptungen find weit leichter gemacht als bewiefen, 

und cS ijt gerathener, fie zu prüfen, al3 ohne weis 
teres zu bejahen. Der Fauft der Sage wie der 
GSoethe’iche vermählt fid) mit der Domerijcden 

Helena, der griehif—hen Heldenfrau, wogegen die 
GSenofjin des Simon eine gnoftiiche $ Figur ift, aus 
der erjt die willfürlichite allegorijche Deutung die 
homerifche Helena hat hervorgehen lafjen. Dieje 
ijt ein Sahrtaufend älter als die gnojtijche und 

alfer Welt befannt, während die fegtere dem DBor= 

“ftellungsfreife jowohl der Jauftjage als der Goethe 

*) Ih. Zahn: Ehprian von Antiocdhien und die dentjche . | 
Fauftfage (Erf. 1882). ©, 11.
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ihen Dichtung völlig fremd ift: daher fann von 
einer Entlehnung nit die Nede jein. 

Um „die Wurzeln” der fauftifhen Helena in 
der Simonfage zu erkennen, werden wir von Zahn 
auf folgende Stelfe verwiejen, die in dem älteften 
Fauftbuche furz nad) der Einführung. der Helena 
zu lejen jteht: „Wie ihr fchet das Erempel in der 
Apojtelgeihichte am S. Capitel von Eimone von 
Zamaria, der au viel Volks verführt Hatte, denn 
man hat ihn jonderlid für einen Gott gehalten 
und ihn die Kraft Goltes oder Simon. Deus janctus 
genannt, diefer aber war hernad) aud) befehrt; als 
er die Predigt S. Philippi gehört, Heß er ji 
taufen” u. |. w. Am möchte ich wiffen, wo in 
diefer Stelle des Fauftbuches und in jener Stelle 
der Apojtelgejchiehte, die dem DVerfajer vorjejiwebt, 
etwas von der Vermählung des Simon Magus ' 
nit der Helena gejchricben jteht? Fauft wird mit 
Zimon, der Zauberer mit dem Zauberer, der Ver 
führer mit dem Verführer, ber Abtrünnige mit 

. dem Befehrten verglichen: ol est la femme? 

Ebenjo leer und faljch ijt die Behauptung, da 
„aus derjelben Uuelle der uralten Simonfage die 
Idee des Homunculus geflofjen jei.” Dieje Jdee
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gehört nicht in die Yauftjage, jondern mr in den 

Soeihe’jchen Yauft, hier aber ftammt der Homuns 

caufus aus der Fabrif Wagners und ijt zu einem 

ganz anderen Zwede erfunden als der gnojftijche. 

Bon dem legteren wute Goethe nichts. Der Vors 

bifdner jeines Hommmenfus war nidt Simon Ma: 

gu5, fondern Paracelfus. 

Da num aber die Fauftjage jchlechterdings von 

der Eimonfage abjtammen joll, jo hat man dod) 

in jener etwas dem Hommmenlus Nehnliches auf: 

finden miühjen. Zwar ein aus den Elementen ohne 

Vater und Mutter erzeugtes Gejchöpf ijt hier mit 

aller Mühe nicht aufzutreiben, wohl aber ein Kind, 

das den Fauft zum Vater und die Helena zur 

Mutter hat. Um aljo das Menjchlein aus der’ 

Eimonfage in die Fauftjage zu transportiren, hat 

man, wie es jeint, folgenden Chluf für Fräftig 

genug gehalten: der Homumenfus in der Eimon: 

. fage ift Fein gewöhnliches Menjchenkind, Zuftus 

Fauftus in der Faujtfage ijt auch fein gewöhnlices " 

Menjhenfind, aljo it. er gleich dem Hommmenlus 

und aus der Simonjage .entlehnt. 

- Verfolgen wir den Weg zur Auffindung folder ; 

Fauftgenealogien nod) einen Echritt weiter. ZJujtus



  

Fauftus erbt von jeinem Vater den Namen yaus 
ftus. Nichts ift natürlicher. „Auch der vom Water 
auf den Sohn fi) forterbende Nanıe Fauftus joll 
nad) Zahns Auffafjung der deutjchen Fauftjage aus 
der Eimonjage ftanımen, denn in den clementis 
nifchen ‚Legenden heist‘ der Vater des Clemens 
„Sauftus” und feine Brüder „Fauftinus” und 
„Fauftinianus“, „Der Name Fauftus ift aljo aud) 
einer der Fäden, ‚wodurd) die gejchichtliche Bejtalt 
des Dr. Yaujtus mit der alten Eimonjage verknüpft 
wurde.” *) ch jehe wever den Faden: mod)‘ die 
Fäden. Wenn der Held umjerer Fauftfage eine - 
geihihtlihe Perjon diejes Namens war, jo ift 
der legtere in der Enge zur Genüge erklärt. DB 
der Name Fauftus überhaupt aus der Simonjage. 
fanımt, ift fraglid; ob der Name unjeres Jauft 
von dort entlehnt ift, nod) fraglicer; gewiß aber 
it, daß die Vorgefchichte des blofen Namens nichts 
über den Zufammendang der beiden Sagen aus: 
wacht. 

Die Helena der Fauftjage jtanımt nit aus 
der Eimonjage und der Homunculus der: Simone 

*) Chendajelbit S.12—13,
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jage findet fih nicht in der Jauftfage. Als Goethe 

den Homumenlus und die Helena in den zweiten 

Theil feiner Didtung einführte, war in jeinen 

Speen nichts enthalten, was von der Simonjage 

hätte beeinflußt jein Fönnen. Diefe ift in ihrer gno- 

jtiihen Yorm wohl nie in jeinen Gejichtsfreis ges 

‚treten, feine Spur zeugt dafür, daf jie ihm vor: 

geijwebt hat; die Bedeutung, in. der jene beiden 

Beftalten. bei ihn erfcheinen, ipricht dagegen. Mas 

bleibt übrig? Die Abftammung, die man ımS vor= 

redet, Töjt fi) in einige Vergleichungen auf, deren 

- Bunkte nicht zutreffen md für die Erklärung der 

Sage md Dichtung von Fauit nichts leiften. Mir 

jehen hier eines jener Beijpiele vor ms, wie ns 

richtig Die entwidelungsgefgjichtliche Methode ge: 

braucht wird, wenn dem Dichter Entlehnungen ohne 

jede in feinen eigenen Vorjtellungsfreife nadhweis- ' 

bare Spur zugefchrieben oder angefünjtelt werden.*) 

Mohl ift es ein jchönes Wort Goethes, das Zahn 

zum Motto jeiner Cchrift genommen: „Ein holder - 

. Born, in dem ich bade, ijt Neberlieferung, it Gnade.” . 

Was aber die Ueberlieferung vom Simon Magus 

E. oben Cap. IL S.16 flgd.
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‚betrifft, jo \ Sat Goethe | in diejem Born nicht ge 
badet. 

II. 

Eyprian von Antiodien. 

1. Die Bedeutung der Legende, 

. Sn der Gejchichte vom Zauberer Eimon, wie 
fie in den ‚Clententinen enthalten ift, hat fi) der 
Gegenjag, von’ den das- apoftolifhe Zeitalter er: 
griffen und Teidenjchaftlich bewegt war, aus den 
Motiven der judendhrijtlichen Anfhanung jeine Le 
gende gejchaffen, die als. die Magusfage des Ur: 
Hriftentfums gelten darf. 

Unfafjender und gewaltiger ijt der Kampf, den 
das erjtarkte, in ji) geeinigte, Eicchliche Chriften: 
thum mit der heidnifchen Welt, die es umgiebt, 
zu beftehen hat. Die heidnifche Neligion im Bunde 
mit der griehijchen Piilojophie ift die feindjelige, 
Icon erjchütterte Dacht, die im Neuplatonismus 
das Heer ihrer Götter in Reid und Glied wider 
den Glauben an den G Gekreuzigten aufbietet und in 

‚ den Wundergejchichten vom Apollonius und Pytda- 
‚goras die Stärke ihrer religiöfen Heroen mit den 
Srüftlichen elterlöfer zu mejfen jucht. Su der
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Vergötterung des Pythagoras, wie jie in der 

eriten Hälfte des vierte Jahrhunderts Jamblichus 

ausgeprägt bat, farben wir die griehiiche Magus- 

jage im Kampfe wider den rijtlihen Glauben. *) 

Menn mitten im diefen Sampfe ein dämonen- 

gläubiger Magus ji) befehrt und vor dem Kreuze 

beugt, jo erntet das Chriftenthum durch jeine gei- 

jtige Macht einen der herrlichiten Triumphe. Dies’ 

it nun das Motiv amd. Thema der Legende vom 

Eyprian, die in der "zweiten Hälfte des vierten 

Jahrhunderts entjtand, in drei Büchern zufammen: 

gejtellt, dann von der Gemahlin des Kaijers Theo: 

dofius IT., die erjt Athenais und jeit ihrer Taufe 

(421) Eudocia hieß, metrife) Bearbeitet und von 

Galderon zum Gegenjtande jeiner 'tieflinnigen 

Tihtung „der wunderthätige Magus“ (1637) ges. 

nommen wurde. Weber die Entjtehung und Auss - 

bildung diefer Cage hat Zahn in feiner genannten 

Schrift neues Licht verbreitet. Wir wollen ihm 

folgen md jehen, 06 wir auch feine Vergleidhung.. 

diefer Sage mit der Fauftjage und der Goethe'idhen 

Didhtung uns aneignen und, brauden fünnen.**) 

*) ©. oben Gap. II. ©. 30 jlgb. — **) Eyprian von, 
Antiocien und die deutjche Fauftjage. Abjdn. II-V.



49 

2. Die Gefichte vom Cyprian. 

Nacd) der Legende, die in ihrem zweiten Buche, 

vielleicht der urjprünglichen Aufzeichnung, die Selbjt- 

befenntniffe und Buße des Cyprian enthält, war 

diefer ein Grieche, der frühzeitig in.den Cultus 

tes Apollo, die Orgien des Bacdus, die Wiyfterien 

des Mithras eingeführt und jchon als zehnjähriger 

Knabe in die Eleufinien und den Tempeldienit der 

Pallas zu Abhen aufgenommen wurde. In Argos 

lernte er die Miyfterien der Hera, auf dem Olymp 

die Kräfte und Wirkungen der griechiichen Götter 

feinen, und nachdem er zehn Jahre in Piemphis 

gelebt Hatte und hier in die ägyptijche Geheimlehre 

von der Macht und den Zeichen der Dämonen wie 

von der Herrihaft über die verderblichen Geifter 

eingeweiht worden, ging er nad) Chaldäa, um die 

geheimnißvollen Eigenfchaften und Wirkungen des 

Lichtes, des Aethers und der Geftirne zu erfahren. 

Alfer Myiterien Fundig, jchloß er einen Bund mit 

dent oberjten der Tämonen; diejer jtelfte ein Heer 

hülfreicher Geifter in feinen Dienft, verhieß ihm 

Beiftand in allen Dingen und nad) dem Tode den 

Rang eines Fürften. Er -pries ihn als einen 

talentvolfen Züngling und. jagte: „du ftrebjamer 
Kuno Fiiger, Gocthes Fauft. +,



Eyprianus!" Seine Erjheinung war nit häflid), 

jondern voller Slanz md blendend, doc) war diejer 

Dämon, wie der reuige Cyprian gefteht, die Quelle 

der Tänfhung und ein Yürft der Sünde; feine 

Werfe waren mır Schatten und Rhantome, Tunjt 

gebilde aus dem Nauche dev Thieropfer. 

Ka feiner Weltfahrt ieh fc) -Cyprian in 

Antiocdhien nieder und galt als ein berühmter 

VHilofoph und Magus. Hier lebte Juftina, eine 

riftlihe Jungfrau von wunderbarer Ecjönheit, 

die Tochter Heidnijcher Eltern, befehrt durch das 

Wort von der Erlöfung, wie einft Thekla in So: 

num durd) die Predigt des Paulus. Ihr Glaube 

befehrfe auch die Eltern, ihre” einzige Liche war 

Ehrijtus, ihr einziger Wunfch das nur ihn gewid: 

mete, Fenjche, eheloje Leben. An ihrer Frömmigkeit 

icheiterten die Liebesbewerbungen des Nglaidas, eines ' 

reihen und vornehmen Sünglings, der zufegt den 

Cyprian bat, ihm das Mädden durch magiiche 

Kräfte zu gewinnen. Aber der Magus wırde jelbit: 

von heftiger Liebe zu Auftina ergriffen und rief. 

feine Dämonen zu Hülfe. Doc waren die ver: 

führerifcen Künfte derjelben umjonft, fie fonnten 

mit erotiihen Anmmandlungen wohl ihre Sinne
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erregen, aber ihr Herz wideritand; jie fonnten wohl 

ihr Cchattenbild den Liebhabern vorzaubern, aber 

wie diefe c8 ergreifen wollten, zerfloß es in Nauc). 

E53 gab ein Zeichen, welches die Jungfrau jehügte, 

und vor den jelbjt der gewaltigfte der Dämonen, 

wie er es jad, zitterte: das des treuzes! Chrijtus 

und fein Zeichen waren mächtiger als alle Magie. 

Diejes Bekenntnig ihrer Ohmmacht mußten als ihr 

legtes Geheinmnig die Dämonen dem Cyprian offen: 

baren umd dadurch jelbft den Glauben an den Ge: 

freuzigten in ihm hervorrufen. Aus dem berühmten 

 Magus wurde ein reuiger Sünder, ein befehrter 

und bußfertiger Chrijt, ein Hort der Gläubigen, 

ein Presbyter, Biihof und Märtyrer, Gemeinfani 

mit Juftina dırfdete er den Märtyrertod jo ıim: 

erichroden umd freudig, daß fein Vorbild jogar die 

Jungfrau jtärkte, - 

Als Zeitpunkt und DVeranlaffung diejes Mar: 

tyrimms nennt die Legende die Chriftenverfolgung 

unter Claudius. Da eine joldhe nicht ftattgefunden 

hat, und das Zeitalter Cyprians unmöglid) das 

jenes Kaijers fein Fan, To hat ftatt Claudius eine 

jpätere Hand Diocletian gejchrieben, dejjen Name, 

die feßte große Chriftenverfolgung bezeichnet. Sn
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der jogenannten »legenda aurea«, einer jpäteren 
Bearbeitung unferer Eage, die Calderon benußt 

hat, joll es die frühere Chrijtenverfolgung unter 

dem Kaifer Decins gewefen fein, aus der Cyprians 

Martyrium. hervorging. 

G3 ijeint, daß Erjdeinungen und Züge vers 
ihjiedener Zeitalter fi) in die Ausbildung unjerer 
Legende gemifcht Haben. Der Philojopd und Magus 
Cyprian wird jo gejchilvert, daß wir im Hinter- 

- geumde die neuplatonifde Lehre, die Echule- des 
Zamblichus, die Zeit des abtrünnigen Julian wahr: 
nehmen fönnen, während der Bifdof und Märtyrer 
Cyprian Züge an fid) trägt, die von dem Vorbilde 
des Firdengejchihtlihen Cyprian, des Bildofs von 
Karihago, der unter DValerian den Värtyrertod 

erlitten (258), entlehnt fein mögen.*) 

3. Chprian nnd Fauft. 

. Zwijchen, dem Magus der Firchlichen Legende 
des. vierten und dem der deutichen Bolfsjage des 
ichszehnten Jahrhunderts .ift die Achnlichkeit wie 
der Gegenfag jo bedeutfam, dafj.fie uns zur Berz 
gleihung auffordern. - Aus dem Drange nad) 

*) Ebendaf. III. ©. 82-87, ©. 104 flgd.
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Erfenntniß, aus der Begierde nad) Herrjdhaft und 
Genuß hat jeder von beiden den Bund mit den 
Tämonen gejchlojfen und ijt ein Magus geworden. 
Aber Cyprian Fommt dur den Abfall von den 
Dämonen und der Magie zum Glauben, während 
Fauft durch den Abfall vom Glauben zum Bunde mit 
dem Teufel amd zur Magie gelangt; jener beginnt 
als heidnijcher Philojoph, erfennt den Mahn des 
Dämonenglaubens und endet im Schoofe der Süirde, 

 diejer beginnt als chriftlicher Theologe, verwirft 
die heilige Ehrift und ftürzt in den Abgrund der 
Hölle. Wenn man den Faujt der Bolfsjage und 
de3 Volfsbucdes im Auge hat, jo ijt es jehr ger 
wagt, vielmehr falid, vom Cyprian zu fagen:'er 
jei „ver Haut des Firchlichen Altertfums”. Es 

° wäre geradezu finnlos, wollte man Fauft den Gy: 
prian des jechszehnten Jahrhunderts nennen. Da des 
Magus vorjäglider Abfall von Gott und Bund 
mit dem Böjen zu den Grumdzügen der Faujtjage 
gehört, während Cyprian, Kirehlich zu reden, als 
blinder Heide den Bund mit den Dämonen eingebt, 
To vermögen wir nicht, in der Geftalt des legterei 
„Die allerwejentlichiten Züge unjeres Fauft wieder: 
äuerfennen”. Ter Vergleihungspunft zwijchen
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beiden ijt mit feinem Gewichte Doch jo allgemein 

menschlicher Art, daf hier von einer „Saniliens 

ähnlichkeit”, von einer „tiefbegründeten Verwandt: 

Ichaft”, die ji „aus einer Abjtammung der Yaujt: 

jage von der Eyprianslegende erklären ließe”, nicht 

die Nede fein Fan. Celbjt wenn der Verfafjer 

des ältejten Fauftbuches die legenda aurea gelefen 

hätte, was werer bewiejen nod) beweisbar it, würde 

daraus noch lange nicht eine jolche Abjtannnung 

folgen. nn N 

Un die leßtere dennoch zu erreichen, hat man 

einen jehr weiten Wınweg durd) Galderons md 

Goethes Dichtungen genommen. Oft genug ei 

der wunderthätige Magus mit Goethes Fauft ver: 

glihen und der fatholijhe oder wohl auch der 

jpanifhe Fauft genannt worden. Freilich Habe 

Galderon die deutjche Yauftfage nicht gefannt und 

Goethe den wunderthätigen Magus erjt 1812 fen- 

nen gelernt, daher Habe jene nicht auf das Werk 

des jpanifchen Dichters: und diejer nicht auf das 

des deutjchen einen vorbildlicen Einfluß ausüben 

fönnen. „Bejteht num trogdem”, jo lautet der 

Chluf, „zwiihen beiden Tichterwerfen eine >lehnz-, 

Tichfeit, die auf Stamnwerwandtihaft zu beruhen
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icheint, jo bleibt feine andere Erklärung dafür übrig, 

ala da die deutiche Cage vom Doctor Faujt unter 

jtarfer Einwirkung der altlirhlichen Legende vom 

CHyprianus entjtanden if.” And nun wird, 1008 

erit blos vermuthet wurde, jchleditiweg behauptet, 

daß Die legenda aurea unter den viel gelejenen 

Büchern gewejen jein müfle, woraus der Bud) 

druder Spies in Frankfurt die Gefjichte von 

Fauft zujanmengejchrieben habe”) 

Melde Nlügeleien, um Aehnlichfeiten jehr ein- 

fader und jel6jtverftändlier Art in Entlehnungen 

und Abjtammungen zu verwandeln! Da Goethes 

Fauft trog feiner Aehnlichkeit mit Calderons wunder: 

thätigem Magus nicht von diefem abjtanımen fann, 

fo mu die Stammverwandtichaft zwijchen den 

Diellen beider Dichtungen gefucht und gefunden 

werden: die Gejchichte vom Cyprian muß die Wurzel 

ver Fauftfage jein und der Verfaifer des. ältejten 

FSauftbuches die legenda aurea gelejen haben, ob: 

wohl jenes Bud) jeldft Feine Spur einer Einwirkung 

diefer Legende verräth und die Helden beider Eagen 

jo gramdverfchieden find, daß der Gontraft ihrer 

*) Ehandaf. ©. $ flgd. ©. 10. S. 132,



Sinnesart und Edidjale weit gewaltiger ijt als 

der beiden gemeinfame und der menjchlichen Na: 

tur immwohnende Drang nah Erfenntniß. Erit 

Goethes Fauft gift als Nepräfentant der Menich- 
heit. . . 

Aehnlichkeit ift noch nicht Abjtammung. In 

einem wejentlichen und entjcheidenden NWunkte ijt 

Goethes Fauft ohne alle Abjtanımung dem Magus 

. der Firdlichen Legende und der jpanijcen Dichtung 

weit ähnlicher als trog aller Abjtammung dein Faujt 

der deutjhen Volfsbücdher und Ruppenfpiele: er ift, 

es durd) jeine Errettung. Eyprians Nettung tft 

jeine Vefehrung und Buße, fein "glaubensfreudiges 

Martyrium; die des Fauft geht dur die Ver: 

ivrungen md das -Fegefener der Welt den Weg 

fortjchreitender Zänterung, bis der legte noch um: 

lautere Erdenreft dur) die göttliche Gnade umd 

Liebe getilgt wird. Doch dürfen wir diefe Betrad): 

tung, die jchon der Dichtung jelbft vorgreift, hier 

nicht weiter verfolgen. \ 

Es war. feitzuftellen, daß die urgriftlihe Cage 

vom Simon Magus umd die altlirjliche vom Vlagıs 

CHprian zwar Vorfahren der Fauftjage, aber feines: 

wegs deren Stammwäter find.



  

U. 

Theophilus and die mittelalterliche 

Magusfage. 

Cyprians Bund mit dem Dämon. beruht auf 
jeinem Glauben ‘an die Naturgötter und bedarf 
daher Feines befonderen Vertrages, wodurch ein 

- Glaube folder Art erjt verbrieft und der entgegen: 
gejeßte zu nichte gemacht werden müßte. CEobald 
er die Ohnmacht der Dämonen erlebt und jeinen 
Grumdirrtgum erkannt hat, ift auch jener Bund 

gelöft und Feine Feffel vorhanden, die den Eyprian 

darin feithalten Fönnte. Im Calderons Dichtung 

mu der von finnlicher Liebe verblendete Cyprian 
dem Dämon feine Seele mit Blut verjchreiben, um 
fie zulegt als. Märtyrer mit feinem Blute zu er: 
löfen. Diefer drajtiiche Gegenjab hat wohl den 
Dichter vermocht, jene, Berfchreibung nad) mittel: 

alterlichen Vorbildern gejhehen zu Tafjen. 

Der Krüftlihe Gottesglaube Täft die Heidnijchen 

Götter als die unheimlichen Mächte des Böen und 

den Götterglauben als ein Werk des Teufels er: 
Iheinen, der über die Dämonen gebietet und mas 

giche sträfte zum Dienfte der Cine verleiht. Wer,
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von den Münjden der Selbjtjucht verlodt, jolde 

Kräfte gewinnen will, muß den Dienft Gottes ver: 

lajjen, den Glauben an den Erlöjer abidwören, 

ih) dem Teufel verfnedhten und ihm feine Seele 

verjchreiben. Das diabolifche Kennzeichen der 

Magie. joll dur) das jchriftliche Pactum jo ‚aus: 

geprägt werden, daß es von Ceite des Menjchen 

unvertilgbar erideint. Schon in der Sage der 

Varia von Antiodhien fordert der Zauberer, der fie 

durch magische Künfte ihrem Liebhaber Anthemins 

gewinnen joll, daß diejer feinen hriftlichen Ofauben 

Ihriftlich abjwöre, was er aud) thut, aber jo: 

gleich widerruft.*) 

Sn der Theophilusjage, die im jechsten 

Sahrhundert entftand md im Laufe des Nittel: 

alters vielfach bearbeitet wurde, bildet der jchrift- 

lie Bertrag mit dem Tenfel ein wejentliches Nierk- 

mal, das zur Bergleihung mit der Kauftjage gedient 

hat. . Theophilus war als Defonomus der Kirche 

von Mana in Cilicien ein angejehener, durd) das“ 

befondere Vertrauen des Bijhofs geehrter Mann. 

Nad) dem Tode des lekteren jelbjt zum Bilchofe 

*) Ebendaj. S. 14 ımd ©. 123 figd.
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gewählt, lehnte er aus Demuth die Würde ab. 

Doc) als der neue Vijchof ihn feines Amtes ent= 

jeßte, verwandelte fi) jeine Demuth in Ehrgeiz und 

Zorn, er wollte um jeden Preis das Amt wieder- 

gewinnen nnd lie ji) durch einen jüdiichen Zaus 

berer zum Bunde mit dem Teufel verführen, der 

von ihm die jchriftliche Ablengnung des hriftlichen 

Glaubens forderte und erhielt. Eobald aber jein 

Run erfüllt war, ergriffen ihn Neue und Vers 

zweiflung. Er flehte zur Mutter Gottes, die ih 

erhörte, dur) ihre Fürbitte rettete und ihn die 

Yandjchrift, die fie dem Teufel entrijjen hatte, 

zurüdgab. 

Bis auf jenes jchriftliche Nactum giebt es Fei= 

- nen harafterijtiichen Vergleihungspunft zwijchen 

der Sage vom Theophilus und der vom Jauft, 

weshalb jene nicht als das Vorbild oder die Quelle 

ver legteren anzufehen ift. Wenn man die Eigens 

thümlichfeit der Fauftfage erwägt und die Ver- 

gleihungen nicht blos als Phraje brauchen will, 

wird man den Eimon Magus nicht den urrifte 

lichen, Cyprian von Antiodien nicht den altfird)- 

lien und den Theophilus von Adana noch weniger 

den mitlelalterlihen Faujt nennen dürfen.
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Das theofratiid gejinnte Zudenthum unterjchied, 

. wie wir gejehen haben, eine doppelte Magie, indent 

es die Wunderthaten jeines Gottes und feiner Pro: 

pheten den Zaubereien. der Gögenpriejter entgegen: 

fegte. Jene waren die jiegreichen, diefe dagegen 

ohnmächtige MWerfe.*) Eine ähnliche Unterjceidung 

gilt in dem Firchlih gefinnten Mittelalter, welches 

der hriftlihen Magusjage neben dem diabolijchen 

Kennzeichen der Verdammmiß; auc) das Eirchliche der 

Rettung aufprägt. Cs giebt aud) hier eine göttliche, 

der Iheofratifchen Stiche verliehene Vtagie, die im 

Namen und in der Kraft des heiligen Geiftes geübt 

wird, den Teufel vertreiben und nod im Tepten 

Pomente ihm die Beute entreißen fan. Die Pforten 

der Hölfe follen fie nicht überwältigen! Die Kirche 

it mächtiger, als die Hölle, die göttliche Pagie 

gewaltiger als die Diabolifche. Wenn der gottlofe 

Magus unter dem Echuße der Kirche und ihrer 

Mächte fteht oder fi) dahin flüchtet, jo ijt er zu 

retten. Auch das jehriftliche Pactum verliert feinen ' 

character indelebilis, wenn die Kirde es tilgen 

wil: in dem einen Falle Fan die vom Bijchofe 

*) S. oben Cap. II. ©. 24 ffgd.
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verordnete Buße wirkungslos es maden, in einent 
anderen wird die Sandjhrift dem Teufel entrijjen 
und dem Bifchöfe zugeführt. Den Theophilus 
rettet ‚die Fürbitte der Mutter Gottes; der aus 
Liebe zum Weltgenuffe von feinem fichlichen Amte 
abgefallene Vilitarius hat ven Dienft der Maria 
nicht abzufhwören vermocht und wird dadurd) ges 
rettet, Nobert dem Teufel, dejien Eeele Icon 
vor der Geburt dem Eatan verfehrieben war, hilft 
noch dicht vor dem Ende das Üirhlihe Eacrament, 
und jelbjt den Zeufelsjohn Merlin, den Baus 
berer der TIafelrunde, ihügt vor der Hölfe die 
Glaubenstreue jeiner Mutter. Die Diagie des Fird): 
lien Werkes ift das unfehlbare Gegenmittel gegen 
die Eiinde der Magie. Die firhlie Magusjage 
des Vittelalters ftürzt ihre Helden nur dann in 
den Abgrund, wenn dieje Gegenmacdht ausbleibt. 
Merfwürdig genug, daß fie zwei Päpjte nicht zu 
retten gewußt hat, welche, der eine wegen feiner 
Geitesmacht und Herridbegierde, der andere wegen 
feiner finnliden Leidenfhaften und Gerußfucht, im 
Berdadite ftanden, es mit den Teufel zu halten: 
Splvejter II. und Paul IL. Bei der eingefchränften . 
Geiftesbildung des Mittelalters und dem Mangel
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wijjenjchaftlicher Meltfenntnif, die erft im Laufe 

der Kreuszüge ihre dürftigen Gejihtsfreije zu er: 

weitern begann, Fonnte es nicht fehlen, daß Männer 

von hervorragender Gelehrjamfeit, wie Albertus 

Magnus, oder von erfinderiider Cinficht, wie 

Noger Baco, zwei berühmte Eholaftifer des dreis 

zehnten Sahrhunderts, in den Auf der Zauberei 

Tamen. 

Mie die Legenden vom Apollonius und Pytha: 

goras, vom Eimon Vlagus und Eyprian jede die 

Züge ihrer Zeit an fidh tragen, jo ift aud) die 

mittelalterlihe Magusjage ein Ausdrud der ihrigen. 

Sin der diabolifchen SKennzeihnung des Magus 

erkennen wir den hriftlichen, in der Möglichkeit und 

Art jeiner Errettung den theofratiihen Glaubens 

charafter des Firdficen Weltalters.



  

‚Diertes Capitel. 

Die hriftlihe Magusjage der nenen Zeit. 

I. 

lenaiffance uud Meformation. 

1. Der Diabolifche ımd tragijhe Charatter, 

Eine Hödhjft eigenthümliche, den Charakterzügen 
und Grundftimmumgen der Zeit angepaßte 1m: 
wanblung erfährt die Magusjage in dem Sabre 
hundert, weldes innerhalb der Griftficien Welt und 
der abendländiichen Cultur die alte und neue Beit 
THeidet. Mit der Neformation hängt die Nenaij- 
Tance, mit der Wiedergeburt des Chriftenthums die 

- des Alterihums genau zujanmen. Die leßtere bricht 
die Bahn von’ der mittleren zur neuen Zeit, von 
Dante zu Luther. Yon der. altchriftlichen Grund: 
anjganung, von der wider alle Firhliche Werk, 
heiligfeit gerichteten Grundftiimmung der Nefor: 
mation und von. einem verjüngten Glauben qı die
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Gewalt der Diagie, der mit dem Altertjume wieber- 

aufgelebt war, ijt die Pagusjage des jchszehnten 

Sahrhunderts durhdrungen: fie ‚trägt die Züge 

eines Zeitalters an ji), welches den altchriftlichen 

Glauben, die firchliche Neformation und die Nenaije 

Tance in fi) vereinigt. 

Gemäß der rijtlichen Srumdanjganumng behält 

die Zauberei ihren diabolifchen Charakter, fie gilt 

als eine höffifche Kumft, die dev Teufel verleiht, 

wenn man fi) ihn verfnechtet: jo weit bleibt die 

alte Faffung in Kraft. Hier aber greift in die Ges 

ftaltung der Magusjage das proteftantijghe Zeitz 

bewußtjein und der ihm angehörige ‚Bolfsglaube - 

umbildend ein: alle Dlagie ericheint als diaboliich, 

die wunderthätige Macht Firhlier Werke ericheint 

als Magie. ES müßte mit unrehten Dingen, d. D. 

mit den Teufel zugehen, wen dur) irgend ein 

äufßeres Werk die göttliche Önade fönnte angezogen 

und wirkjan gemadjt werden. Der Glaube, an bie: 

tirhlicde Magie gilt "jegt als widergriftlid. Wie 

der protejtantifhe Volfsglaube jener Zeit im Papite 

‚den Antihrift jah und im Rapftthuime das däme: 

nijch ‚verfälfchte Chriftenthfum, fo flinmt die Volfg- 

jage das Thema der Magie jeinbtih und. jatyrifch
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gegen die Kirche. Sie läßt den gottlofen Magus 

auch Eirchliches Zauberwejen treiben, im Vatican 
feinesgfeichen finden, den Höllengeift als Vönd) 

erieinen und, als ob fie dieje fatyriichen Züge in 

einen Effect fanmeln wollte, den Teufel im Ges 

wande des Papjtes vor dem Sultan in Conjtan: 

tinopel den Propheten Mohammed jpielen. Was 

aber die -Hauptfahe ift, fo ändert fi) hier der 

“ poetifche Charakter der Sage von Grund aus. Die 

Magie. Fircplicder Werke gilt nicht ferner als Heil: 

mittel gegen die Sünde der Magie, jondern er: 

icheint mit Diefer auf gleichem Fuße und felbjt als 

heillos. ES gibt Fein magifches . Gegengift mehr, 

feine rettende Cchugmacht, die noch im [eßten Wo: 

mente zwijchen den Simder und den Satan treten 

fönnte. Wer. fi) der Magie und dem Teufel. er: 

geben, ijt rettungslos der Hölfe verfallen und wird 

nad) abgelaufener Hriit unfehlbar vom Teufel ge 

holt. Hier ift die Differenz der mittelalterfichen und 

proteftantijchen Vagusfage . Dort heißt es: Ende 

gut, Alles gut! Hier- dagegen gibt es Fein anderes 

als das tragiiche und grauenvolle Ende in der 

'greifbarften, für die Volfsphantajie mächtigften 

Form. So verbindet die Magusfage des jchs- 
Kuno Fisher, Goethes Zauft 5
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zehnten Sahrhunderts mit dem diabolifchen Cha: 

rafter den tragischen und it dadurch) angelegt, der 

Stoff eines erjhütternden Bolfspramas zu werden. 

. Die theofophiige Anhang: Magie und Moyftik, 

Dit den Altertfunme war auch der Glaube des 

Altertfums, die Religion und Philojophie der grie: 

Öifchen Welt wieder lebendig geworden. Es war 

eine wirklidde Wiedergeburt. Jene Ießte Philofophen: 

fchule der Griechen, Die noch einmal wider das 

Chrijtenthun "gerüftet, alle Götter der gefammten 

heidnifhen Melt gleichfam mobil gemacht und wie 

eine Armee in Reif? md Glied gejtellt Hatte, als 

gelte es mit der Menge zu ficgen, die platonifche 

due von Mhen war untergegangen dur) das 

Machtwort Zuftinians. Nach nem Jahrhunderten 

jteht fie wieder auf umter dem großen Mediceer 

“in der platonijchen Afademie von Florenz. Wo die 

alte Philofophie geendet hatte, da beginnen die 

erften Negungen der neuen. Sm der Vorjtelung,; 

daß die Welt ein Ausflug der Gottheit jei, daj; 

die Fülle göttlicher Kräfte in abgejtufter Trömung 

von den himmlischen Sphären im die iwdiichen 

herabjteige md in geläuterten Dienfchenfeelen wieder: |
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zurückehre in die überirdifchen Neiche, in diefer 
religiös gemeinten Weltvergötterung hatte die grie: 
hilche PHilofophie ihr Iektes Mort gejprochen und 
fich abgewendet von dem -Chrijtenthume und der 
riftlich gewordenen Welt. Sie war gejchieden, wie 
die Braut von Korinth: „Wenn der Funke jprüht, 
wen die Afche glüht, eilen wir den alten Göttern 
zul” Su derjelben Gejtalt, in der die alte Rhifo: 
Tophie ins Grab gejtiegen war, regt fi) nad) einen 
fait taujendjährigen Cchlaf der erite Drang nad) 
einer neuen Welt und Naturerfenntniß, der Ueber: 
druß an der unfruchtbaren und verfebten Scholaftif. 
tod mande Nuppengeftalt wird abgejtreift, 100) 
mande Hülle durchbrochen werden müffen, bevor 
die Wiffenfhaft in der gereiften Yorm wirklicher 
Foridung ans Licht tritt. 

Die Vorftellung, daß in der Natur das Geheime: 
niß der Gottheit verborgen jei, nennen wir Theo: 
Tophie: hier ericheint die Natur nicht als Gegen: 
jtand einer methodisch einzurichtenden Unterjuchung, 
jondern als ein Myfterum, für welches das Wort 
der Löjung gefucht wird, als ein den irdijchen 
Sinnen verfchlojjenes Buch), dejjen Zeichen zu ver: 
itehen ein Schfüfjel erforderlich ift, fo geheimnifvoll,
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wie das Buch jelbit. Daher dürjtet diefe Denfart 

nad) einer räthjellöjfenden Geheimlehre, und cs giebt 

in der Nenaifjance einen Montent, wo die jüdifch 

fabbafiftiihen Bücher, die ‘aus göttlichen Dffen- 

barumgen der Urzeit jene Löfung empfangen haben 

wollen, zu Hülfe gerufen und gläubig ergriffen 

werden, wie von dem itaftenifchen Matonifer Pico 

von Mirandola und dem deutjhen Humanijten 

Johann Neudlin. 

Jnmer mächtiger wird der theojophiiche Sinn 

angeloct von dem Bilde der Natur, immer begier. 

tiger verliert er ji) in deren Betrachtung, erwar= 

tungsvoll Tpähend, wo er das große Geheimmii 

ihr ablaujchen und die verborgenen Götterfräfte 

enthüllen Fönne. Wenn ev jie enthüllt und jich 

dienftbar macht, fo ift er ein „Meijter über die 

Seifter”, ein Magus. An diefe Magie glaubt das 

geitalter: 

\ Die Ecifterwvelt ift nicht veriloffen: 

Dein Sinn ift zu, dein Herz ift todt! 

Auf! bade, Schüler, unverdroffen - 

Vie ird’jhe Bruft im Morgenroth! 

Diefes Wort des Goethe’fchen Kauft hat in der 

Empfindungsweije des jechszehnten Jahrhunderts
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gelebt. Auch die Reltanfhauung, die id zu Grunde 
liegt und von der Ntenaijjance herfommt, läßt jic) 
nicht beijer und phantaficvolfer ausdrüden, als mit 
den Worten unjeres Faujt, wie er in einem jener 
mago-Fabbaliftiihen Bücher das Zeihen.des Melt: 
alls erbtict: 

Die alles fid zum Ganzen twebt, 
Eins in dem andern wirkt mıd Lebt! 
Wie Himmelskräfte aufs md niederfteigen 
Und ji) die goldenen Gimer reichen, 
Mit fegenduftenden Schwingen 

Bom Himmel durd) die Erde dringen, 
Harmonish al? das tt burdflingen! 

Wed’ Schaufpiel! 

Auf dem Wege von der Theofophie zur Natur: 
philofophie und Naturerfenntnif liegt, als eine jener 
geit entjpredhende Entwidelungsform, die Magie, 
fie findet ihren Van in einem der bewegtejten 
und abenteuerlihiten Charaktere, an denen das 
fchszehnte Sahrhumdert fo rei) war: Agrippa, 
von Nettesheim. Nichtung und Aufgabe diejer 
Magie find einfeuchtend, fo. phantaftiich ite find. 
Sie will ins Sunere der Natur Schauen, verhülfte 

. Kräfte enthülfen, die Hilfe durchbrechen, die Hem: 
mungen entfernen, feindliche Einflüfje ausjceiden.



TViejes Ziel zu erreichen, muß fie jelbjt Hand an das 

Werk fegen, jie mu mit den Körpern operiren in 

der Abficht, wie die Natur, Körper zu erzeugen: 

jie wird zur magifhen Scheidefuit, zur magijchen 

Heilfunjt. ZH Weg ift Schon der Berfuch, nur nicht 

der methodijche, ihr Ziel die Erfindung, mr nicht 

die geordnete. Sie finnt no) immer auf zwei 

Großthaten: Gold machen ımd Leben beritelfen, 

den Stein der Meifen finden und die Nanacee. 

Diefe Magie, die ji felbft die Probe jtellte, die 

nicht zu bejtehen war, jah das Zeitalter verförpert 

vor fih in dem Wumnderarzte Baraceljus! 

Sndejjen darf id) au das tiefere Ziel nicht 

unbemerkt lajfen, dem dieje magijhe Weltanjhauung 

zuftrebt. Sit göttliches Leben gegenwärtig und wirfe 

jam in den natürlicden Dingen, fo fann es nirgends 

unmittelbarer erfaßt und erjdhaut werden, als in der 

Tiefe unferes eigenen Jnmeren; mr muß auc) hier 

die Hülle ducchbroden werden, die den göttlichen 

Lebensfunfen in uns "umgibt und verdunfelt, aud) 

- hier ijt eine ES eidefunft notwendig, die das Feind» 

fiche und Fremde abjondert, die Henmungen ent 

jernt umd das Gold der Ecefe reinigt von den 

Schlafen der VBegierden und Leidenihaften, die
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uns in die weltlichen Dinge verjtriden und machen, 
daß_wir uns, wie ein tieffinniger Mann jener geit 
gejagt hat, in die Ereatur vergaffen. Cs giebt für Do 
die theofophiiche Anjehauung einen Weg, der uns 
mittelbar zu Gott führt, er geht durch das menjch- 
liche Herz, ex fordert die Vertiefung in uns jelbjt, 
die ftille Einkehr in unfer Snnerjtes, die Abwen: 
dung von den Begierden, die fautere, bejchaufiche, 
fieffinnige Frömmigkeit, wodurd wir werden, was 
wir im tieften Urfprunge unjeres Wefens find: 
dies ijt dev Weg nicht der Magie, jondern der 
Nyjtif. Beide jind Formen der Theojophie, die 
den Weg zu Gott jucdt durch das Miyjterium der 
Tinge Hindurd: die Magie nimmt ihren Weg durd) 
die Äußere Natur, die Nyftif den ihrigen durch 
die innere; jene möchte die Hülle der Sinnenwelt 
durchbrechen, dieje durhbricht die Sclbjtfucht des 
menjhlien Herzens und enthüllt in der göttlichen 
Liebe das Geheimniß alfer Geheimnifje. Den erjten 
eg ging Paraceljus, den zweiten Jacob Böhme 
in den Spuren des Paracejus. Wenn die Natur 
ih) im Imnerjten des Penjchen vollendet, jo ijt der 
Magie ein Trieb eingeboren, der in der. Mioyftif 
fein Siel und jeine Söfung findet.
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Diefe Vagie und diefe Miyftif verhalten jich 
wie Anfang und Ende des Goethe’fchen Faujt. 
Ter Magus im Anfange des Gedichtes fteht ent: 
züct vor dem Bilde des Weltalls: „Wie alles jich 

zum Ganzen webt, Eins in dem andern wirft md 
lebt, welch” Echaufpiel!” Und ungeduldig fährt 
er fort: „Aber ah! ein Echaufpiel mır! Mo 
fat’ ih dich, ımendliche Natur?“ Der myftifche 
Chor am. Ende des Gedichtes löst das Näthjel, 
er Ichaut in der göftlihen Liebe das enthülfte 
Myfterium, finnbildlid) dargeftellt in der mater 
gloriosa, wie fie einft der Firdhlichen Viyjtif des 
Mittelalters in der Franzisfanerpoefie vorgejchwebt: 

Altes Vergänglicje ift nur ein Gleihni, 

Tas Unzulänglide, hier twird’3 Greigni, 

Das Unbeichreibliche, hier it's gethan, 

Tas eig Weibliche zicht uns Hinan. 

3. Die Anfang der Helena. 

Noch it ein Zug übrig, den die Magusfage 
des jechszehnten Jahrhunderts ausprägen mußte, 
der mit ihrem Urjprunge aus der Htenaijjance in 
einem genauen Zufanmenhange jtand umd den \ 
Phantajiebevürfnijien des  Zeitalters entiprad. |
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Was Fonnte diefer von dem Geijte der Nenaiffance 
jo mächtig erregten geit, deren Augen Erasmus 
und Neuchlin biegen, willfonmener, wünjdens: 
werther, phantafiegemäßer fein, als die Gejtalten 
de3 wicderaufgelebten Aterthuung gleihjam Teib: 
daftig zu jchauen? Die Diagie des jechszehnten 
Sahrhunderts im Bunde mit der Nenaiffance er: 
füllt diefen Wunid, fie bezwingt die Höffe, fie 
zuft den Hades zu: „tue dich auf!” und läßt die 
Schatten der griechifchen Melt emporjteigen unter 
die Lebenden. Co bejhwört Fauft vor dem Ntaijer 
die Gejtalten des großen Alerander md jeiner 
Gemahlin, er läft jeinen Etudenten in Erfurt die 
Helden der Stias und Ddyffee perjönlich ericheinen, 
und zulegt — die gewaltigjte jeiner Ihaten — 
zaubert fein Machtwort die griedijge Helena 
auf die Oberwelt. Die Diagie der Chönheit be- 
fiegt den Vagus. Hingeriffen von dem Anblice der 
ichönften Fran der Welt, von Leidenschaft und Piche 
überwältigt, vermählt er ich mit „dem Chatten 
der griedhiichen Heldenfrau., Man Fanıı den ganzen 
Charakter der Volfsjage aus der Art und Weije 
erfennen, tie fie Dieje Verbindung des Fauft und 
der Helena daritellt: diefe Gewalt über das Todten-
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reich, diejen Bejig des jchönjten Weibes, dieje Ver: 

mählung mit der Heidin empfindet. die Bolfsjage 

als das größte Werk aller Magie, als den höchjten 

aller Genüfje, als den gottlojejten aller Frevel. 

ad) der Helena fommt die Hölle Die Vermäf- 

lung mit der Helena bildet in dem Goethe’fchen 

zauft das Grundihema des zweiten Theiles, dejien 

Gompofition von hier aus gejehen und beurtheilt 

fein will. Nah der Stinmumg jeines Seitalters, 

das von Windfelmann erleuchtet war und von 

Selling herfan, und nad) der Entwidelung feines 

eigenen Genins, der jich früh dent Helfenenthume 

verwandt fühlte und in Stalien eine Fünftlerijche 

Niedergeburt erlebt hatte, mußte Goethe ven Zug 

des Magus zur Helena ganz anders empfinden und 

verwerthen, als die zwar von der Nenaifance bez 

wegte, aber noch Firhlich benommene Volksjage. 

Er jah die Vermählung des Faujt mit der bel: 

lenifchen Heldeitfrau, die Liche des Diagus zur 

griechijchen Schönheit nicht hart vor dem Als .. 

grumde der Hölle, fondern auf dem Höhenwege der 

Länterung. Aber jhon in der alten Fuppenjpiel: 

fabel Hatte die Erjdeinung der Helena unjeren 

Dichter tief und nachhaltig ergriffen.
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1. 

Die Grundzüge der neuen Magusfage. 

Die Magusfage des jecchszehnten Sahrhunderts, 
die fh in der Faujtjage ausprägt, vereinigt in 
der Faffung ihres Helden den titanifchen, diabo= 
fichen und tragifchen Charakter: fie verdammt die 
Pagie rettungslos in den Abgrund der Hölle und 
erhebt fie - zugleih) auf den Gipfel menjchlicher 
Geijtestraft und menjcplichen Etrebens; der erite 
Zug jtammt aus der Wiedergeburt des Chrijten- 
thums, dem. Kriftlich profeftantijchen Volfsglauben, 
der zweite aus der Wiedergeburt des Alterthums, 
der Nenaifjance, die, wie fein zweites Seitalter der 
Welt, die Macht des Sndividums, die Gewalt des 
menjhlichen „Könnens, die perjönlide Pagie 
des Venjchen erfcht, bejejjen, bewundert hat. 

E3 gibt eine Wahlverwandtichaft aud) ztwijchen 
Zeitaltern. Sener deutjche Sturm und Drang, der 
ih in den Anfängen des jchszchnten Jahrhunderts 
erhob, ein Geijtesjturm der gewaltigften Art, übte 
eine umwillfürliche Anziehungskraft auf die deutidhe 
<turme und Drangzeit, die am Ende de3 vorigen 
Jahrhunderts unjere Literatur ergriff und empor=



trug auf die Höhe der Welt. „Kraft, Kraft“ 
die die Lofung jener Tage. - Sit es ein Wunder, 
‚dab in dem größten Genie jener Epoche, welches dieje 
Kraft wirklich, wie fein anderer, bejaf;, daf in der 
Mantafie Goethes die deutjchen Kraftgejtalten aus 
dem Anbruche der neuen Zeit fi) wieder erheben 
und verjüngen: dev Nitter des VBauernkrieges, der 
Magus der Volfsfage? Als ein wahlverwandtes 

Object trifft die Fauftjage das poetiihe VBedürfnif; 
und Kraftgefühl gerade diefes Dichters md bez 

nachbart fi) Hier unter den Entwürfen, die jeine 

Phantafie erfüllen, mit der Gefchichte des Gög von 

DVerlidingen und dem Mythus des Prometheus: 

Hier fig’ ich, forme Menfchen 

Nad) meinen Bilde, 

Ein Geihleht, das mir gleid) jei!



Finftes Cnpitel, 

Die Entjtchung der Fauftjage. 

L 

Der gefdichflide Faufl. 

Unwilfürlih haben ih in die vorhergehende 
Sdhilderung Ihon mandherfei Dejtandtheile des 
Sauftmythus eingemijcht, in weldem legteren aller: 
hand Züge der Bauberjage aus ihrer Zerftrenung 
gejammelt umd zu einem Bilde verdichtet wurden, 
das fid) der Phantafie unjeres Bolfes umvergänglic) 
einprägte. Sier dat jich die Nagusjage erichöpft, 

‚die Gejdichte vom Faust ij deren’ jüngfte, volfg- 
thümlichite, gültigjte Form, die unter mannichfachen 
Öejtalten, nad Zeit md Drt verjchieden, die 
Völker Curopas durdwandert, den geitaltern fie 
angepafjt dat und aus den Umbildungen der leß= 
teren hervorgegangen ift in ihrer modernen Fyorm 
als das Thema der gewaltigjten beutjehen Tidtung.
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Wir müfen den Entwidelungtgang der Cage von 

ihrem Urjprunge bis zu diefer Epoche verfolgen, 

um zu jehen, woraus der Goethe’iche Kauft ent 

fanden ift. Die natürliche Folge verlangt, daf 
wir den Yauft zuerft als gejchichtliche, dann als 

mythiihe Figur oder als Sagengebilde, endlich 

als Gegenjtand der volfsthinnlichen Literatur ımd 

Dichtung ins Auge fajjen. 

Den Ausgangspunkt bildet die geihichtliche 

YVerfpon. Cdhon aus der Geltung der Magie im 

jehszehnten Sahrhundert, wo fie die Rolle einer 

verbreiteten, in Chwung umd Aufnahme gefonmte: 

nen Tagestichtung jpielt, ift zu vermutben, daf; 

der Held der volfsthünlichiten Magusjage, die das 

Zeitalter hervorbradpte, wirklich gelebt hat. Aben- 

teuerlich, vom Neuerungsdrange der Zeit jtürmije) 

bewegt, auf der Wildbahn jhweifend, wie die Magie 

telbit, find die Charaktere, in denen jie auftritt; 

der Driginalfopf mifcht ji) hier mit dem Charla: 

tan, das Genie nit dem Gaufler. Pan gefälft fich- 

in dent Beifalle und der Bewunderung der leicht: 

gläubigen, von dem Eindrude magifher Thaten 

und Verfpredungen jchnell gefejfelten, gern zum . 

‚Staunen bereiten Plenge; daher die umherjchweis
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fende Lebensart, welde diefe modernen Viagier 
führen, von Land zu Land, von MWirthshaus zu 
Wirthshaus. Co jchaffen fie fi) eine volfsthünliche 
Fama md tragen ihr perjönliches Anjehen weit 
und breit unter die Leute, Die bunte Neide folder 
abentenerlihen Charaktere reiht von ben Höhen 
der Zeitbildung bis herab unter das Betriebe der 
fahrenden Scholajten und Gauffer. Viele gehen 
im Andenken des Volkes unbemerkt und namenlos 
vorüber, Giner, der die Züge der volfsthünlichen 
Magie in feiner Perfon vereinigt md eremplariich 
darjtellt, Dinterläßt einen mächtigen md fortwir: 
fenden Eindrud, an jeine Spuren heftet ji) mit 
der Tradition die Volfsjage: es it Feine gejchicht: 
lid) denfwirdige Perfon, die im -Gedächtnif; der 

 Wiffenfchaft fortfebt, wie Agrippa und Raraceljus, 
do an Lriginalität ein diejen ähnlicher Mann, 
no abentenerliher in feiner Lebensart, einheiz 
milcher in den unteren Volfskreifen, darum volfe- 
thünmlicher und populärer, ein Mann, in. dem der 
Driginalfopf ımd der Varktjchreier, die erhabenen 
und niedrigen Züge der zeitgemäßen Diagie zus 
jammentrafen, Se geringer feine geidhichtlide Be: 
deutung war, um jo bejjer pafte er für die Eage.
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1. Die twittenbergijche Uleberlicferung. 

Diefer Eine hieß oder nannte ih Fauft. Nad 

einer angeblihen Ausjage Welandhthons, die jein 

Schüler Johann PMernmel aus Ansbach mitgetheilt 

hat*), war „Johann Yaujt aus Kundling“, einem 

Orte bei Bretten, der Yandsmann md Beitgenofje 

des Neformators; er habe in Strafau die Magie 

jtudirt, ein unnherjchweifendes Leben als fahrender 

Gaufler geführt und fid eine Zeit lang in Witten: 

berg aufgehalten, hier habe er geprahlt, daß die 

Ziege der faiferlichen Heere in Stalien die Merfe 

jeiner Zauberfünfte gewejen, und fi) dem Verhafts- 

bejehle . des „Herzogs Johann” dur die Flucht 

nach Nürnberg entzogen. In. Venedig habe er in 

den Hinmmel fliegen wollen, jei au vom Teufel 

aufwärts in die Quft geführt, dann aber zu Boden’ 

gejtürzt worden, jo daß er fat um jein Zeben ges 

fonmen wäre, Wie den Agrippa von Nettesheim, 

habe aud) ihn der Teufel in Geftalt eines Qundes 

begleitet. 

Der Ortsname „Kundling”, der nicht -exiftirt, - 

ift wohl durch ein Nißverftändniß des Bericht: 

*) Joh. Manlius: Locorum communium collectanea | 

(Bas. 1562).
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erjtatters aus dem wirklichen Ortsnamen „Stuitt: 
lingen” entftanden. Auch wird Melanhthon nicht 
von einen Herzoge, jondern von dem Kurfürften 
Johann dem Beitändigen gefprodhen haben, der 
1525—1532 regierte. Da die faiferlichen Siege in 
Stalien, die Schlacht von Pavia und die Erobe: 
rung Noms, in die Jahre 1525 und 1597 fallen, 
jo müßte Kauft, deifen Brahfereien jene Ereignifje 
voransjegen, zur, Zeit der Neichstage von Speier 
und Augsburg in Wittenberg gelebt haben. 

Bretten gehörte jeit 1504 dem Stlojter Maul: 
bronn. Hier joll der befannte Doctor Faujt bei 
jeinem Jugendfreunde, dem Abt Johann Entenfuß, 
in den Jahren 1516-1525 fid) aufgehalten haben. 
Noch heute erinnern die Fauftküche und der Fauft: 
thuem an diefen Aufenthalt. 

Von Mennel und jeiner Duelle find die jpä- 
teren Berichte des Johann Wier, Anguftin Lerd: 

eimer und Philipp Camerarius abhängig. 

Wier (Meiher) aus Graeve an der Mans, 
" 2eibarzt des Herzogs Wilden von Cleve, erwähnt 

in jeinen Büchern „über die Vlendwerke der Düs 
monen“*) au) den „Zohann Fauft aus Kumdling“, 

*) De praestigiis daemonum (Lib. II. Ed. IV. 1568). 

Kuno Fifher, Goethes Kauft. 6



der die Magie in Krafan-erfernt ımd an ver 

jchiedenen Orten Teutjchlands vor dein Jahre 1540 

ausgeübt habe. Zulegt, 0 jagen die Leute, jei er 

in einem würtembergijchen Borfe Nachts vom 

Teufel erwürgt md am andern Morgen mit tn 

gedrehtem Halje gefunden worden. Mit leeren 

Prahfereien und Berfprecjungen habe diejer »Fau- 

stus magus vel verius infaustus malus« alles aus= 

zurihten vermoct. Wier jelbjt will Leute gekannt 

haben, ‚die jeinen boshaften Streichen und Nedes 

reien zur Zieljcheibe gedient. 

Lerdeimer aus Steinfelden, ein Schüler Me 

Tanchtdons, läßt in feiner Schrift „Chriitli Bes 

denfen md Erinnerung von Zauberei“ (1585) den 

„Johann Kauft aus Anütlingen” in einer Gruppe 

erijeinen, die er in der Weberfchrift als „gemeine 

Saufelbuben” bezeichnet. Die Verzauberung eines 

Nirthsjungen, der dem zegyenden FJault das Glas 

zu voll gejchenft hat, die Yuftfahrt nad) Salzburg 

und die Streiche, die dort dem Kellermeifter ges 

jpielt werben, erzähft Lercheimer mit vollen Slau: - 

ben. Jim Uebrigen trägt feine Dartellung jchon 

den ausgeprägten Charakter ver fntheriichen 

Tendenz. Da Fauft zu den Zeiten Luthers und
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Delandthons in Wittenberg leben durfte, „lieh 
man in der Hoffnung gejhehen, er werde fich aus 

der Lehre, die dort im S hwange ging, befehren 
und bejjern“. Da es nicht geihah, und andere von 
ihm verführt wurden, deren einen Lercheimer jelbjt 
Tennen gelernt, wollte der Sürst ihn verhaften laffen. 
Wider die Wänner Gottes in Wittenberg vermochte 
er nichts. So oft er zu Melanchthon gekommen, 
habe diejer. ihn ernftlich vermahnt und vor dem 

 böjen Ente gewarnt; einmal habe „der unzüchtige, 
teufliihe Bube” fogar gedroht, dem Herrn Phiz 
fippus einen Streid) zu piefen, jei aber derb ab: 
gefertigt worden md habe es wohl unterlajjen. 
Ein fronmer jchlihter Dann hatte ihn durd) einen 
Befehrungsverfuc jo erbojt, das Fauft aus Nache 
ein Teufelsgejpenft in dejfen Schlaffanmer ichidte; 
aber Gottesfurdt Fennt feine Zeufelsfurcht, der 
böfe Geift wurde mit Hohn empfangen und nad) 
Haufe gejchidt. .Dod) als Fanft jelbjt aus eigener 
Bewegung fich befehren wollte, war e3 auch ums 
Jonft; der Teufel zwang ihn jogleich zu einer zweiz 
ten Berjehreibung, und nachdent feine vierundzwanzigs 
jährigen Dienfte erfüllt waren, tödtete er ihn auf 
grauenvolle Art. Die magijchen Künfte vermögen
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nichts wider Gott und die Ceinigen, die Befehrung 
des Magus nichts wider den Teufel. Gegen Me: ' 
landthon wagt er nichts, den jchlihten gotteg- 
fürdhligen Mann fehredt er nicht, die eigene Anz 
wandlung der Neue Hilft ihm nichts. Co gejtaltet 
fi) der Tutheriihe Glaube feinen Vorftellungen 
gemäß die Gefhhichte vom Fauft. An jolchen Bei: 
jpielen bewahrheitete ercheimer fein „Hriltlich Be: 
denfen und Erinnerung von Zauberei”. Kauft wird 
der Held der Iutherifhen Magusjage und des 
halb in der weiteren Ausbildung derjelben immer 

näher und fejter mit Wittenberg verknüpft. Uebris 

gens hätte Lercheimer, da er Faufts unglücliche 
Luftfahrt in Venedig mit der des Simon Magus 
in Nom verglid, nicht jagen ioffen, daß den le: 
teren der. Teufel herabgeftürzt habe, denn es gejchah 

durch das Mort Petri. 

Der nürnberger Stadtratd Philipp Cames 
varins, dejjen Vater einft Melandhtdons Freund 
und Biograph gewejen, |pricht im Jahre 1602 von 
„Sodann Fauft aus Kumdling“, ald dem populärjten 

aller Zauberer; unter dent gemeinen Volke werde 

man jdwerlich jemand antreffen, der nicht irgend 

eine Gedichte von ihm zu erzählen wilje;z er jelbft ;
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habe Leute von Faujt reden hören, die ihn nod) 
“ verjönlid gefannt hätten.*) 

Weder in Velanhthons nad) in Zutders Cihrif: 
ten findet fi) etwas über Fauft Auch in jeinen 

Zijchreben hat Luther nicht jelbft den Fauft er: 
wähnt, jondern, als ein anderer denfelben nannte, 
nur bemerkt, daj der Teufel-und jeine Zauberer 
nichts wiber hn ausrichten würden. Die witten: 
bergijche eberlieferung vom Sauft beruht, wie es 
Ideint, auf einer mündlichen Erzählung Neland): 
thon3, die Mennel literarijch fortgepflanzt- Hat. &s 
muß Dahingeftefft bleiben, ob ex diefe Erzählung 
wirklich gehört und richtig wiedergegeben hat? 
Daß Fauft in Krafau ftubirt Habe, ijt urkundlich 
nicht nadjzuveijen. Sr dem Album der Univerjität 
Wittenberg ift der Name eines Johann Fauft aus 
Mühlberg den 18. Sanıar 1518 eingetragen. 

2. Die oberrheinijche Veberlieferung. -' 

Der Arzt Konrad Gefiner. und der tefornirte 
Prediger Ludwig Zavater, beide in gürid, . 
haben des Kauft Erwähnung gethan: jener in einer 

  

*) Operae horarum subeisivarum etc. Francof, 1603,
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jeiner »epistolae medieinales« von 16. Muguft 1561, 

diefer in jeiner Schrift »de spectrise (1570). 

Geßner jchreibt, daß unter den fahrenden Echo: 

fajten und Teufelsbefhwörern der unlängft ver- 

jtorbene Yauft der berühmtefte gewejen jei; Lavater 

nennt diejen »Faustus germanus« einen der frevel- 

dafteften Zauberer. Als einen joldhen bezeichnet ihn 

aud) die Zimmern’jhe Chronik (1560): er habe 

dur) feine Zauberihaten in deutjchen Landen einen 

unvergeflihen Eindrud hinterlajien, alt und elend 

jei derjelbe in oder bei Staufen im Breisgau ges 

jtorben, vom Teufel, wie viele glauben, umgebradit. 

Fällt jein Ende, wie es nad den Worten der, 

Chronik jcheint, vor die Mitte des Jahrhunderts, 

jo war er wohl zwanzig Jahre älter als Me 

fandthon. 

Mit diefer Zeitangabe jtinmet überein, was der 

wormjer Arzt Philipp VBegardi in feinem ‚Ges 

jundheitszeiger (1539) und der basler Prediger’ 

Johann Gaft in feinen Tijehgejpräden (1548) 

. berichtet. Jener weiß; nod) nichts von Jaufts Ende, ° 

während diejer, der den Zauberer perjönlich gejehen 

und im’ Collegium zu Bafel einmal mit ihm ges. 

gejjen hat, verjichert, daß der Teufel. ihn bereits
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erwürgt umd der Leichnam, jo oft man auch feine. 
Lage geändert, immer wieder das Seit nad) 
unten gefehrt habe. Cinige jeltene Vögel, die Fauft 
bei jenem Gajtmahle den Soc) zur Zubereitung 
gab, hält unjer Berihterftatter Son für Zauber: 
werke. Hund und Pferd, die Fauft mit fi) führte, 
waren verfappte Teufel, die ihm dienten; bisweilen 
habe jener Hund Menjchengejtalt angenommen, um 
bei der Tafel aufjuwarten. 

Wenn ein protejtantijher Pfarrer in der Mitte 
05 jehszehnten Jahrhunderts vom diefjten Aber: 
glauben in folder Weife verdunfelt war, wie der 
gute Johann Gaft in Bafel, dann muß e3 damals 
einem Manne, wie Fauft, jehr leicht gewejen fein, 
in der Phantafie des Pöbels die. Laufbahn eines 
imvergleihligen Zauberers’ zu machen. 

Der unbefangene. Begardi erzählt, daß vor 
etlichen Sahren diefer Kauft, der ich »philosophum 
philosophorum« gejchrieben, weit umd Breit die 
Yande durchzogen, den Wunderarzt und den Wahr: 
jager von allen orten gejpielt, große Dinge ges 
prablt, geringe geleijtet, viele Leute getäufcht und, 
jobald er ihnen das Geld abgenommen, ji aus 
dem Staube gemacht habe. Eine große Zahl der
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Detrogenen habe cs dem Begardi jelbjt geklagt. 

Den Aubın des Fauft vergleicht er mit dem des 

RParacelfus. 

Alle bisherigen Berichte find geraume Zeit 

jpäter als die Anfänge der lutherifchen Neformation 

und laffen fich jämmtlid) auf diejelbe Perfon be: 
siehen, die na MelanchthonMennel zur Zeit der 
Neihstage von Speier md Augsburg in Mitten: 

berg gelebt haben joll. 

3. Die Nahrichten ans Würzburg und Erfurt. 

Die beiden frühejten Berichte über einen Zaus 

berer, der fid) Kauft genannt, ftanmen aus dem Ans 

fange des Jahrhunderts, als in Deutjchland die 
humaniftiichen Jdeen in vollfter Bewegung waren 
und die Iutheriiche Reformation noc) nicht begonnen 
hatte. Beide Gewährsmänner find bekannte Größen 
und fehrieben aus perfönlider und nächjfter Erfah: 
rung: der eine ift Johann Tritheim, früher Abt 
zu Spondeim, jeit furzem Klofterabt zu Et. Jakob 
in Würzburg, ein Mann, der fpäter jelbjt in den 

Geruch der Zauberei fan; der andere der Nano: 

nis Konrad Mudt (Mutianus Nufus) in 

Gotha,.einer der erften Humaniften des Zeitalters
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aus dem Streije der Neuchlin, Erasmus, Ulrich von 
Hutten, Eoban Hejje, Crotus Nubiamıs u. a. 

In einem Briefe vom 20, Auguft 1507 ant- 
wortet Joh. Tritheim dem Mathematiker oh. Bir: 
dung in Hasfurt, der. jich hei ihm nad) einem Zaus 
berer erfundigt hatte, dejjen Ankunft er begierig 

, erwarte. Diefer Magus nannte fid) »Georgius 
Sabellieus«, »Faustus junior«, »magus secunduse, 
und prahlte, das Haupt und die Quelle aller Zaus 
berer zu jein, Ajtcolog und Meijter in allen Sorten 
der Wadrjagefunft. Als Tritheim das Sahr vorher 
aus der Mark Brandenburg heimfehrte, traf er 

- diefen Wienjchen in Gelnhaufen, do machte fic) 
derjelbe jogleih davon, als er die Anfunft des 
Abtes erfahren. Er habe in Gelnhaufen geprahlt, 
lämmtlihe Werfe des Mato und Arijtoteles, wenn 
jie verloren gingen, vollftändiger und jhöner. aus 
eigener Beijteskraft wiederherjtelfen zu wollen; bald 
darauf habe er in Würzburg vor einer- großen 
Dienge fid) vermejjen, die Wunder Sheifti zu vers 
rihten, wann und jo oft man wolle. Gegen Ditern 
1507 fam er nad Kreuznad), wo ,er ih für 
den vollfonmenjten der Alchymiften, die je gelebt 
hätten, ausgab; er befige die Kunft, alle menjc)-
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lichen Wünfe zu erfüllen. Franz von Sidingen, 

jelbjt ein eifriger Liebhaber der Pagie, ertheilte 

ihm das eben erledigte Amt eines Schulmeijters, 

das jener verbredperijch mißbrauchte. Der Sinaben= 

IHändung überführt, entging er der verdienten 

Strafe durd) jchleunige Flucht. „Das ift, was ic) 

dir mit voller Sicherheit über den Dann mitteilen 

fann, den du jo begierig erwartejt; du wirft an 

ihm feinen PBhilofophen, jondern einen eitlen und 

Frechen Thoren finden. Man jollte diefen Chwäter 

und Berführer Förperlich züchtigen, um feinen frevelz ' 

haften und firhenfeindlihen Prahlereien Ein: 

Halt zu thun.” Ob nad) diefer Nachricht der Viathes 

matifer in Hasfurt, der zu Eidingens vertrauten 

Nathgebern gehörte, den Bejucdh des Zauberers noch) 

gewünjcht hat, wijjen wir ° nit; jhwerlic; Hat er 

ihn erhalten. 

Einige Jahre jpäter, als der Streit Reudlins 

mit den. Mönchen im VBordergrumde der geijtigen 

Zeitinterefjen ftand, lernte Mudt eben diefen Mann, 

der Tritheims heftigen Zorn erregt hatte, gegen 

Ende Ceptember 1513 in Erfurt fennen, ohne 

“ji über ihn zu ärgern oder mit ihm einzulajjen. 

Sn einen Briefe vom 3. Oftober jchildert er den-
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jelden als. einen bloßen Prahler von der [cerei 
und leihtfertigen Corte der Mahrfager. „Der 
Föbel bewundert Jolde Leute, gegen einen. Mann 

diejer Art mögen die Theologen zu Felde zichen, 
wider unferen Capnio (Neuhlin) richten fie nichts 
aus. Sch Habe den Mann im Wirthshaufe jchwagen 
hören, ohne feine Prahferei zu zlichtigen. Mas 
fünmmert mich fremder Unfinn?” Er nannte ich, 

- wie Mudt jchreibt, »Georgins Faustus helmitheus 
Hedebergensise. Wenn ftatt der legten Worte 
»hemitheus Hedelbergensis« gefejen- werben darf, 
jo hätte er fi „Halbgott aus Heidelberg” genannt. 
Hier wurden den 15. Januar 1509 in der philo= 
jophiichen Kacultät nad) der jogenannten neuen 
Schule jechszehn Baccalaurei ernannt, al3 deren 
eriter „Johann Faujt aus Eimern“ aufgeführt wird. 
Sit es derjelbe, der unter dem Namen Georg Faujt 

„einige Jahre jpäter fi in Erfurt aufhielt, fo 
würde fi) der Heidelberger Baccalaureus mittler- 
weile jelbjt zum Halbgott promovirt haben. 

4. Die Jeipziger Neberlieferung. 

‚sn Auerbads Keller zu Leipzig find, wie alls 
befannt, noch heute zwei alte Bilder mit der Jahres=
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zahl 1525 zu jehen, welde Scenen aus der Gejchichte 
88 Doctor Fauft darjtellen, ein Zechgelage mit 
Studenten und feinen Ritt auf dem Meinfafje, 
worumter die Verje ftehenr: 

Doctor Fauft zır diefer Frift 

Ans Anerbachs Keller geritten ift 

Auf einem Faß mit Wein gefchtvind, 

Welches gejehen viel Mutterkind, 

Soldjes durch) feine fubtile Kraft gethan 

Und de3 Teufels Lohn empfangen davon. 

. Da dieje -Unterjchrift und mit ihr wohl aud) 
die Entjtehung der Bilder jchon das Ende des 

Zauberers vorausjegt, jo will die Zahl 1525 den 

Zeitpunkt bezeichnen, wo jener Bauberritt ftatt: 
gefunden und Fauft ih in Leipzig aufgehalten 
haben jofl, wie nad Vogels Leipziger Annalen 
(1714) „die gemeine Cage” erzählt. Nun hat der 
Arzt Heinrihd Stromer aus Anerbad) in Baiern 
erit int Jahre 1530 den nad) ihm genannten Hof 
erbaut; zwei Dienjchenalter päter ijt in einer ver- 
mehrten Auflage des älteften Sauftbuches (1590) - 
‚von dem Yaßritte in Leipzig die Nebe, ohne die 
Sahreszahl und ohne Auerbadhs Seller zu nennen, 
dagjelbe geihieht in ‚allen Tpäteren Bolfsbüchern,



93 

die in den Jahren 1599, 1674 und 1728 ericheis 
nen. Widman läßt den Anfang der M Weltfahrt des 
Fauft und feines öffentlichen Auftretens im Jahre 
1525 ftattfinden, ohne Leipzig als Chauplag zu 
bezeichnen. Man fieht denmad), wie eine fpätere 
Combination die Baubergejchichte von [eipziger af: 
ritte mit der Jahreszahl 1525 verknüpft und ir 
Auerbadis Seller Tocalifirt hat, woraus erjt der 
Urjprung der dort befindfichen Bilder ji) erklärt. 
Daher hat, gleid) dem Faßritte jelbft, Faufts Auf 
enthalt in Leipzig feinen hijtorijchen, jondern einen 
jagenhaften Charafter, 

Goethe fah jene Bilder als feipziger Student 
und ließ die Weltfahrt feines Fauft mit der Ecene 
in Anerbadjs Steller beginnen. 

1. 

Die fritifhe Frage: gefhidtlid oder mythifh? 

Offenbar find die beiden Zauberer, von denen 
Tritheim und Mudt berichten, diefelbe Perfon. 
Auc) fteht von Eeiten der Hronologiicen Angaben 
wie der gejhilderten Charakterzüge nichts im Wege, 
den Georg Fauft von unbekannter Herkunft und
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den Johann Fauft von Knittlingen für identifch 

zu halten. Wir dürfen annehmen, daß diefer Mann 

um das Jahr 1480 geboren war und bald nad) 

1540 jtarb, dag er vierzig Jahre als fahrender 

Cholaft und Gauffer ein unftetes, Höchjt-abentener: 

lihes Leben geführt und es im nterejje feiner 

Brofejjion und Prahlerei gelegen habe, namentlich 

in den Anfängen feiner Meltfahrt unter verjchie: 

denen Namen aufzutreten: er mag mit den Vorz 

namen gewechjelt, ih Yauftus in der Bedeutung 

von Yortunatus genannt, der Herkunft von Anitte 

lingen die Abjtanımung von dem alten Zaubervolf der 

Eabiner vorgezogen und fi) deshalb den Beinamen 

»Sabellieus« zugelegt haben. „Der Nefromant von 

‚Norcia, der Sabiner, ijt dein getreuer chrenhafter 

Diener,” läßt Goethe feinen Fauft zum Saijer 

jagen, als er diejem die drei Gewaltigen zuführt.”) 

1. 5.6. Nenmanı. 

Yoherit hie Tterartiche Nrchif ursın 
Nachdern die Titerarijche Ausbildung der Jauft: - 

jage in den Volfsbüchern ihre Sauptformen durch 

*) Sanft IL TH. IV. Act. B, 401-402.  (Loeper’iche 

YAırsgabe.)
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laufen hatte, entjtand, faft ein Sahrhundert nad) 
dem äftejten Fauftbuche, die Stage nad) dem ge: 
Ihichtliden Kern der Cage. Die Nerfon des 
Fauft war durd) die DelanchthonMennePide Ueber: 
fieferung und die Intherifche Tendenz der Eage 
und Volksbücher jo eng mit Wittenberg ver: 
bunden, daß man hier zuerjt dieje Frage aufnahm. 
E83 wurde bezweifelt, daß Mennels Erzählung auf 
Zhatfachen beruhe und der Held der Fyauftjage ges 
lebt habe. Dies veranlafte. den wittenberger Pro: 
jejfor der Theologie, Joh. Georg Nernmann, die 
ade Hiftorifch zu unterfuchen: der wirkliche Faujt 
fei ein landftreichender Gauffer gewefen, der ohne 
die Volfsichaufpiele ein objeures Eubject geblichen 
wäre; feine Erijtenz in Wittenberg, wie. jie die 
Volfsbücher bejchreiben, jei eine: bloße Ervidtung, 
es habe nie einen Bürger Namens Fauft in Mitten: 
berg gegeben; einige Ortsbejtinmmungen fießen ver: 
muthen, daß man Wittenberg mit NWirtemberg 
verwechjelt Habe. In Luthers Tifchreden, in Mes 
landthons und Peucers ECchriften jtehe nichts über 
Zunft. Manche glauben, daj; ein jolher Herenmetjter 
überdaupt nie gelebt” Habe, vielmehr der ganze 
roman magiques, der jeinen Namen führe, daraus
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Unter den Jauftvihtungen it M. Klingers 

Noman (1791) die einzige, die den Buchdruder zu 

ihrem Helden gemadt hat. 

Da die Eage, die Volfsbücher und die Dramas 

tiihen Dichtungen vom Yauft weder den Eimon 

Magus und feine Helena nod) den mainzer Bud): 

druder vor Augen Haben, jo ift mit jenen_beiden 

Annahmen, von denen die Eimrod’s _wohl_für 

immer abgethan_it, zum Verjtändnig_ber ade 

oder gar zur - Erklärung _des Goethe'fchen Fauft_gar- 

nichts geleiftet, Aus Hijtoriichen Daten, aus Zügen 

ion vorhandener Zauberfagen und aus herrjchen - 

den Zeitrihtungen ijt die Fauftfage entjtanden, fie 

Ait_als Wımndergejgichte aufgezeichnet und genlaukt, 
dann als natürlihe Gejhichte, erklärt und zulebt 

als eine Dichtung gefaßt worden, welche die Zeiten, 

gebildet und fortgebildet haben. Und jo hat. aud) 

die Borftellung von der Gefhichte des Doctor Fauft 

diefe drei Standpunkte durchlaufen: den gläubigen, 

den naturaliftifchen und den mythijchen.



Schjstes Capitel, 

Die Volfsbüder. A. Das ältefte Fanflbnd). 

. I. 

Die Entfefung der Volksbüder. 

Die gefhichtliche Figur des Johann Fauft wird 

ihon bei Lebzeiten ein Gegenjtand der volfsthün- 

lichen und abergläubifchen Fanta, wontit das Eagen: 
gebilde beginnt, welches in der zweiten Hälfte des 
jchszehnten Jahrhunderts wächlt, allerhand Züge, 

die von anderen Zauberern erzählt werden, in jich 

aufnimmt und dadurd) den Charakter einer Sammel: 

jage gewinnt. Yauft wird der Favorit der Zauber: 

jage, von dem die deutjhe Volksphantafie nicht 

genug hören und erzählen Tan; zugleich greifen 

die religiöfen -Zeitinterefjen in die Geftaltung der 

Cage ein und geben berjelben ihr eigenthinliches 

Gepräge: Fauft ift der vom Lutherthum abtrün: 

nige, dem Teufel verjchriebene, der Hölfe rettungs-



100 

105 verfalfene, Fluch: und bejanmmernswürdige Dann, 

dejjen Gefinnung und Sciefjale allen guten Chriften 

zum warnenden Beifpiele dienen follen; er ift ders 

jenige Magus, in welden der Iutheriiche Glaube 

jein und jeines Meifters diaboliihes Gegenbild 

erblicdt. Co wird die Fauftjage zur IutHeriichen 

Diagusfage ud erhält dadurd) eine in ihrer Art 

einzige Beveutung. DTemgemäß .erideint in ber 

Bolfsbühern Wittenberg nicht mehr als ein vor- 

übergehender Aufenthalt, jondern als die zweite 

Heimat) diejes antilutherifchen Magus; hier lebt 

ein Verwandter, der ihn erziehen läßt, und den er 

beerbt, hier wird er Schüler und Student, ans 

gejejfener Bürger und Univerfitätslchrer, man bes 

zeichnet Gafje und Haus, wo er gewohnt hat. Nur 

die Magie darf er nicht in Wittenberg, jondern 

nur an jolden Drten erlernt haben, die der futhes 

riihen Lehre fremd oder feindlich find: er jtudirt 

jte nad dem einen VBolfsbuche in Strafau, nad) 

dem andern in Ingolitadt. Tas Luthertjum hatte 

mit dem veformirten Belenntniß gebroden umd 

Ichmecte im feiner Nolemif jhon nach dem ich: 

zehnten Jahrhundert, als die literarifche Geftaltung 

der Fauftgeihichte aus ihm hervorging.
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I. 

Das äffefle Fauflöud. 

1. Ter Abfall von Gott und ber Pact mit dem Tenfel, 

Eine fo wichtige, dem Volfsinterejje wie dem 
Vollsglauben gleid) werthvolle Cage wollte auf: 
gezeichnet und Kiterarich fortgepflanzt werden. Dies 
it durch die Volkebiicher geihehen, welche die Ge: 
Thihte vom Fauft dem Andenken der Welt über: 
liefert Haben. Tas äftefte, von einem ungenannten 
Berfaffer, erfhien in Goethes Vaterjtadt zur Herbit: 
mefje 1587, herausgegeben von dem Bucdruder 
Sohann Spies, der die Sandihrift von einem 
Freunde in Speier erhalten Haben wollte. Ceit 
vielen Sahren jei die gemeine md große Cage 
vom Fauft verbreitet, überall in Sefellfchaften md 
Öaftereien werde derjelben nadgefragt und ihre 
Anfzeihnung durd) den Drud gewänjct. . Der 
Titel jagt, was das Buch enthält und bezwedt: 
„Diltoria von D. Johann Faujten, dem weit bes 
Ihreiten Zauberer und Chwarzkünftler, wie er 
fi) gegen den Teufel auf eine benannte Zeit ver 
Trieben, was er hierzwiichen für jeltfane Aben= 
teuer gejehen, ‚jelbit angerichtet und getrieben, bis



102 

er endlid) jeinen wohlverdienten Lohn empfangen. 

Viehrertheils aus feinen eigenen ‚hinterlafjenen 

Schriften, allen hochtragenden, fürwißigen und . 

gottlofen Menjchen zum jehredlichen Beifpiel, ab: 

icheulichen Erempel und treuherziger Warnung zus 

janmengezogen md in den Drud verfertiget. as 

cobi IV. „„Ceid Gott unterthänig ımd widerjtehet 

dem Teufel, jo flieht ev vor end.”“” 

Wie Tebhaft das nterefje an der Gejdhichte 

von Fauft und der Wunjd, diejelbe gedrudt zu 

bejigen, im jener Zeit war, erhellt aus der Auf: 

nahme und Verbreitung, die das frankfurter Volfs= 

buch) binnen Furzer Zeit fand. Schon im folgenden 

Jahre erfchien eine geröimte Bearbeitung in Tits 

bingen und eine niederdeutihe Meberfegung. Bald 

wurden nene Ausgaben nöthig, die id) durd) Weg: 

lajjungen. und Zuthaten unterjchieden; darunter ijt © 

die berliner Ausgabe von Jahre 1590 wegen der 

NMnzufügung des leipziger Fafrittes und fünf. 

erfurter Gejcjichten "von bejonderer Wichtigkeit. 

Veberjegungen, verbreiteten das Fauftbud) in Hol- 

land, England und Frankreih. Im Jahre 1593 

erjchten als zweiter Theil der Gejhichte vom Yauft - 

die von feinem Yamulus Chriftopp War gner;
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den das franffurter Volfsbuch in feine Erzählung 

eingeführt und als einen „verwegenen Leder, einen 
böjen, verloffenen Bettelbuben” bezeichnet hatte; 
den Fauft in fein Haus aufnahn, als feinen Schüfer 

erzog und zulegt zu feinem Erben einfeßte. 

Das Frankfurter Faujtbuc) ift der Stanmvater 
der Fauftliteratur, aus dem bald eine Dichtung het: 
vorging, die mit dramatiicher Kraft die Forın der 
Erzählung zerbrad) und die tragijche Anlage des 
Stoffes zu freier und mädtiger Wirkung entfaltete. 
Die Eigenfdaften, die wir an der Pagusjage des 

ichszehnten Jahrhunderts gejchildert haben, find 
in diefer Darftellung der Fauftjage unverfennbar 

ausgeprägt: der diabolijche und tragiiche Charakter, 
die grandiojen und burlesfen Züge. Sie enthält 
ichon das Nohmaterial zum Goetheichen Fauft, und 
wie ungejchieft auch die Zufammenfügung der eins 
‚zelnen Etüde, wie ungereimt öfters der Gang der 
Erzählung ift, denn es fehlt nicht an Widerjprüchen 
und Doppelgefichten, wie roh die Erfindung, wie 
IHolaftijh und unkundig die Vorftellungen der 
himmlifhen und irdifchen Dinge find, die uns ges 
Tildert werben, jo läßt jich doch jene erhabene 
Anlage dem Werke nicht abipredhen.
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Nach demjelben it Johann Yauft ein Bauern: 

john aus Noda bei Weimar, den jeine Frommen 

Eltern zu einem reichen, Einderlofen Verwandten 

nad Wittenberg jenden, damit dort ein Gottes- 

gelehrter aus ihm werde, denn er hatte „einen 

ganz gelernigen und gejhwinden Kopf, zum tus. 

diren qualifieirt und geneigt”. Bald üiberragte er 

jeine Genojjen und wurde unter jehszehn Ma: 

giltern der erjte und darauf Doctor der Theologie. 

Aber die Gottesgelehrfamfeit befriedigte ihn nicht, 

denn er hatte auch „einen unfinnigen und -hoffär- 

tigen Kopf, wie man ihn denn affezeit den Spe= 

eulirer genannt hat”. Er gerieth in böje Gejell: 

Ihaft, Iegte die heilige Schrift hinter die Thüre 

und unter die Bank und begab fi nad) Krakau, 

wo er die magiichen Bücher Fennen lernte und Tag 

und Nacht darin las. Seht wollte er nicht mehr. 

Theologe heißen, jondern ward ein Meltmenjch md 

nannte jich einen Doctor der Medicin, einen Ajtro: 

logus und Vlathenatikus. Er liebte, was nicht zu 

- Tieben war, und trachtete damad) Tag ımd Nadıt. 

Er nahm Adlerflügel an ji und wollte. 

alle Gründe im Himmel und auf Erden 

erforjhen. Des Nachts im Spejjerwalde bei
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Mittenberg verfuht er an einen Kreuzivege die 
Kunft der Teufelsbejhisrung, welche die magijchen 
Bücher ihm gelehrt haben. „Zuerft ließ der Teufel 
fi an, als ob er nicht gern an die Reihe fäme,” 
dann folgten mannichfache diabolifche Gebilde Tchred= 
hafter und blendender Art, bis zuleßt der Teufel 
als grauer Mönch erjchien und dem Fauft eine 
Sufanmenkunft für nächite Mitternacht zufagte. 

Schon de3 andern Morgens berief Faujt den 
Dämon in feine Wohnung, um einen Vertrag mit 
ihm zu fchliegen, wozu diefer aber die Erlaubnif 
erit vom Seren der Unterwelt einholen mußte, 

. denn er jelbjt war mur ein dienender Höllengeift 
Namens Mephoitophiles.*) Lucifer giebt feine 
Eimvilligung und der Bund wird gejchloffen. Fauft, 
fordert die Kraft und Geftalt eines Geijtes, die 
Erfüllung aller feiner Wünfhe und daf Pephi: 
jtophefes ihm dienen und ftets gegemvärtig, aber 
nur ihm allein fihtbar fein folle. Dagegen verlangt 
der Teufel den Abfall von Gott, die Feindichaft 
wider die Chriften md ihren Glauben, die Vers’ 

. *) In dem jüngften Volksbuche und bei Gocthe Heißt 
er Mephiftophefes.
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jicherung, dag Fauit fich nie mehr befehren wolle, und . 

daß er ihm mit Blut feine Ceele verfchreibe. Nad) 

vierundzwanzig Sahren joll diefer Schein verfallen 

jein und Fauft dem Teufel gehören. Vergebens 

warnt ihn die blutige Iufehrift in feiner. finfen 

Hand: »O homo fuge!« 

Diefer Pact enthält Faujts untilgbare Schuld, 

deren diabolifcden und tragiiden Charakter unfer 

Volfsbuc) jehr ausdrudsvoll hervorhebt. „Fauft war 

in jeinem Stolz und Hodhmuth jo verwegen, daß 

er jeiner Ccelen Seligfeit nicht, bedenken wollte.- 

Er meinte, der Teufel wäre nicht jo ichwarz, als 

man ihn malt, noch die Hölle jo heiß, wie man . 

davon Sagt.” „Eben in diefer Stunde fällt diejer 

gottlofe Dann von feinem Gott ab.” „Diejer Ab- 

fall ift nichts anderes als jein ftolzger Hochmuth, 

Verzweiffung, VBerwegung und VBermefjenheit, wie 

den Riejen war, davon die Poeten dichten, 

da5 fie die Berge zujammentragen und 

wider Gott Friegen ‚wollten, ja wie den. 

böjen Engel, der fi) wider Gott fekte,' da- 

rum er wegen jeiner Hoffart und Uebermuth von 

‚Gott verjtoßen wurde. Alfo wer hoc) jteigen will, 

der fällt auch Hoch herab.”



- 107 

Die Achnlichfeit unferes Dagus mit den Tis 
tanen faun nicht gewaltiger empfunden werden, 
als die eben angeführte Etelfe ausipricht. Und 

. daß fein Hochmuth von dem Drange nad) Erfennts 
niß erfüllt ift, beurfundet die Verjgreibung jelbit, 
wie jie in dem älteften VBolfsbuche zu lejen jtebt. 
„35 habe mir vorgenommen, die Elemente zu 

. Ipeenliven, und da ich nad) den Gaben, die mir 
von oben herab verlichen find, die Gejchielichkeit . 

. dazu nicht in meinem Kopfe finde und Toldes von 
Menjhen nit, erleınen mag, jo habe id) nid) 
diefem Höllengeift ergeben und ihn erwählet, miv 
jolches zu berichten und zu Tehren.” Die Unter: 
Ichrift heißt: „Johann Fauftus der Erfahrene der 
Elemente,und der Geiftlihen Doctor.” 

Während der eriten acht Jahre bleibt Faujt zie 
Wittenberg in dem Haufe, das ihm jein Vetter 
hinterlafjen hat, in der Gefellfchaft feines Famulus 
Wagner und de8 Mephiftopheles, der als Fran 
zisfanermönd) mit einem Glödlein zu erjheinen 
hat, 1) ex feine Ankunft meldet. Afferhand 
Gejprädhe und Fragen, au) ergögliche Blendwerke, - 
die der Teufel “ihm vorzaubert, Füllen die Zeit. 

- Bisweilen beraufcht ihn eine "herrliche Mufik,



108 

womit der Teufel jeden Gedanken reuiger Art, der 

den Yauft etwa bejchleichen Eönnte oder beihlichen 

‚Hat, zu verfheuden weiß. Ein foldes Concert 

joildert uns das alte VBolfsbuch mit einem recht 

feelenfundigen Einblik in die Gemüthaftimmmung, 

die den Fauft dabei über die Anwandlungen ber 

Neue himvegtäufht. „Er dachte nicht anders, als 

er wäre im Himmel, da er doch bei dem Teufel 

war. Colches währte eine ganze Stunde, jo das 

. Fauft halsjtarrig ward und fi vornahm, , 

es hätte ihn nod) niemals gerent.” Wir fühe 

Ten ıms an jenen Zaubergefang erinnert, womit 

Goethe. jeinen Kauft einjchläfern läht: „Schwindet, 

ihr dunfeln Wölbungen droben! "Neizender fchaue 

» freundlich der blaue Aether herein!” Pephiftopheles 

teinmphirt: „So vet, ihe Iuftigen zarten Jungen, 

ihr Habt ihn trefflich eingefungen! Für dies Con: 

cert bin ih in eurer Eduld!” . 

Das „epifurifche Leben“, welches Faut nun Tag 

für Tag führt, hat die Wirkungen, die der Teufel 

“ beabjihtigt. Auch dies läßt fi) dem alten Bolfs- 

buche mit goethijhen Worten naderzählen: „ven 

edlen Müfjigang lehr’ ich hernach did) [hägen, und 

bald empfindeft du mit innigem Ergeßen, wie fic)
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Cupido regt und hin und wieder pringt.” Sn 
sanft entjtcht der Wunjd zu Heirathen, er ber 
gehrt ein Weib. Mephijtopheles jucht es ihm auf 
alle Art auszureden. Der Chejtand jei von Gott, 
die Unzucht von Teufel. Da nım Faujt doch auf 
jeinem Willen bejteht, werden alle Ehrednijje der 
Hölle gegen ihn losgefafjen, der Satan felbit er- 
igeint in feiner furchtbarften‘ Geftalt und wirft 
idn nieder. Jet erfennt Fauft jein Begehren für 

einen Vertragsbruch und fleht um Verzeihung. 
Beirathen darf er Fein Weib, aber er joll.der 
jhönjten Weiber jo viele haben und jo oft als er 
wünjcdht. Diefes Verfpreden des Mephijtopheles 
gefiel ihm jo wohl, „„daß jein Herz vor Freuden 

zitterte.” 
Taf Fauft die Che begehrt, die der Teufel haft 

und ihm verbietet, ift in der Erzählung unferer 
Volfsbücer ein Zug von bemerkenswerther Bedeu 
tung und Fortbildung. Es ijt nod) ein Neft jeiner ' 
Lutherifchen Erziehung umd Lebensanfhanung, daf 
er meint, die gejchlechtlihen Triebe nur in der 
Che befriedigen zu dürfen. "Dem abtrünnigen und 
antilutherifchen Magus ift die Heirath verjagt. 
Sreilich hätte der Teufel diefe Bedingung in feinem
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Vertrage mit Faujt ausprüdlich fejtitelfen Tollen ; 

vielleicht nügt er die Erfahrung, die ihn das erjte 

Vollsbucdh madhen läßt, und wird fi im nädhjten 

befjer vorjehen. *) 

2. Die Unterredungen mit Mephiftopheles. 

Er Hat dem Fauft die Erfüllung aller Wünjche, 

aljo au die Beantwortung jeiner Fragen ver: 

jproden. Gleich die erjten Fragen und Disputas 

tionen, wie das Bolfshud) Diefe wißbegierigen Unter: 

redungen mit Mephijtopheles nennt, handeln von 

Himmel und Hölfe, von dem Urfprunge der böjen 

Geijter und der Gewalt des Teufels, von dem Ort 

und der Pein der Verdammten. Mephijtopheles 

ihildert ihm das "Stufenreich der Engel md den 

Sturz des Lucifer, der einft der Erzengel Raphael 

war und durch feinen Webermuth von Gott abfiel 

und verjtoßen wurde. Um in jolche Geheimmijje 

eingeweiht zu werden, brauchte Fauft feinen Höffen: 

geift zu rufen, der jelbft erft bei dem Nreopagiten 

amd einer Secte der. Manichäer in die Echufe gehen 

mußte, um von jenem die Ginrichtung der himmı= 

So. folgendes. Cap. Nr. 1.2.
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Ticden Hierarjie und von biefer den Urprung 
des Böjen zu erfahren. In Lucifers Sduld und 
Fall erkannte Fauft jein eigenes Chicdjal, er 
verwünjgte feine Geburt, ging in feine Kammer 
und weinte bitterlich. Die Bejchreibung der Hölle, 
die Qualen der Verdammten, die Eiwigfeit ihrer 
Strafen und die Verfiherung, daß der Teufel jein 
Herz völlig durddrungen und ihm die Gnade Got: 
tes für immer geraubt habe, erwedten in ihn jehr 
düftere Vorftellungen und verjegten fein Gemüth in 
Traurigkeit und Echwermuth. Mußte er doc) von 
dem Teufel jelbjt hören, daß diefer, wenn er ein 
Menjd geworden und an Kaufts Stelle gewejen 
wäre, jid) niemals von Gott losgerifjen haben würde. 
Damit waren die theologijhen Unterredungen 
oder, wie das Volfsbuch jagt, „die gottjeligen 
Sragen“ zu Ende, und der Teufel verweigerte jede 
weitere Auskunft. Die Neue, welche Fauft empfand, 
war unedht, wie die des Kain und Judas, dem ji fie 
ließ ihn, wie er war, und änderte nichts im Grunde 
feines Herzens. Wurde feine Verftimmung gar zu 
düjter, jo brachte ihm der Teufel ein Thönes Weib, 
das ihm die Zeit vertrieb und die Molfen ver: 
Icheuchte. Es war die Neue, die Feine Chmwingen| -
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hat und Feine Frucht trägt, wie Shakespeare im 

Hamlet unübertrefflih die des Königs Fchildert. 

un kamen die Fosmologiihen Gefpräde an 

die Reihe: die Fragen nad) der Entftehung und 

Einrihtung der Melt, nad) dem Laufe der Gejtirne, 

den Irjprunge der Jahreszeiten und der Belchaffen- 

heit der Elemente. Mephiftopheles war nod) ein 

Dann der alten Schule, die nichts von Kopernifus 

wuste und ji) das Weltgebäude aus dem Firmas 

ment und den davon ummnjchlojfenen, Tryftallenen und 

beweglichen Himmelsiphären zufammenjegte. Ir 

Anjehung der Ewigkeit und Unvergänglichfeit des 

Weltall3 hielt er es mit Ariftoteles. Darüber bes 

{ehrte er num jeinen Schüler und zeitweiligen Herrn. 

Was die Jahreszeiten betraf, jo redete er wie ein 

Gejhöpf der Unterwelt, das von hellen Tage bud)= 

jtäblich nichts wußte, denn er erklärte den Winter 

aus den Urfadhen des Sommers und meinte, daß 

die Sonne, je höher fie jtehe, um jo entfernter von 

der Erde umd darımm m jo weniger im Stande 

 jei, diefelbe zu erwärmen. Die Beivohner der Inter: \ 

welt machten dem Kauft in feinem Haufe zu Witten: 

berg jelbjt ihren Bejuch, und die fieben vornehmiten 

Höffengeifter, Lucifer an ihrer Spite, Ccheufale
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in den grotesfejten Formen, nannten “ihm ihre 
Kamen; der ganze Hölfenjpuf, der in feinem. Zime 
mer [osgelafjen wurde, erinnert ım3 an jene Zarven 
und Echhredbilder, die einft den heiligen Antonius 
in der Wüfte nediten. Wir müffen es unjerem Volke: 
buche auf jein ehrlihes Wort glauben, daf aus 
einem jolden Unterrichte, wie der chen bejchriebene 
war, Kauft anı Ende als ein berühmter Mathema- 
tifer, a[S der bejte- MWetterprophet und Stafender- 
macher hervorging. 

"3. Die Weltfahrt. 

Nachdem diejes dinbofijhe Stillleben, das acht 
Jahre gewährt hatte,. mit jeinen Genüffen umd 
Etudien erjhöpft war, begann die große Neife 
durch) Hölle, Himmel und Erde. Bon der irdiichen 
Weltfahrt, die uns das Volksbud) in buntem Wirr- 
warr erzählt, find die Bejuche an Hofe des Wapites 
zu Nom, des Eultans in Conftantinopel, des 
Kaifers in Innsbrud und des Grafen von An: 

halt bejonders merfvürdig. 

Ueber die topographiiche Stenntnig der Stadt 

Nom wollen wir mit dem Volksbuche nicht rechten, 

fie it ihm eben jo fremd,‘ wie die Stunde von 
Kuno Filger, Goethes Zauft. S
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Hüunmel und Erde. Laffen wir alfo den Vatikan 

reits vom Tiber liegen und den Lateran dicht 

daneben! Aber wie eng lutherifh und antipapijtiich 

der Verfaffer unjeres Buches gefinnt und wie eifrig 

er dieje Tendenz in der Gejhichte vom Yauft aus- 

zubrücen beftvebt war, das tritt faum irgend jo 

grell hervor, als in den Stellen, wo er den Auf: 

enthalt der beiden Weltfahrer in Nom und Gon= 

ftantinopel erzählt. Heidenthum und Papftthum find 

ihm gleich jchleht und gleich verhaßt. Faujt jah 

in Nom „viel heidnijche verworfene Tempel”, 

Eäulen und Triumphbogen, woran er feine Luft ° 

hatte. „Er Fam auch unfihtbar-vor des Papites 

Palaft, da jah er viele Diener.und Hofjchranzen 

und aller Art Fojtbare Pracht, jo daß er zu feinem 

Geift jagte: Prui!. warum hat mid) der Teufel 

nicht auch zu einem Papfte gemacht? Doctor Fau: 

ftus jah auch darinnen alle jeinesgleidhen, als. 

Uebermuth, Stolz, Hohmuth: und Bermejjenheit 

und alles gottloje Wejen des Rapites“ u.j.f. Drei 

Tage und Nächte blieb er unfichtbar in der Nähe 

de3 Papftes und trieb mit beimjelben allerhand 

Nedereien, blies ihm ins Geficht, late und weinte 

‚ungejehen, nahm ihm von feiner Tafel die Ehüfjeln
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vor der Naje weg, und was der Art Schabernad 
mehr zur Beluftigung des Iutherifchen Volkes fic) 
erfinnen ließ. 

Auch der Jslamı und das Papftthum sahen in 
den Augen unjeres Erzählers einander jo ähnlich, 
daß die Rolle des Propheten und die des Napftes 
iehr gut vereinigt und von einer md derjelben , 
Perfon — e3 jei nun der gottlofe Magus oder 
der Teufel jelbjt — mit beiten Erfolge gejpielt 
werden Fonnte. I Palafte zu Gonjtantinopel 
erjhjien Mephiftopheles vor dem Sultan als Mo: 
danmed in päpftlihen Chmud und Gerwande, umd 
nachdem Fauft im Harem des Eultans Tchs Tage 
und Nächte Hindurd) die Nolle des Propheten zur 
Vermehrung der Gläubigen gejpielt datte, fuhr er 
im Drnate des Papftes auf und davon. Ind beide 
male war der Eultan höchjt erbaut von der Ehre, 
die ihm widerfahren.*) 

Vor der geheiligten Perfon des "römifchen Stais 
jers zu Innsbruck durften natürlich nicht jolche 
verhöhnende Pofjen aufgeführt werden, ivie vor 
dem Papjte und dem Sultan. Carl V. wollte eine 

") Rgl. oben Cap. IV. ©, 65,
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jeiner würdige Erjejeinung jehen, ‚einen Welt: 

beherricher jeinesgleigen; er verlangte, daß Fauft 

ihm Alerander den Großen und dejjen Gemahlin 

heraufbejchwöre. Der Faijerlide MWunfcd) wurde er= 

füllt. Mlerander zeigte jich als ein dides Männden 

mit einem diden rothen Barte und eben jolden 

. Baden, jeine Gemahlin aber mit einer großen 

Warze im Naden. Nachdem der Kaifer Diejes Ktenn- 

zeichen gejucht und gefunden, war er jidher, daß 

er das macedonifche Herrihherpaar jo vor ji) jah, 

wie dazjelbe einft gelebt hatte. „Er freute fi) und 

dachte: mun habe ih zwei Perfonen gejehen, die 

ich längft begehrt habe.” Wie unfer Erzähler dazu 

gelangt ijt, dieje jonderbare Erfindung zu maden 

und der macedonifchen Königin ein Muttermal an 

zudichten, welches dem römischen Kaifer Carl V. 

jo genau befannt war: das ift eine Frage, die wir 

ipäter beantworten werden, um ben Gang und die 

Art der fortipinnenden Dichtung auf diefem Sagen 

gebiete zu erleuchten. 

Bevor Sauft von dem Hofe des Kaijers Abs 

ichied nahm, jpielte .er nod) zu dejfen Beluftigung 

einen jeiner Nitter, einem geborenen Freiherrn, den 

unjer Erzähler nur nicht nennen will, einen etwas
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boshaften Pojjen, er zauberte ihn, als er chen 
Ihlafend unter dem Fenjter lag, ein Hirfchgeweih an 
die Stirn, das zwar wieder abfiel, aber für einige 
geit den Mann in eine höchjft unbequeme md lädher: 
lie Lage verjegte. Alle Verfuche, die der Nitter 
zu jeiner Nache unternahm, waren‘ unfonjt und 
Teiterten an ber Zauberfunit, womit Faujt bafd- 
ih jelbjt unjichtbar zu machen, bald den Feind 
mit dem Schein einer Majje geharnifchter Krieger 
zu Schreden wußte, 

Am Hofe von Anhalt erwies er fi) durch 
jeine magijchen Künfte als ein annthiger .und 
wohltduender Gaft. Dem Örafen. zauberte er auf 

‚ eine benachbarte Anhöhe ein ftattliches Schloß umd 
ließ darin eine große Gefelljhaft bewirthen. Dann 
verging 8 in einem Feuerwerfe, das ein gewaltiges 

‘ umd prachtvolles Schaufpiel gewährte. Die Gräfin, - 
die ir ihrem fApwangeren Zuftande- ein bejonderes 
Gelüfte nad Meintraubei jpürte, -e8. war aber 
mitten im Januar, erfreute er durd) die föjtlichiten 
Früchte diefer Art, ‘die 10. eben die Conne des 
Südens gereift Hatte Wenn auf feinen Wink die 
Trauben. geflogen Fonmen, woher e3 aud) jei, jo 
werden fie auf feinen Mint aud) wachien, wo es
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immer jei, jel6ft aus einer Tijchplatte, wie unfer. 

Rolfsbuch bei einem Gaftmahle in einer ungenanns 

ten Neichsjtadt in der Ihat geihehen läßt. Cs 

brauchte diefe. Gejchichte nicht einmal zu erfinden, 

Tondern nur zu übertragen. Und wenn er die 

Früchte des Südens herbeizaubern Fann, warum 

nicht auch die Wärme? Wirktich erzählt unfer 

Bolksbuch, daß zur Ergögung der Frauen, die um 

die Weihnachtszeit zum Bejuce nad) Wittenberg 

gefommen feien, Fauft jeinen Hausgarten in einen 

Eommergarten verwandelt Habe. Auch diefer Zug 

war nicht erfunden, fondern entlehnt. Als Milfelm 

von Holland zum deutjchen Könige in Nahen ge 

frönt war (November 1248), habe Albertus 

Magnus, jo berichtet die Cage, zum Empfange 

des Königs in Köln einen Sommergarten in defjen 

“ Ralaft gezaubert. 

- Don dem verunglücdten Fluge in Venedig ijt 

in unferem Volfsbuche Feine Rede. Treo der wohl: 

befannten wittenbergijchen Ueberlieferung wird dieje 

 Gejhichte verfhviegen, denn in unferer Erzählung 

ericheinen die Luftfahrten als eine dem Magus 

ganz geläufige Neifeart. Auf jeiner Fahrt durch die 

Sänder und Städte der’ Welt dient ihm Mephi-
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jtopheles als Flügelroß; von Wittenberg führt 
er auf jeinem Vantel drei Grafen, die hier jtu- 
diren, im Fluge nad) München, vo fie einer fürft 
lien Hochzeit beizumohnen wünjchen. Zur Salt: 
nadhtszeit, als Bachus angethan, fliegt er auf einer 
Gartenleiter, deren Sprofien mit Etudenten 
Defegt find, von Wittenberg nad) Salzburg, wo fie 
im Keller des Biichofs vom Beften trinfen. Natür- 
lid) geräth er mit dem Stelfermeijter in Streit 
woraus dann weitere Zauberftreiche fi) entwideln. 
Die bachijhen Genüfje find für die K tmjt unferes 
Magus ein jehr beliebtes und variables Thema, 
techt nad) deutjchem Gejchmade. Diejes mal macht 
er mit feinen Studenten eine Meinreife im Aluge, 
e3 geht in einen weit entfernten, vorzüglichen Kteller; 
ein anderes. mal wird er aus einem Seller vor. 
den Augen feiner Etudenten auf einem Meinfaffe 
herausfliegen ober reiten.*) 

Die burlesfen Zaubeijtreihe, die er auf feinen 
Wanderungen ausführt und das Volfsbud) i in Menge 
von ihm erzählt, find größtentheils magijcde Bfen: 
dungen. :Einem Banern in Gotha, der mit jeinem 

‚ 

  

9 ©. unten Nr’ III 2,
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Fuder Heu ihm nicht ausweichen will, verfhlingt 

er Pferde. und Magen, einem andern in Zwidau, 

der ihm von feinem: Heu jo viel verfauft'als er 

zu ejfen wünjcht, verzehrt er das halbe Fuder, 

lärnenden Bauern im Wirthshaufe läßt er Die 

Mäuler, die fie nicht Halten wollen, offen itehen; 

einem Hausfnechte, der ihn das Glas zu voll ge: 

Tchenft, geht e3, wie dent Henwagen in Gotha, einent 

andern jchlägt er den Stopf ab und feßt ihn wieder 

auf; fich jelbit reißt er ein Bein aus, um e3 einem 

Juden als Pfand für feine Ehuld zu lajjen, und 

da diefer das Pfand nicht wiederbringt, muß er 

nod) eben jo viel Geld zahlen als er verloren hat; 

Cchweine, die er gemäjtet und verfauft hat, vers 

wandelt er in Strohwijche, einem Noptäufcher, dem 

er fein Pferd verhandelt, aber in die Echwermme, 

zu teiten verboten hat, verzaubert er im Wafler . 

das Pferd tumter feinen Leibe in ein Bündel Etroh;- 

einen! Nfaffen in Köln verwandelt er unterwegs - 

das Brevier, das jener in feiner Hand hält, in ein 

Spiel Karten, und. was dergfeiden Poljen mehr 

find, die den Lejern des Volksbuches zugleich den 

Eindrud einer Iujtigen und gerechten Nemefis machen. 

° Diefe Lefer jehen mit Vergnügen; wie die Grobheit,
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der Geiz und die Noheit der Bauern gezüchtigt wird, 
wie ein Jude, noch) dazu „ein Srijtenfeindlicher“, 
mit Schaden abzieht, Echweine: und Pferdehändfer 
einmal jelbjt angeführt werden, ein Noftäufcher 
plöglih in der Ratjche fißt, einem Tfaffen ein 
ärgerlicher Pofjen gejpielt wird u. ft. 

‚Die Berichte der Zeitgenoffen über Fauft ent: 
Halten nichts von feinem Aufenthalte in Nom, Cons 
jtantinopel, Sunsbruck und Andalt, die in unjerem 
Tolfsbucdhe jo bemerfensiwerth hervortreten. & Dffen= 
bar find diefe Erfindungen aus der Intherijchen 
Tendenz des Erzähfers hervorgegangen. Der Papjt 
gilt bei dem Intherifchen Volke als der Antichrijt 
telbft, der Eultan ift der gefürchtetfte Feind der 
Chriftenheit, Kaifer Carl V. der mächtigite Gegner 
der Reformation, der ihre Häupter bei Mühlberg 
defiegt- hat md mun jelbft in Innsbrud durch 

" Morig von Sadhjjen bedroht wird. Taf der Natifan 
und der Eerail auf den antilutherifchen und wider: 
Hrijtlichen Dagus eine befondere Anziehungskraft 
ausüben ind er fich bier jo wohl fühlt, wie die 
Etudenten in Auerbads' Seller, läßt unfer Volfs- 
buch nicht blos merken, jondern ftellt es offen zur 
Chan; während es die Motive verjcehweigt, aus
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denen nad) feiner Fügung Yaut den faijerlichen 

Hof in Innsbrud und den fürftlichen von Anhalt- 

auffucht. Vielleicht das die calvinijtiihe Glaubens- 

rihtung des anhaltinifchen Hofes dem Verfafjer 

unferer Fauftgeihiäte den Anjtoß dazu gab, den 

Apoftaten des Sutbertbumg dort eine gaftlihe Auf: 

nahme finden zu lajjen. Das Bolksbuch erjcheint, 

nachdem die Lutherifchen und Keformirten in Deutjche 

(and unverföhnlich getrennt find. 

4. Die ziveite Berichreibung. Die Helena und das Ende. 

Sechsjehn Jahre find abgelaufen, Fauft ijt nad) 

Wittenberg zurüdgefehrt und hat den Beitranm 

jeiner magifhen Herrlichkeit bis auf das lehte Dritt: 

theil verzehrt. Da verfucht, wie jchon Lercheimer 

erzählt hatte und unjer VBolfsbuch ihm nacherzählt, 

ein alter ‚frommer Mann jeine Befehrung.*). Es. 

“war, wie das Volfsbud) näher ausführt, fein Nadjz " 

bar, und zwar ein Arzt, der die'heilige Schrift 

lieb behalten hatte, während Yauft exit ein ungläu: 

biger Medicus und dann ein gottlojer VMagus ges, 

worden war. Diejer gottesfürdhtige Arzt hielt ihm 

*) ©. oben Cap. V. 8.8284. -
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aus der Apojtelgejchichte das Beijpiel vom Simon 
Vagus vor, der fi) aud) noch befehrt Hatte, und 
bradite ihn zu einer naddenklidien, venigen Stime 
mung, jo daß Fauft entfehloffen war, feinen Ver: 

. frag mit dem Teufel zu brechen. Dies aber war 
unmöglid. Der Teufel drohte ihn zu zerreißen 
und erzwang jogleid) eine zweite Blutverichreibung, 
die Fauft im fiebzehnten Jahre jeiner diabolifchen 
Laufbahn ausitellte. 

Am genoß er. während der Ießten Jahre, wie 
eine Henfersmahlzeit, „das epifurifche Leben” in 
der üppigiten Fülle. Auf einer europäifchen Nund: 
reife wurden die jieben jhhönften Weiber ausfindig 
gemacht, mit denen er wie ein Sultan lebte, 

E53 gab nur einen Genuß, der dieje mod) über- 
- bot. -Einft bei einem Studentenbanfet in feinen 

. Saufe zu Wittenberg hatte man viel von weiblichen 
Schönheiten geredet; da wiünjchte einer der Gäfte, 

die Ihönfte Frau zu jehen, die je gelebt habe: die‘ 
griehiihe Helena, um derentwillen Troja ges’ 
fallen jei. Fauft ließ fie eriheinen, und die Stus 
denten, obwohl fie wußten, daß es nur ein Schatten - 
jei, wurden von Liebe jo entjücdt, daß fie die nächfte 
Nacht nicht fchlafen Fonnten. Es war des Abends
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Silderungen erfüllt, die Homerifchen Gejtalten Teib- 

Haftig vor fid) zu jehen wünichen. Ta ließ ifnen 

Sauft die trojanifhen Helden Agamenmon, Menes 

las, Adillens, Ddyffeus, Ajas, Hektor ericeinen 

und zulegt den menjhenfrefienden Polyphen, vor 

dem fi) die Studenten entjegten. Bald nachher bei 

Gelegenheit. einer Disputation über die römijchen 

Ruftfpiele vühmte er fi), die verlorenen Stüde des 

Mautus und Terenz wieder an das Licht bringen 

zu önnen, freilid) nur als eine vorübergehende Er- 

icjeinung, die fi) nicht feithalten, wohl aber in 

der Furzen Zeit, die fie währe, mit aller Gejchwindige 

-feit nachbilden Tajfe. Sndefjen wollten die Theo: 

fogen, „bei denen er ofmebies nicht guten Wind 

Hatte”, und die Nathsheren nichts von diejer Ver 

mehrung der Altertfunnsfunde willen. 

Zwei andere Gejchiehten aus dem erfurter Sagen: 

freife zeigen uns den Magus, wie er als Gajt und 

Mirth feine Zauberkräfte ausübt. Die Erzählung 

von dem Gaftmahle im Haufe des Stadtjunfers in 

. der Chloffergafje zu Erfurt,; bei dem Faujt plöß- 

(ich erjcheint, werden wir nebjt der vom leipziger 

Fafritte alsbald näher ins Auge fajjen, denn die 

Motive ihrer Erfindung erklären fi aus einem
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gemeinfannen Thema, welches die Fauftfage vorfindet 
und fortdichtet. Die zweite Erzähfung von dem 
Gajtmahle in Erfurt, weldes Fauft jelbjt feinen 
Freunden giebt, enthält eine unferer Eage eigen: 
thinliche Erfindung, die hier zum extern male auf: 
tritt und ein fortwirfendes Thema bildet, welches 
die deutichen Volfsihaufpiele aufnehmen umd variz 
iren. Die Gäfte find beifanmen, und noch ift nichts 
angerichtet. Aber Fauft ift ein zu guter Wirth, 
um jeine Gäfte ungern und warten zu laffen, er 
<itirt feine Diener und frägt nad} dem Grade ihrer 
Schnelligkeit: der: erite hat die Gefhwindigfeit 
d.8 Pfeiles, der zweite die des Windes, der dritte _ 
die des Gedankens; er wählt den dritten, der mn” 
das Gaftmahl vortrefflich bejorgt und mit der reich: 
ften Bewirthung die jehnellite Bedienung vereinigt. 

Ein darakteriftiicher Zug unjeres Fauftbudjes 
it die Erzählung von dem Belehrungsverfude,. 
der hier auf den Antrieb der zahlreichen und an: 
gejchenen Freunde des Dagus dur) einen „bes 
rühmten VBarfüßermönd, Dr. Klinge, der auch mit 
Zuther wohlbefannt war”, gemacht wird. und an 
Fauft wirfungslos vorübergeht. Er jolle Buße thun, 
‚md der Mönch werde.für die Rettung feiner Eeele
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Mejfe.lejen. Aber Kauft antwortet: „Mei Hin Me 

her!” Er hält jich jel6jt für ewig ‚verloren, da er 

fich dem Teufel mit jeinem Blute verjehrieben, er 

habe Gott die Treue gebroden und wolle fie dem 

Teufel Halten, da diejer ja aud) jeine Verpflich- 

tungen vedli erfüllt habe. Einen jolden hart: 

gejottenen, Sünder Fonnte man in Erfurt nicht 

länger dulden. Als die Behörden von Klinge er: 

fahren hatten, was für „ein verfluchtes Teufelss 

find” diefer Fauft jei, mußte er bie Stadt ver: 

laffen. Der Fatholifche Vefehrungsverfucdh durd) den 

berühmten Barfüßermönd in Erfurt war nod) er 

jolglojer als der des hutherifchen Arztes in Witten 

"perg.*) 

IH. 

Meberfragung und Forfbildung. 

1. Die Tobtenbejchtwörung vor dem Sailer. 

Wenn man Lerdeimers Schrift vom Jahre 1585 

und das ältefte Fauftbuch im den Ausgaben von - 

- 1587 und 1590 mit einander vergleicht, To läßt 

*) Zu vgl. Wilhelm Scherer: Einleitung zum äftejten 

- Zauftbucd, (Berlin 18%4), M. Schwengberg: Das Spies’fche 

FSanjtbud) und feine Quelle (1885).
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jic) deutlich erfennen, wie gewifie Züge durch Ucher: 
fragung in die Fauftjage aufgenommen und hier 

"durch Variation und Umbildung, durd; Vergröße: 
rung und Localifirung fortgedichtet werden. 

Lercheimer erzählt, daß der uns bekannte Abt 
Tritheim dem Kaifer Varinilian I. feine ver- 
ftorbene Gemahlin Maria von Bırgund habe er: 
icheinen lajjen, und da der Kaifer fie in allem 
erfannt, ja fogar das ihwarze Fledchen im 
Xaden wiebergefunden habe, jo daß er ein Grauen 
darüber empfunden. Diefer Zug wird umgejtaltet 
und Icon im franffurter Bolfsbude auf Fauft 
übertragen. Aber hier ift es nicht Marimilian T.; 
jondern dejfen Enkel Carl V. in Sunsbrud, dem 
Fauft auf feinen Wunjd) Aerander den Großen 
und dejjen Gemahlin deraufbefhwört. Der Kaifer 
erfennt die leßtere an einer großen MWarze im 
Naden, ein Malzeihen, nad) dem er geflijfentlic) 
fieht, weil er.oft davon gehört habe. Die große 
NWarze im Naden der macedonijchen Königin ver 
väth ihren Urfprung: fie war. einjt ein’ ihwarzes 
Slekchen im Naden der Maria von Burgund! Co 
entjteht ein Stüdchen Fauftgefdichte dur) eine 
plumpe Vebertragung, die mit. einen findifchen 

Auno Fiiger, Goethes Fauit. 9
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Mangel an Urtheif jelbjt ein munmehr unmöglich 

geworbenes Detail nod) feithält. 

Sn dem nädhjten Yauftbuche werden beide Ge: 

Ihichten vermengt: die von Lercheimer und die von 

Spies. Was nah Midinans eigener Hinweifung 

von Carl V. erzählt werden joll, erzählt er von 

Maximilian I, dem nicht jeine Gemahlin, fondern 

das macedonijche Königspaar vorgezaubert wird. 

.; Und in einer jolden rohen Erfindung, die_eigent 

' fih_mur_eine umgereimte Webertragung. war, „lag. 

das Motiv zu dem Thema, welches Goethe in_ dent 

zweiten Theil jeiner Dichtung ausführt: Sant. 

am_Kaiferhofe! 

2. Die bachijchen Zauberwerke. 

"Sn demjelben Abjchnitte, der Tritheims eben 

erwähnte Beihwörung enthält und „von großen, . 

herrlichen Zauberern und Gauflern” Handelt, er 

zählt Lercheimer, da am Hofe zu 9. (Heidelberg, 

wie man vermuthet hat) ein fahrender Gauffer bei . 

. einem. Gaftmahle Weinftöde voller Trauben aus | 

der Tiihplatte hervorgezaubert und jeden der Gäjle 

geheißen habe, jein Mejjer an den Etengel einer 

Traube zu. fegen, aber nicht cher zu Tchneiden, als d & Q ) ’
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er 65 jage. Darauf jei er fortgegangen, und bei 
feiner Nüdfehr habe jeder Gaft noch) fein Meier 
gehalten, aber darunter nicht mehr die Traube, 
jondern die eigene Naje. 

Diefe Gejchichte überträgt jogleih) das frank 
jurter Volksbud) auf Fauft umd läßt fie in einer 
ungenannten „vornehmen Neichsjtadt” geihehen.*) 
Seßt ijt das ergögliche Zauberftüc in die Faujt: 
geichichte aufgenommen, und wir lejen «3 nod) bei 
Philipp Camerarius. 

Das anmuthige Thema wird fortgedichtet, das 
Zauberwerf gejteigert, die Ausführung Tocalifirt. 
Wir haben jchon auf die Gefhichte von dem Gaft: 
mahle im Haufe des Stodtjunfers in’ Erfurt hin: 
gewiejen, die ji) in der Ausgabe des Fauftbuches 
von 1590 findet. Die Gäfte bedauern, da Fauit, 
ein jtets willfonnmener Gejellfchafter, der fich eben 
in Prag aufhält, 'nicht in ihrer Mitte jein Fönne, 
Plöglich erjcheint er, auf feinem Zauberpferde im 
Sluge zurücgefehrt. Srendig von alfen begrüßt, 
vortrefflich bewirthet, wünjcht ‚er auch jeinerjeits 
die Gejellfchaft zu erfreuen md 'chvas zum Belten 

  

*) Spies: Cap. 65,
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zu geben. Er verjteht die Kunjt, Nein ohne Traus 

ben zu machen, was man heutzutage jogar ohne 

DVagie verfucht; es werden Löcher in’die Tijchplatte 

gebohrt, und daraus, als ob es Fäljer wären, läßt 

er die edeljten Weine fließen. So verwandeln jid) 

unter den Händen diejes Magus die Tifche in 

Reinfälfer. Die Erfindung it im beiten Zuge und 

(äßt au die. Weinfäffer unter ihm fi rühren 

und Belocipede werden. Dasjelde Buch erzählt, 

wie Fauft in Gejellfcpaft wittenberger Studenten 

die Teipziger PViejje bejucht und dort ein großes 

Fa Wein, das fein Ehröter von der Stelle bes 

wegen Kann, aus dem Stellev herausreitet. 

Affe drei Zauberjtüde, welche die Fauftbücher 

von 1587 md 1590 erzählen und in verjchiedenen 

Orten gejchehen Tafjjen, — das erjte in einer uns. 

genannten Neichsjtabt, das zweite in Erfurt, das 

dritte in Leipzig — hat Goethe in einer Scene 

jeines Gedichtes, dem Zechgelage der Studenten in 

Anerbadhs Keller, combinirt, nur daß nicht Jauft, .. 

jondern Mephiitopheles das -pofjirliche Blendiverf 

ausführt. Wie bei dem Gaftmahl in Erfurt fließen 

die Meine aus der Tijchlade; wie bei dem Gaft- 

wahl in der Neichsftabt jehen die Gäjte Neben
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und Trauben aus dem Tiiche hervorwachjen und 
werden auf diejelbe Art, wie dort, bezaubert und 
entzaubert. Auch) das dritte Blendwerf it nicht 
vergejien, denn Altwnayer jagt zum Cdhluj, nad 
dem Syauft umd Mephijtopheles verfchwunden ind: 
„SG hab’ ihn jelöft hinaus zur Stelferthüre auf 
einem Fafje reiten jehen!“ 
Wenn num gewijje Grffärer „des. Goethe'fchen ' 

Fauft_die_Auerbachsjcene. bejonders tieffinnig_und, 
alfegoriic) haben. deuten wollen, jo fürdte ih, dah -: 
e3 es ihnen. mit den Jdeen_geht, wie den. “Gäjten mit _ 
den den Trauben: fie : fie find au der Naje_ge geführt!



Siebentes Eapitel. 

Die Bolfsbüder. B. G.R. Widmer md 

jeine Nachfolger. 

I. 

Didmans Fauflbud. - 

1. Die Tendenz und die Zeitangaben. 

Tas Frankfurter VBolksbuc) hatte den Durjt nad) 

der Gejchichte vom Yauft zwar für das erfte ges 

jtilft, aber dem Snterejje wie dem Nußen der Lefer 

aus dem Tutheriichen Volke, auf weldhe es berechnet 

war, nit in alfen Stüden Genüge geleiftet. Die 

Erzählung war nicht volljtändig und ausführlich, 

nicht gelehrt und Tehrreih, auch in ihrer Tuthe: 

rifchen Tendenz nicht antifatholifch und antipapijtifch- 

genug. Un diefen Mängeln gründlich) abzuhelfen, 

ihhrieb Georg Nudolf Widman aus Shwäbiid Hall 

jein breitheifiges, Dicleibiges, mit breiten „Erinne: 

rungen” weitläufig ausftaffirtes Werk, das in Hans
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burg 1599 erjchien und den ipäteren Yanjtbichern 
zur Nichtihnue diente, Der Titel verkündet jogleic 
die Wahrhaftigkeit und Erjchredlichfeit der Gejchighte: 
„Nahdrhaftige Hiftorien von den gränlichen amd 
abjheufichden Sünden und Zajtern, auch von vielen 
wunderbarlichen und jeltjamen Abenteuern, jo D. 
Sohannes Fauftus, ein weitberufener Ehwarzkünftler 
und Erzzauberer dur) feine CS hwarzkunft bis an 
jeinen erjehreclichen End hat getrieben. Pit noth: 
wendigen Erinnerungen und ihönen Erempeln män- 
niglichem zur Lehr und Warnung aunsgejtrichen und 
erklärt.” 

Ter franffurter Buchdruder hatte jein Kauft: 
buch ohne alle Hronologijchen Beitinmmungen ges 
geben, die doch in einer wirklichen Gejcdhichte, die 
noch dazu dem Zeitalter des Erzählers angehörte, 
nicht fehlen durften. Diejen Sehler wollte Widman 
verbejfern und daher feine „wahrhaftige Hijtorie” 
mit Jahreszahlen ausrüften. Er berichtet, daß Kauft 
im Jahre 1521 den Vertrag mit dem Teufel’ ge: 
ihlojjen und 1525 jeine Weltfahrt begonnen habe; 
er jei, 41 Jahre alt; 1545 vom Teufel geholt 
worden. Dit jechszehn Jahren habe er zu jtudiren 
angefangen und nad Zauberei getrachtet,, die er
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Ichon zwei Jahre getrieben, bevor er fi) dem Teufel 

verjhrieb; vier Jahre nad) dem Beginn der Etu: 

dien jei er Doctor der Medicin geworden, nachdem 

er anderthalb Jahre vorher bereits in der Theo= 

fogie promoviert hatte. Nach diefen Angaben lebte 

Fauft von 1504—1545, er fam 1520 auf die 

Univerjität, betrieb das Studinm der Magie von 

1519—1521, j&loß 1521 den Bımd mit dem 

Teufel, wurde im Laufe de3 Jahres 1522 Doctor 

der Theologie, 1524 Doctor der Mediein ımd trat 

jeit 1525 öffentlich hervor umd Durchzog Städte 

und Länder, wodurd er jeinen Weltruf gewann.*) 

Daß Fauft anderthalb Jahre nad) dem Teufels: 

pact Doctor der Theologie wird, ift ein eigen- 

thümlicher Anfang der diabolijchen Carriere! Syreis 

ih) erfahren wir diefe Promotion erjt Furz vor 

feinem Ende, da fie uns MWidman im Anfange 

verfchweigt. Der Kaifer, dem er die chatten 

Aleranders des Großen und feiner Gemahlin her: 

aufbeicgwört, ift nach Widmans Erzählung Mari: . 

milian I, der.bereits jechs Jahre tobt war, als 

FJauft jeine Weltreife anfing; er hätte zuvor den 

*) Vol. Widmann: IH. TI. Vorrede n. Th. III. Gap. 12. )
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vönifhen Kaifer aus der Unterwelt dofen miüjjen, 
ehe er den macedonischen König bemühte. In einer 
früheren Etelfe unferes DBucdes war Carl V. als 
derjenige Kaifer bezeichnet worden, dem Fauft den 
Aferander erwedt habe, wie den Studenten it Er 
furt die homerifchen Helden. Wie Midiman nachher 
die Erjeheimung Aeranders vor dem Kaijer ges 
Ichehen läßt, jekt er jtatt des Gufels den Gro- 
vater md combinivt, d.h. confundirt auf bieje 
Art, was er bei Lerdjeimer und bei Epies gelejen. 
Als er das 10. Gapitel des zweiten Iheifes jeiner 
Sauftgeidhichte jchrich, hatte er vergejjen,. was er 
in der „Erinnerung“ zum 88, GCapitel ‚des erjten 
gejagt hatte, Dies zeigt, wie er an einen Zufanı 
menhang in jeiner Gejhichte gar nicht gedacht md 
jeine „Erinnerungen“ ohne Erinnerung gejchrieben 
dat. *) 

Die obigen Zeitangaben, die, wie fich von jelbjt 
verjteht, jede Hiftorifche Vegrimdung entbehren, 
jind tendentiöfe Erfindungen, motivirt durd) die 
Paraffele und den Contraft zwifchen Rutber und 
dem von ihm abgefallenen Magus.. In demjelben 

  

"CE, oben ©. 180.
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Sahre, wo Luther auf dem Neihstage zu Worms 

jeine göttliche Pilfion erfüllt, dann auf der Warte 

burg die Meberfegung der Bibel beginnt und ges 

legentlich) das Dintenfaß wider den Teufel jehleus 

dert, hat Kauft den Glauben an Gott und die 

heilige Schrift abgejchiworen und ji) mit jeinen 

Blut dem Tenfel verpfändet (1521). Im denjelben 

Jahre,. wo Puther in den Stand der Che tritt und 

ein häusfiches, gottgefälliges Jantlienleben gründet, 

läuft Yauft mit jeinem Gejellen in die weite Welt 

und beginnt jein vagabondirendes, zuchl- und Jitlen- 

{ofes Zeben (1525). In demjelben Jahre, wo Luther 

“ furz vor feinem Tode die Schrift verfaßt: „Das 

Tapftthum in Nom, dur den Teufel geftiftet”, 

wird Faujt vom Teufel geholt (1545). 

Die Wahl des Jahres 1521 erhellt jogleid) aus 

feiner weltgejehichtlichen Bedeutung. Auch hat. Wide 

man die Antitheje, die wir .angebeutet Haben, nicht 

blos: vor Augen gehabt, Tondern ausgejprochen. " Er 

läßt den Fauft in ein Buch mit verdedten Bude .. 

itaben jchreiben: „Anno 1521 ift mir mein liebter 

Diener Mephijtopheles nad meinen Runjde er: 

ichienen.” Unmittelbar darauf folgt die „Erzählung, 

, was D. Luther von D. Faufto gehalten hat“.. Hier
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läßt er Luther jagen: „As id) ano 1521 zur 
Wartburg in Ratmo auf dem hohen Schlog mid) 
aufielt, da plagte mich der Teufel aud) oft, aber 
ic) widerjtand ihm im Glauben und begegnete ihm 
mit dem Sprud) „„Gott ift mein Her” ui. 
Wenn man das Jahr 1521 in den Teufelspact 
einvechnet, jo war die ausbedungene Zeit im Jahre 
1544 abgelaufen. Kun jteht bei Midman zu lejen: 
„Der Teufel hatte ihm noch ein Jahr Frift zur 
gejagt.“ *) Mlfo mup wohl das Jahr 1545 in den 
Augen Widmans für das Ende, weldes Fauft 
nimmt, befonders bedeutfam und geeignet erichienen 
jein. Wir werden gleid) jehen, weldes Gewicht 
in unferer Fauftgeichichte auf die Abjhwörung-der _ 
Ehe, die der Teufel fordert, im Gegenjage zuc- 
Seiligfeit der Ehe in [utherifchen Sinne gelegt wird. 
Taher vermuthe ich, da; Widnan wegen der Che 
Luthers das Jahr 1525 °gewählt Hat, um zu gleicher 

Zeit das nit dein Teufel gejellte Bagabondentgum 
Faufts beginnen zu Iajjen. ° 

"2, Der Widmaniice Fanft. 

Wadricheinlich hat die Erzählung von dem Aufs 
enthalte . des Magus am anhaltinifcen Hofe md 

*) Widman: IE. I, Borr..IG. II. Cap. 12. 2 5,
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die Nähe Mittenbergs den Verfajjer des hamburger 

Buches vermodht, Faufts elterliche Keimath nicht 

mehr in Noda bei Weimar zu lajjen, fondern in 

die Grafjhaft Anhalt nad) Sondwerel (Ealzıvedel) 

zu verlegen. Schon als Sinabe Font er zu Dem 

reichen, Finderlofen Vetter nad Mittenberg, der. 

ihn wie einen Sohn Tiebgewinnt umd erzieht. Pit 

dem gottlojen Wejen der Magie Hat Mittenberg, 

die Leichte des Tutherijchen Glaubens, nichts zu 

Ihaffen. Wohl aber jchien- unferem Erzähler eine 

fatholiiche Univerfität, wie Ingolitadt, jehr ge 

eignet, den Gefchmad an der Zauberei zu weren 

und zu nähren, denn die Guftuswerfe der römischen 

Kirche rechnet er zur Magie. Darım läpt er den 

Fauft zuerit in Ingoljtadt ftudiven und hier zur, 

Zauberei verführt werden. „Als aber das alte 

papitiihe Wefen: no im Gange war und man 

viel Eegenfpredien und anderes abergläubiiches 

Mejen umd Mbgötterei trieb, beliebte jolches dem 

* Fauft überaus jehr.” 

-Er ftudirte fleifig Medicin, Ajtronomie und 

Ajtrologie,. jo daß er unter zwölf Magijtern Der 

erjte wurde und zulegt. Doctor ber Mediein. Tas 

neben lernte er von Zigennern die Wahrjagerei
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und forihte in magijchen Büchern nad) den gez 
heinmißvollen Zeichen und jener wunderbaren Mas 
terie, "die der Stein der Weifen hieß und nad) 
fabbatiftificher Lehre im Aether. des Frühlichts am 
gegemmärtigiten fein jollte. „So brauchte er aud) 
an hohen Feittagen, wenn die Eoime zu morgens 
früh aufging, das erepusculum matutinum.” *) 
Er that, wie in dem geheimnißvolfen Buche des 
Goethe’ichen Fauft „von Noftradanus eigener Hand” 
gejchrieben fteht: „Auf! bade, Ehüler, unverdrofien 
die ird’sche. Bruft im Viorgenroth !” 

Nah dem Tode feines Vetters fehrt er nad) 
Wittenberg zurück und wird dur die Erbjcaft 
ein wohlhabender Mann, der nicht mehr fleißig 
itubirt, ‘jondern in üppigen Nüffiggange den Weg 
de3 Verderbens geht. Er fennt die Zeichen, durd) 
welche man den Teufel beihwört; zuerft läßt er 
denjelden im Walde, dann in feinem Sinmer er 
igeinen, und vielleicht Haben Goethen.bei der gleichen. 
Scene einige Züge der BWidman’chen Beichreibung 
vorgejchwebt. „Fauft jieht einen Chatten bei jeis 
nem Dfen hergeben, und diünft ihn doch, es jei ein 
Menid; bald jieht er joldjes in anderer Reife, ' 

*) Widman: Thell, Gap.1i. on
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nimmt aljo jein Buch hervor und bejcpwört ihn, 

er folle fi recht jehen Iajjen, da ift er hinter den 

Dfen gegangen und hat den Kopf als ein Menjc) 

herfürgejteckt, Hat jich fihtbarlich jehen Tajjen und 

fi) ohn Unterlaß gebücdt und Neverenz gethan.”. 

Die großartigen Züge, die das franffurter Volks: 

buch) an jeinem Fauft Hervorhob, find unter Mide 

mans Händen verwifcht und Farm mehr Fenntlic). 

Dort ihloß Faujt den Ract mit dem Teufel aus 

dem Drange nad Erfenntniß, wie frevelhaft und 

hodhmüthig diefer auch jein mochte, hier dagegen, 

von fhlehter Gejellihaft verführt, von Wohlleben 

und Miüffiggang verdorben ımd von Genußfucht 

gejtachelt. . „Er begehrte feine Wolluft und Müth- 

hen allhier zu Fühlen, er dachte, wie nad) dem 

Ausiprud eines Fürjten auf dem Neichötage in 

Augsburg die Lutheriihen gejinnt jeien: „„Sinmel 

Hin, Himmel her! ich. nehme mir das Meinige, mit 

‚dem ic) mich erfuftige und lafje Himmel Himmel 

fein !”" Umwillfürlich erinnern uns diefe Worte an. 

den Ausjprud des Gocthe’ihen Yaujt:. 

Das Drüben fann mid wenig fünmern; 

Schlägft bu erit diefe Melt zu Trümmern, “ 

Die andre mag darnad) entjtehn. .
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Tie Adferfittige, die nad) dem franffurter Volks: 
buche Fauft an fich nadhın, um alfe Gründe im 
Himmel und auf Erden zu erforfchen, find ihn bei 
Widman verloren gegangen; mur die Talente muufte 
er ihm lajjen, denn fein Fauft foll, ein Dann fein, 
der die reichen Gaben, welche Gott ihm verlichen 
bat, jhändlich nigbraucht und vergeubet. Er war 
„ein großes herrliches Sngenium“, . 

- Nachdem Üch Kauft mit Leib und Seele den 
Satan verjchrieben, ericheint der Bote des legteren 
in der Geftalt eines Viönds, denn „die Mönche“, 
wie Midman erörtert, „nd im Rapftthum die 
heiflojen Brüder, des Zeufels treue Diener und 
Larven”, Nachdem Fanjt ji) nun dem Hölfenreiche 
für ewig ergeben hat, Ipielt der Hölfengeift für die 
Zeit der ansbedungenen Jahre die Nolle eittes 
unterwürfigen und dienftfertigen Hausgeijtes,. der 
jeinem Seren auszureden jucht, daß er den Teufel 
im Haufe dat. „Du jolljt dich nicht vor mir ent: 
jegen, denn ich bin fein Teufel, jondern ein spiri- 
tus familiaris, der gern bei den Menjcen wohnt.“ *) 
. Sn ben Erzähfungen der Gefpräche, der Welt: 
fahrt und der Bauberjtreiche finden fi) bei Widiman 

*) Widman: Theil I. Gap, 11.. Erinnerung. -
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feine Züge von bemerfenswerther Eigenthüntlichkeit, 

er hat die Fahrt in die untere und obere Welt, 

wie den IAnfenthalt in Nom und Conftantinopel 

weggelajjen und mur den Befud) am Hofe des 

Kaijers und bes Fürten von Anhalt in jeine Faujt- 

gejchichte aufgenommen. Den diaboliichen Hund, 

den die Sage dem Agrippa und die wittenbergijche 

Meberlieferung auch dem Fauft zum bejtändigen 

Begleiter giebt, hat Wioman Präftigiar genannt 

und in jeiner Gejchichte bemußt, um die Erzählung 

daran zu Erüpfen, dab Fauft fi) mit einem Abt 

verbrüdert habe, der diejen Hund zu bejigen winfchte, 

zum Andenfen erhielt und in beten Einvernehmen 

mit ihn lebte.*) 

Einer der bemerfenswerthen Züge, worin ji) 

das Widman’ihe Yauftbuch von dem frankfurter 

unterjcheidet, it die Abjhwörung der Ehe, die - 

hier nicht vorausgejeßt, jondern vertragsmäßig unter 

den Bedingungen, die Fauft zu erfüllen hat, als 

die fünfte und leßte gefordert wird. Sm der use... 

führung diefes Themas it Midman im jeinem 

Element; hier wird die biblijhe und Tutherifche 

*) Chendaj. TH. I. Cap. 25, Ih. II. Cap. 6.
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Geltung der Ehe, insbejondere der Priefterehe, wider 
die fatholifche und papiftiiche Sirdhe ins geld gez 
führt. Die Che fei von Gott, der Goelibat' vom 
Zeufel, denn ex erzeuge und befördere die Unzucht, 
die der Teufel bezwedt. Die Lejer werden in ichr 
ausführlichen Erinnerungen belehrt, was die Räpfte, 
wie Johann XII. und Alexander VE für gräus 
liche DVerbrehen verübt." Gregor VIT. gilt dem 

‚ Verfafjer unferes Sauftbuches als ein Magus, der 
jefbjt die ägyptifchen Zauberer übertroffen dabe.*) 

Sobald fi in Faujt die Heirathögelüfte regen, 
werden fie, wie im Frankfurter Bolfsbuche, durch 
jurhtbare Echredbilder vertifgt und dann durch) 
Buhlerinnen befriedigt. Aber die Vermählung mit 
der Helena erfcheint in den Augen Widmans, der 
dod, wo er von Päpften und von den Folgen des 
Coelibats jpridht, das SHamgefühl feiner Lejer - 
nicht jonderlid) jchont, jo entjeglich, daß er „aus 
Hochbevenklichen riftlihen Urfachen” die Gejdichte 
am Tiebjten verfchweigen möchte. Jicht im Texte 
der Erzählung, jondern in der nadfolgenden „Er: 
umerung“ fitert er dem Lejer zu, was im frank 

*) Rgl. oben Cap. VI. &, 109 flgd. Widman:T. Cap. 9. 
Erinnerung. Cap. 10. Erinnerung. 

Runo Fifher, Goetkes Fauft. 1»
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furter Bolfsbuche offen berichtet wurde: daß am 

weisen Conntage Faujt bei einem Studentenbantet 

die- Helena aus Griechenland einen Gäften ge 

zeigt habe. In der Schluferinneruing des zweiten 

Theiles will er „allen hriftlichen Lefern aud) Faujts 
Vermählung mit der Helena nicht vorenthalten“, 

diejes heidnifche Ungeheuer Habe zuerjt „ein er: 

“ Tchredliches Monjtrnm” geboren und nachher einen 

Knaben, der Zuftus genannt wurde, jhön von Anz 
geficht war, nad) dem Tode des Vaters noch ein: 
mal mitder Helena dem Famılus Johann Wäiger 

erjchienen md dann mit der Mutter für immer ver: 

ihwunden jei.”) Mir wollen dabei nicht unbemerkt 

fajien, daß Widman über die.Herfunft diefes. Fas 

mus etwas Näheres zu jagen weis als Spies: 

er war nad ihm der dem Cflend preisgegebene 
Cohn eines Priefters zu Wafjerburg.**) Dies. 

giebt ihm zu folgender Erinnerung Anlaß: „Diejes 

Sodanı Mäigers .Verderben und Unglüd ift erjt: 

mal3 durch feinen Vater veranlaft. Derjelbe war, 

ein Verächter des Cheftandes” u. T. f. 

. *) Gbendaf. Ih. II. 4. Erinnerung. Gap. 25. Erine 
nerung an den hriftlichen LZefer. Th. III. 20. j 

**) (Chbendaj. Ih. II. Gap. 5.
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fißer und der Ehriflih Meinende, 

1. Die nenen Bearbeitungen. 

Nachdem das Widman’iche Merk 75 Sahre Yang 
das herrichende Fauftbud) gewejen, wurde cs von 
dem nürnberger Arzt Nikolaus Pfißer aufs nene 
durchgejehen md bearbeitet; die Gejpräche wurden 

. gekürzt, die Neijebejchreibungen weggelajjen, die 
Eripmerungen, die hier Anmerkungen heißen, ver: 
mehrt. Das Bud) erichien 1674 unter dem Titel: 
„Das ärgerliche Leben und jchredliche Ende des viel 
berügtigten Erzfhwarzfünftlers Sohannes Faujti, 
eritlich vor vielen Sahren fleißig bejchrieben von 
GN. Widmanı, jego aufs neue überjehen md 
jowohl mit neuen Erinnerungen als nachdenflichen 
Sragen und Gejchichten, der heutigen böjen Welt 
zur Warnung, vermehrt.” *) 

  

*) Vorangefchidt it: „Kurzer, nothtvendiger und twohls 
gegründeter Bericht von dem zanberifhen Beichtvören und 
Eegenfprecdden durch den jeligen Herrn Conradum MR, 
Plagium, weiland der b. Schrift Doctor und Nrediger 
zn Vihrad), vor vielen Zahren ganz Ichrreich verfaßt und 
öhjammengetragen.” — Here Ausgabe von A. d. Keller. 
Tübingen 1890, : :
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Pit dem adtjehnten Jahrhundert beganı auch 

der Volfsglaube an den Tenfelsbündniffen und der 

Zauberei irre zu werden, die Wahrheit der Fauft- 

.. gejchichte wurde vielfach beftritten, und man wünjcte. 

diejelbe nicht mehr in diden Bänden, fondern in 

einem Büchlein von wenig Bogen zu Iejen. Eo 

wurde das Kidman Pfiger’fche Werk „in eine bes 

liebte Kürze zufannmengezogen” md in die Form 

gebracht, woraus die Zahrmarktsausgabe hervor- 

ging, die Goethe wohl don als Kind gelejen hat. 

Doch jollte aud) in diefer neuen Gejtalt die jchred- 

fiche Gefhichte noch immer „allen vorjäglichen Sins 

dern zur berzligen VBermahnung ımd Warnung” 

dienen. Der Verfafer, der feinen Namen verjchiwiceg 

oder mr dur Initialen andeutete, bezeichnet fic) 

anf dem Titel als „ein Chriftli) Meinender”. 

Tas Buch erjchien zu Frankfurt a. M. md Leipzig. 

1728. | 

2, Die Heirathsgeighichte. 

Figer und nad ihm der Chriftli) Meinende, 

haben den Wunfch unjeres Magus nad) der Ehe 

auch in ihre Erzählung aufgenommen, aber im 

Unterfchiede von den beiden früheren Volfsbüchern 

noch etwas näher ausgeführt, jo daß nun aus dem
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Heirathsgelüfte jchon eine Heine ‚Seirathögefchichte 
“gemacht wurde, Wir wijjen, wie jener Wunjd) mo: 
tivirt war: der bloße Geihledtstrieb hat ihn er- 
zeugt, dev Teufel tritt ihm entgegen, denn er will 
nicht die Che, jondern die Unzucht und hält cs 
deshalb nad) der Tendenz unferer VBolfsbücher mit 
den Coelibat und den Papijten, was namentlich 
Widnan ausführt, indem er jeinen ganzen Futhe- 
tifchen Eifer in diejes Ihema ergießt.*) 

Nach den franffurter Volfsbuche wünjcht Zauft 
zu deivathen, ohne daß von Seiten des Teufels 
ein ausdrüdfiches, in dem Pact enthaltenes Verbot 
der Che ihn hindert und ohne daß ein Gegenjtand 
der Liebe ihn reizt. Midman läßt diefen Wunfe) 
and) noch ohne Gegenjtand, aber nicht mehr ohne . 
die Abjehwörung der Che, die der Teufel fordert 
und Fauft Teiftet. Doc es ijt nicht genug, da; 
Fauft heirathen will, er muf fi) aud) verlichen. 
Diefer Zug wird durd. Tiser hinzugefügt, dem 
der Chrijtlic) Meinende folgt. Bei jenem ijt es 
„eine ziemlich jchöne, doc) arme Dirne vom Lande”, 
bei diefem „eine Ihöne, dod arıne Magd“, die bei 

  

*) &. oben ©. 1H—145, '
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einem Krämer in Faufts Nahbarjchaft dient umd 

jeine Wünfde nur dann erfüllen will, wenn er fie 
heivathe. Aber der Teufel verjteht es, ihin dieje 
Winde auszutreiben, und gewährt ihm zur Ent 
ihädigung die Vermählung mit der „Ihönen 
Helena aus Griechenland“, die Pfiger unverhohfen 
erzählt.*) Der Chriftlih Meinende jagt: „Fauft 
erhielt die Helena aus jonderbarer Gnade des 
Zucifer.” “ . 

Dies it nun Yaufts jogenannte Siehesgefehichte, 

die jchon in den BVolfshüchern zu Iejen jteht und 

nicht weiter gediehen it, als die paar arımjeligen 

Worte bejagen, die wir fochen angeführt. - Und 
dieje Gejcichte jollte, wie unfere heutigen Forjcher 

entdecft haben, der Keim jein, woraus das Öretz 

hen in Goethes Dichtung hervorging? Wirklich? 
Auch fein Gretchen mm diefer Dichter Üiterarii 
aufgelefen .umd erft in einer Schartefe ausfindig 
gemacht haben? Ohne das Dienjtmädchen bei dem 
Krämer in Wittenberg, das dem Piger’fchen Fauft: 
in - die Augen ta), - wäre der Goethe’idhe ohne 

OSretchen gebieben ? 

*) Niger: IH. III. Cap. 21-ııd 2. - '
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Die BVolkshüder und Goethe. 

Obwohl Goethe, wo er von den überlieferten 
Stoffe jeiner Dichtung redet, immer das Puppen: 
jpiel und die alte Buppenipielfabel als deren nädjjte 
Tuelfe bezeichnet, fo ijt doc) wicht zu zweifeln, daf 
er die Volksbücher gelejen hat, md daß nament: 

- lich die beiden Frankfurter Fauftbücher, Epies ind 
der ChHriftlid) Meinende, dem Eohne Frankfurts 
frühzeitig befannt waren. Als er an die Gejtaltung 
jeines Yauft ging,. war es die Fliht des Künjte 
(ers, ich des Materials der Sauftgejchichte, wie fie 
in den Bolfshüchern, insbefondere in Midman 
und Pfiger „vorlag, ihren ganzen Umfange ‚nad 

“zu Demächtigen. Alan hat bemerkt, daß mod) im 
-Jahre 1802, als Goethe mit der Vollendung des 
eriten TIheiles jeiner. Dichtung beihäftigt war, er 
das Pigerfche Fauftbud) von der Bibliothek in 
Weimar geliehen und einige Monate behalten hat. 
Wir haben, nachgeiwiejen, dab gewijje Züge, wie 
> Dd. fänmtliche Motive, die in der Anerbachfeene 
combinirt und ausgeführt find, in den Volfsbüchern 
enthalten und nur hier, zu finden waren. „Sn
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x andern Ekelfen, wie 3. dB. in der Eilderung der 

Geiftesart des Fauft, feines CErfenntnigdranges, 

jeines Durftes nad) dem Genufje der Welt, jeines 

Abfalfes zur Zauberei, der Beichwörung des Tau: 
fels, der Erjheinung des Mephiftopheles, der Luft: 
fahrten u. j. f., werden wir an gewijje Züge des 
Goetheihen Fauft jo umvillfürlich erinnert, dahı 
wir annehmen dürfen, dem Dichter felbit haben die 
Stellen der Bolfsbücher dabei vorgefhweht. Plan 

hat feitgejtellt, daß jänmtliche Motive, die jolche 

Vergleihungen hervorrufen Fönnen, in dem Niger’ 

hen Fauftbude enthalten find. *) 

Bevor wir die Fauftgejhhichte verlajjen, bemerken 

wir no einen Verfuch, den zu ihrer Erklärung 

and) in Anjehung des Goethe’ichen Fauft neuerdings 

9. Grimm unternommen hat, um die Entjtehungs: 

art des älteften Volfsbuches und die Elemente feis 
ner Compojition darzulegen.**) Er findet die Faujt- 

 geihichte in der Sauptjache jo dramatijc ftilifirt umd 
geordnet, dag man annehmen mülje, der Verfajjer: 

+ Fr Meyer: Fauftjtudien. Archiv für Literatur: 
geidigte XIIL. ©. 234 flgd. 

*r) Prend. Jahrbücher Bd. 47. Die Gutitehung des 

Solfsbuches vom Dr. FZauft (1SS1). ©. 445—465. 

’
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habe ein Ehjaufpiel in fünf Acten vor lich gehabt, 
dejjen Inhalt er nadherzähfe: die Belhwörung des 
Zeufels im Spejjerwalde und die Crfjeimung des 
Dephiftopheles, die Gefpräche mit diejen, der Auf: 
enthalt amı Hofe des Kaijers und des Tapjtes, das 
Gaftmahl in Wittenberg, die Grideinung der He: 
lena, der Befehrungsverfudh und die zweite Ver: 
ihreibung; zulegt das Ende des Fauft fein die 

. Themata diejer fünf Acte. Was die Griftenz eines 
jolden alten, unerwiejenen und gänzlich unbefanne 
ten Schaufpiels betrifft, fo hatte jchon Simrod 
eine ähnlide Fiction gemadht, ım jeine Fiction, 
daß ber mainzer Buchdruder der eigentliche Held 
der Fauftiage jei, dadurdh zu ftügen.*) Wenn aber 
ftatt ber Fictionen die Ihatjacdhen gelten, fo hat es 
Ach in Wirklichkeit umgekehrt verhalten: das Eds 
ipiel ift aus dem Bolfsbuc, hervorgegangen, nicht 
diejes aus jenent. 

Die Elemente, woraus der Verfafer des Nolfg- 
buches feinen Faujt zufanmmengejchrieben Hat, will 
Grimm in den Chriften Tritheims, den Belennt: 
niffen Anguftins und den Briefen des Erasmıs 

  

*), &, oben Gap. V. S. 97,
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entdedt Haben. Wir erinnern ums jenes Briefes, 
worin Tritheim den Georgius Sabellicus jhildert, 
der ih den jüngeren Fauft, den zweiten Magus 
nannte. Diejfer Georg Fauft, ein Staliener von 
Herkunft, ein Iandjtreichender Gaufler und Aben: 

teurer, jet der Held der Fauftjage geworden; er 
habe jid) den zweiten Magus genannt nad) Simon 
Magus, welcher der erfte war und in Nom jenen 
unglüdlichen Verfud) zu fliegen machte, was ihn 
der zweite Magus in Venedig nachthat. Der Abt 
Tritheim hat auch. eine Sponheimer Chronik ge 
ichrieben, die der Verfaffer des Fauftbuches wohl 
gelefen und’ darin gefunden hat, dag im Anfange 

des Jahrhunderts am Hofe zu Paris ein Staliener 
Namens Sohannes Tebtt, der den Titel »philosophus 
philosophorum« geführt habe. Von diefem entlchnte 
er den Namen Johannes, übertrug denjelben auf - 
den Helden feiner Gejhichte und Hatte mm einen 
„Sodann Kauft“, der noch einer theologiichen und 
philofophijchen Mitgift bedurfte. Dieje holte fid) - 
unfer Autor aus den VBelkenntnifjen Auguftins: er 
(as, dab Auguftin das Sind einfacher Leute, in 
der Nähe einer Univerjitätstadt geboren, jel6ft 
Univerfitätsfehrer geworden, von den‘ Speer der
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Danichäer erfaßt und nad) der Belanntjchaft des 
manichäiichen Biihofs Fauftus begierig war, wäh: 
rend ein alter Mann ihn warnte und zu befehren 
juchte. Dieje Züge wurden entlehnt und auf 
den Selden unferer Gejchichte übertragen. Nun 

‚wiirde au) Johann Kauft das Kind einfacher Leute, 
in der Nähe einer Univerjitätsjtadt geboren, jelbjt 
‚Univerfitätslchrer, von einer manihäifch gefinnten 
Weltanjchaumg g erfüllt und von einem alten anne: 
zu. befehren gejucht. E5 fehlte aber noch das finn: 
lie, heitere, erotijche Lebenselement, das in der 
Amojphäre der Renaifjance enthalten und dent, 
Helden unferer Gejchichte mitzutdeilen war. Au) 
diefes mußte entlehnt werden. Cs fand .fich in dei. 
Briefen des Erasımıs, der in Paris mit dem itaz, 
lienifden Humaniften Fauftus Andrelinus.be 
freumdet war. . Eines Tages Id. Erasmus diefen 
Freund zum Mittagejjen ein und bewirthete ihn. 
auf jeinen Mund) mit Kleinen Bö geln. Bekanntlich 
wohnte Erasınıs Ipäter. in Bajel; ‚befanntlid) hat 
Johann Gajt erzählt, daf er bei einem Gajtmahle 
in Bafel zugegar war, bei. welchen Fauft dem Koch), 
unbefannte "Vögel zur Zubereitung gab.*).. Zett 

*) ©. oben Gap. V..S,.86—-87.. . " 
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Härt ji) die Cadhe auf. „Hier aljo hätten wir das 
Het der unbekannten Fleinen Vögel, von denen 

Gaft berichtet.” Echon früher hatte Erasmus von 
London aus an denfelben Freund gejchrieben und 
ihm die reizenden, gefälligen Mädchen gejchildert, 
die dort zu finden wären, er möge jchnell, herüber: 
fommen und, wenn ihn jein Podagra Hindere, wie 
Düdalus durd) die Lüfte fliegen. Jet wiijen wir, 
woher nicht blos die unbekannten Vögel des Fauft 
entlehnt find, jondern aud) jeine Luftfahrt. „Nicht 
minder Fegt für das Durcdieluftfliegen hier eine 

‚Herkunft und Beftätigung vor.” Am Ende wird 
fogar Crasmus jelbft entfehnt und in die Fauit: 

. geihichte übertragen werden. "Mir würden nicht 
ahnen, in welder Nolfe der größte Humtanijt des 

Zeitalters neben dem Fauft des Volfsbuches auf: 
treten fönnte, "wenn Grimm es nicht ausdrüdlich 
fagte. „Erasımıa ijt vielleicht das Urbild Wag: 
ners!”*) 

Und wie ift dem die Helena in die Faufte- 
geidichte gekommen? Auch darüber werden wir 
‚belehrt. „Dem Trithemius war nachgefagt worden, 
er habe ‚vor Kaifer Mar die Jungfrau Maria 

*) Preuß. Jahrb.. Bd. 47. ©. 457.. 
‘
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erideinen [ajjen, daraus war bald eine Helena her: 
gejtelt.”*) Aber cs war ja nicht die Sungfrau 
Maria, jondern Maria von Burgund, die ver 
jtorbene Gemahlin Marimilians, welde der Abt 
von Sponheim dem Staijer beraufbefhworen hat, 
wie Lercheiner berichtet, den Grimm nod) dazu in 
der obigen Stelle anführt! 

Vchrigens erfährt man nicht tet, was aus 
‚den Bekenntnijfen Nuguftins entlehnt fein foll: ob 
Auguftin oder der Manidäer Fauftus oder beide, 
„Cs ijt ein wunderlicher Zufall, daß der Manichäer . 
Fauftus, der Landjtreiher Georg Fauftus und der 
Profeffor Fauitus Andrefinus durch den gleichlaus 
tenden Namen dazu gelangten, ih zu einer neuen 
ivealen Perfon zu vereinigen.” Dam „werben 
Soethes eigene Echidjale durch jehs3ig Jahre Hin: 
durd) in den Charakter des Faujt gleihfan hinein= 
geihmofzen. Der Panichäer liefert die philofophifch- 
theologijche Grundlage, der. gelehrte Landjtreicher 
Fauft das Abenteuerlie, der parifer Profefjor 
sanft das Crotijche, Goethe jelbjt giebt den Ge: 
danfeninhalt des eigenen Sahrhunderts Dinzu. **) 
Cs läht fi) nicht vorjtellen, welder Wind den 

*) Ebendaj. S. 457. — **) 5, 463,



158 

heiligen Auguftin, den Wanichäer Fauftus und -drei 

unheilige Staliener zufammengeblajen ‚hat, und wie 

aus der Ungeftalt eines jolden Haufens die Gejchichte 

hervorgehen Fonnte, welche die Volfsbücher von 

Fauft erzählen und Goethe vorfand. 

Ih bin auf den obigen Verfuch zur Analyfe 

der Gerichte und Dichtung vom Faujt nur des: 

Halb näher eingegangen, um aud) durd) diefes Bei: 

tpiel die Abrwege und die Entartung zu Fennzeich- 

nen, in welche heutzutage die Ausübung der Hijte- 

.rijchen Viethode mit ihrer Entlehnungsjudht 

geräth, denn fie ift Schon jo weit gefommen, daf 

fie nicht blos gewifje jcheinbare Entlehmungen ohne 

jede Spur gejchichtlicher Nayweifung und ohne alfen 

erflärenden Nugen zur Geltung bringen möchte, 

jondern geradezu finnlofe erfindet.



Adhtes Capite, 
Ehriftoph Marlowe’s Saufttragödie, 

I. 

Die Enffiehung und Quelle des Sfüres, 

Das Frankfurter Volfsbuch enthielt in jeiner 
Jauftgeidhichte eine joldhe Fülfe bewegter und bunter 
Handlung, effectvoller Ecenen und tragifcher Mio: 
tive, da es ein vorzüglides Material zit Dramas 
tiicher Geftaltung darhot. Cobald ein Dichter die 
Hand an diefen Etojf fegte, mußte fih die Erzäh: 
lung in ein Echaufpiel verwandeln. inter den 
gleichzeitigen Bühnen gab es mr eine, die zur 
Löjung einer jolcen Aufgabe berufen war: die 
englifde in der Epode, aus welcher Chafespeare 
hervorging. Hier wurden die volfsthünfichiten umd 
wirfanften Stoffe gefucht, und je größeres Ent: 
jegen erregt wurde, um jo ftärfer und populärer 
war die Wirkung. Co entitand die jogenannte



160 

englijhe Schauertragödie, für welche fein Gegen: 

jtand gelegener und Iodender fein fonnte, als die 

deutjche Cage vom Fauft. Sein fühnes Streben, 

jein Abfall von Gott, der Bund mit dem Catan, 

die abentenerliche Meltfahrt, der Bedhiel erhabener 

und burlesfer Ccenen, das jehredliche, innmer näher 

rüdende Ziel, die Angft vor dem Ende, das grauen 

"volle Ende fefbft: welcher NeichthHum jpannender 

und erjhütternder Motive! 1m diejelben auszus 

führen und zu tragigher Wirkung zu bringen, mußte 

man die Leidenichaften, woraus die Ehuld wie das 

Schiefal des Fauft hervorgehen, lebhaft naddempfine 

den und nicht blos mit jenem futheriichen Horror 

betrachten, von dem die deutjchen Volksbücjer er- 

füllt waren. Dielleiht war Chrijtoph NWarlowe 

damals der einzige Dichter, der in dem Charakter 

des deutjchen Magus, wie das Volfsbucd) ihn ges . 

ihildert hat, etwas von der eigenen Gemüthsart 

wiederfand. Er war Schaufpieler und Cdjaufpiel: 

dichter, wie jein Freund Nobert Green: beide, wie, 

die Nachrede ging, von ausjdhweifendem, gottlofen 

Lehenswandel, Chafespeares talentvollite Vorgänger 

und Zeitgenofjen. Marlowe’s theatralijche Sanfbahn 

war kurz, fie fiel in die Jahre 1587—1593 und
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fand in einen Tuell, weldes ein Licbeshandel ver 
anla5t Hatte, ihr jähes Ende, Er war erjt dreißig, 
als er ftarb. . . 

Seine Dichtung, die in der poetijchen Fortbildung 
der sanftage eine Gpoche bezeichnet, heißt: »Tragi- 
cal history of life and death of Doctor Faustuse; 

fie wurde im Jahre 1594 aufgeführt und zehn 
sahre jpäter gedruct, nadden ihre Darftellung 
oft wiederholt und ihr Tert, wie aus literarifchen 
Nadrichten feitjteht, in den Sahren 1597 und 1602 
interpolirt worden. Dieje Einfchiebungen im eine 
zelnen nadhzumeijen, ift Eade einer Eritifchen Unter 
fugung, die nicht zu unferer gegenwärtigen Aufs 
gabe gehört. Gleich im Eingange des Etücfes be- 

 geguen wir einer Stelle, worin Fauft fi eine 
Nriegsmacht wünjcht, um den Prinzen von Para 
(Herander SFarneje) aus dem Lande zu jagen. DVieje 
Worte, die jih auf die Niederlande beziehen, jchei- 
ven auf Zuftände hinziveifen, die das Jahr 1588 
no nicht überlebt hatten. Wenn fie von Marlowe 
jetojt herrühren, fo würde jein tüd noch im Jahre 
1588 entjtanden umd dem franffurter Bolksbudje 
auf dem Fuße gefolgt jein; danı- würde der enge 
file Dichter feinen Stoff unmittelbar aus den 

Xuno Kilder, Goethes Fauft. 11



162 

dentichen Tert ohne die Dazwijchenkfunft einer Ueber: 

° jetung gejchöpft haben.*) Das jene effectvolle Scene, 

worin Fauft die Hölfengeifter ruft und den ges 

Ihwindejten wählt, in Marlowe’s Tragödie fehlt, 

ift ein Beweis, da er die Ausgabe von 1590 nicht 

gekannt und das äftejte Kauftbuch, jei es deutjch oder 

engliih, vor fi gehabt hat. Die deutjchen Volks: 

Ihanfpiele haben fich diefe Ecene nicht entgehen 

fajjen, Wenn die englijche Meberfegung diefe Scene 

(micht)‘ enthielt, jo war fie nicht Marfowe's Duelle, 

Sn Frankfurter VBolksbuche jtand zu lejen, das 

‚Fanft einen Bauern in Zwidan ein Fuder Heu 

verfhlungen habe. Bei Marlowe erzählt der Fuhr: 

mann jelbjt diefe Gedichte als in Wittenberg ge: 

idehen. Da fie mm in der älteften englifchen Lieber: 

feßung jich nicht findet, jo hat man jchliefgen wolfen, 

daß fie dem Fauftbuche vom Jahre 1587 entlehnt 

jei.*) Sndeffen find folche Chlüffe mißlich, da der 
Zug aus einer andern Neherfegung genommen oder 
bei der Unficherheit unferes Tertes von fremder 

Hand herrühren Fönnte, 

*) Alfe. vd. Vehde: Marloive's Fanit, die ältejte dra- 
matiiche Bearbeitung der Sauftiage 1. 1. f. (Bresfan 1870). 
&.28. — *%) Cbenbai. ee.
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II. 

Der Gang des Stüdes, 

Der Chorus berichtet im Prolog, daß Kauft, 
geringer Leute Kind aus Roda,; als Züngling nad) 
Wittenberg gefonmen ımd hier ein Gottesgelehrter 
geworden jei, der jet im Begriff jtehe, von der 
Theologie zur Magie abzufallen. . 

Inder erjten Ecene erfcheint Fauft jel6jt unter 
feinen Büchern am Studirtiih voll unbefriedigten 
Durftes nad) Erfenntniß. In der Philojophie des 
Ariftoteles, in der Logik und NHetorif, auch in der 
Vedicin habe er das Höchite erreicht, die SJuriss 
prudenz jei ihm zu eng, die Theologie mit ihrer 
Cündenlehre zu ungereimt und unmenjchlich, nichts 
bfeibe ihm übrig als- die Magie. Mas innerhalb 
der feiten Pole fich bewege, fei dem Meijter Diejer 
Kumft unterthan, Könige herrjchen über die Länder, 
der Magus über die Melt; durch die Zauberkunft 
erhebe man fi zur Gottheit. 

Co fteht diejer Herfules am C cheidewege zwijchen 
der Theologie md Diagie, zwijchen der heiligen , 
Cihrift und den Hgauberbüchern, zwijchen Gott umd 
dem Satan, Zwei Engel ericheinen, der gute und
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böfe, jener warnt, diefer Toct ihn: er werde durd) 

die Magie die Herrichaft über die Eleniente erlangen 

und auf Erden jein, was Zeus im Hinmnel, Dies it, 

was Fauft begehrt. Er läßt jeine Freunde rufen, die » 

jchon Zauberer find, und wird durd) fie in die geheime 

nißvolfe Kunft, die fie ihn angepriejen, eingeweiht. 

Sein erjtes Werk ift die Teufelsbefjhwärung. 

Mephiftopheles erjcheint in diabolifcher Gejtalt und 

Toll als dranzisfanermönd) wiederfommen, da die Heiz 

lige Diasfe dem Teufel trefflich jtehe. Kauft verfpricht 

ihn jeine Seele, wenn er alle jeine Wünjche er: 

füllen und vierundzwanzig Jahre ihm dienen wolle; 

die ewige Verdammmiß jchrede ihm nicht, vielmehr 

jei die Hölle für ihn ein Paradies, weil er dort 

die Philofophen des Alterthums finden werde, Diefen 

act oll Qucifer, der Fürjt des Höllenreiches, bes 

jtätigen. . 

In mitternächtiger Etunde, jhwermütdig ges 
ftinnnt, erwartet Fauft die Nückfehr des Höffengeiftes. 
Er hört ‘eine innere Stimme ihm zurufen: „Tehre 
zu Sott zurüd!” Eine andere dagegen: „mein! 

Gott fiebt did) richt, dein Gott ift dein eigener 
Mille, amd diefer begehrt, was nur die Hölfe zu 
geben vermag!” Wiederum erjcheinen die beiden |
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Engel? der gute mahnt an das Hnnmelreich, der 
böje Todt durch die Güter diejer Welt. Lucifer hat 
die Forderungen bewilligt, umd Fauft verjchreibt 
ih ihm mit feinem But. Umfonjt zeigen ji) in 
bfutiger Schrift auf feinem Acın die Worte: homo 
fuge! Er bietet ihnen Troß: „Und Fauft wird doc) 
nicht fliehen!” Frohfodend umtanzen umd Frönen 
ihn die Hölfengeifter. Das Erjte, was er fordert, 
it ein Weib. Mephitopheles bietet ihn Dirmen 
und ein Buch, dejen geheimnifvolfe Zeichen ihn 
zum Herren des Goldes, der Elemente und der 
Dämonen machen. 

. Nun Hat. Kauft, was er wünjcht, aber das Ge: 
fühl der verlorenen Seligfeit beginnt ihn zu quälen, 
und ein Gejpräd mit Dephiftopheles über den 

. Himmel erfchüttert jein Gemütd; er. will umkehren, 
der gute Engel beftärkt diefen Entfhluß und ver: 
heißt ihr Die göttliche Gnade, wenn er Nee ame 
pinde. „Aber Fauft wird nicht bereuen ! jagt der 
böfe. Die Unterredung mit Mephijtopheles über 
das Weltgebäude führt auf den MWeltihöpfer und 
ernenet mit dem Gedanken an Gott auch die Neue, 
die der gute Engel befeftigen möchte, während der 
böje ihr drohend entgegentritt. Wie aber Fauit



Chrijtt Namen und Hilfe anruft, erjcheien die 

Fürften der Hölfe jelbit, um ihn erjt durch ihre 

Surchtbarfeit zu erjchreden, dann durch die Gr: 

igeinung der fieben Todjünden zu ergögen: eine 

Epijode, die Marlowe vielleicht an Stelfe der jieben 

*vornehmten Höffengeijter im Sauftbuche erfunden 

dat, wenn fie nicht zu den jpäteren Einjchiebungen 

gehört. . 
Nachdem Fauft die Höffe gefhaut, vom Gipfel des 

. Olympus das Sirmament betrachtet und in einen 

DTrachenwagen die Hinmel durhflogen hat, beginnt: 

er feine ivdifche Weltfahrt. Er hat bereits eine 

Vienge Städte gejehen, die Marlowe in derjelben 

Neihenfolge als das Frankfurter Faujtbuch nennt, 

ud ijt joeben in Nom angelangt, wo das Seit 

des Et. Peter gefeiert wird. ‚Dies berichtet der. 

Chorus im Prolog zum dritten Act. 

Fapit Adrian und Saijer Carl befrigen ein 

ander. Der Faijerliche Gegenpapit Bruno ijt ge 
fangen md liegt in Ketten zu den Füßen Adrians. 

Zwei Gardinäle werden beauftragt, nachzujchen, 

welde Strafe nach den Beichlüffen des tridentir 

nischen Concils ein Gegenpapft zu erwarten dat. . 
Fauft amd Mepdiftopheles eriheinen in der Miasfe
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diefer Cardinäfe und verfünden die Berurtheilung 
zum Sheiterhaufen; fie jollen Bruno einkerfern, 

 jegen ihn aber in Freiheit und Iajjen ihr unter‘ 
den Cut des Kaifers zurückichren. Dieje Fietionen, 
die weder mit gejchichtlichen Thatjadhen nod) mit 
dem Bolfsbuche etwas gemein haben, find wohl 
erfunden worden, um Faujts Nolle am Hofe des 
Fapftes gewichtiger erjcheinen und nicht Glos in 
jene Nedereien und Polen aufgehen zu lafjen, die 
von dem dentjchen | Volfsbuce erzählt und auch) von 
dem engliiden Schaufpieldichter jeinen Zujhauern 
nicht vorenthalten werden. Und warum follte Dar: 
{owe diefen antipapijtiich md weit gefinnten 
Fauft nicht jelbft erfonnen haben? Menn alles 
jpätere Einjchiebung tft, was man kai hält, jo 
bleibt als Marlowe's Tihtung Fam mehr eine 
aufführbare Tragödie übrig. 

Die Beihwörung Aleranders des Großen und 
jeiner Gemahlin vor dem Kaifer umd die Zaus 
bereien am Hofe von Anhalt bat Warlowe draz 
matifint, wie jie im Volfsbuche zu Iefen find. Die 
Reife an den Hof des Sultans ift nur durch ein 
Wort des Mephiftopheles an gedeutet, aber nit in 
Scene gejegt.
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A Hofe des Kaijers läßt Fauft nicht blos den 
Alexander, fondern aud) den Darius erjeheinen, 
Merander tödtet ihn md reicht die Krone des ge= * 
fallenen Königs jeinev Gemahlin; Kaifer Carl er: 
Fennt die leßtere an einen: Heinen Sled ihres Halfes. 
Diefe Modification des Muttermafes der macedo- 
nijdhen Königin ift ein bemerfenswerther Zug, auf 
den wir zurücfonmen mijen. , 

Bon den magiihen Fofien, die das Kolts- 
bu) erzählt, hat Marlowe in. feine Tragödie drei 
aufgenommen, gleichjam als Gegenftüce gegen die 
erhabenen und anmuthigen Zauberwerfe, die Fauft 
vor dem Kaifer, dem Herzoge und der Herzogin 
von Anhalt ausführt: es find die Streiche, die dem 
Nitter mit dem Hirfchgeweih, dem Noptäufcher mit 
dem Pferdehandel und dem Bauern mit dem Huber 
Heu gejpielt werben. Neberhaupt hat Marlowe die 
tragischen und erhabenen Scenen feines Ctüdes 
durch Fomifche md burlesfe contraftirt, die er an 
die Studenten und Wagner, an Wagner und Robin; 
Hobin und Did, umd Leute ans dem nieberen 
Lolfe vertheilt; er hat, wie es die Umwandlung 
der Fauftgefhichte in ein Volksfchaufpiel forderte, 

aud die Clowns mitjpielen Tafjen.
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Die legten Cchicjale des Pragus find für den 
englifhen Dichter und die Art jeiner Tragödie,ein 
jehr willfommenes Thema. Die Erwartung jpannt, 

die Wirkung fteigert fi) von Dioment zu Moment. 
Er feiert mit feinen Schülern das Abjciedsmahl, 
weldes die Teufel unter Donner und Big bereiten. 
Auf den Wunj eines der Gäfte, der nach einem 
Geipräd über jöne Frauen jest die fchönfte Frau 

‚der Welt, die Perle Griechenlands, jehen mödte, 
läßt Kauft die Helena ericheinen. 

Ein alter Mann Tucht ihn zu befehren, warnend 
und tröftend, auch wedt er jeine, Rene, aber es ijt 
die Neue, die nicht vettet, jondern verzweifelt, und" 
weldje Fauft jelbit auf die Drohungen des Miepdiz, 
jtopheles jogleich wieder bereut und durch eine zweite 
"Verfchreibung zu nichte macht. Bon neuem in der 
Gewalt des Teufels, begehrt er Rade an dem guten 
anne, ber ihn ‚retten wollte, und den Belik der 

"Selena, die ihn Dephiitopheles gewährt. Bei 
ihrem Anbfide: vergißt er die Melt und den Ab: 
grund, der fi) Jon vor ihm auftdut. Das Nah 
jeiner Srevel ift voll und die geit abgelaufen. Zum 
legten male erfcheinen die beiden Engel, nicht mehr 
werbend, jondern ein Shidjaf verfündend.
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65 schlägt elf Hr! Angftvoll möchte er die 

geit jeithalten, ev fleht, daß fie fill jtche, daf die 

Stunde zum Jahr, zum Monat, zur Mode, nur 

zu einem Tage werde und ihm nod) Frift zur Neue 

und Nettung jeiner Scele lajjen möge.  Umjonft! 

Schon ihlägt es halb zwölf! Die Verdammnif 

naht unaufgaltfan. Er will fie erdulden, wenn jie 

mm nicht ewig währen, wenn ihm nur ein Strahl 

der Hoffmung leuchten, möchte, jei cs auch nad 

Dadrtaufenden der Dual. Set verwünjcht ev die 

Scele, die er verkauft hat. Wenn” es nur, wie 

Pythagoras gelehrt hat, eine Scelenwanderung gäbe, 

md die jeinige, ftatt in die Hölle zu fahren, in 

‚ein Thier wandern fönnte! Da ‘ichlägt Die Pitter: 

nachtsjtunde! Er möchte wie ein Tropfen ins Melt: 

meer fließen, um den Teufen zu entrinnen, die’ 

jhon erfchienen find und ihn ergreifen. 

Ar feiner Leiche trauern die Schüler, die jeine. 

Weisheit bewundert haben, "und Hagt der Chorus - 

über den tiefen Fall de8 Hochitrebenden Mannes.



dlenntes Capitel, 

Die deutjchen Voltzjhanfpiele vom Fanft.. 

I. 

Die Bühnenfpiete, 

1. Varlowes Eimvirkung. 

Zwei Jahrhunderte nad) der ‚Entjtehung des 
Diarlowe’ichen Faujt eridien in feiner erjten Ges 
talt als ein Fragment der Goethefce (1790). Die 
Düttelglieder zwiichen Marlowe md Goethe in 
Anfehung der dramatijchen Fauftdichtung find die 
deutihen Bolksfhanfpiele, die PRuppenipiele und 
Lejling. Die dramatifce Literatur ift in der Ber 
Handlung diejes Themas jehr ergiebig gewejen und 
noch immer im Wachjen begriffen. Man will von 
Marlowe bis auf unfere Zeit (1590—1870) nicht 
weniger als 113 Fauftdramen gezählt haben, wos 
von dem Goetheihen Kauft 41 vorhergegangen ' 
und 72 gefolgt find, 

-
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Englifge Komödianten, die icon gegen Ende 
«des jechszehnten Jahrhunderts in Dentjchland er: 
Idienen und während des jiebzehnten fberall in 
deutjchen Städten umberzogen, find wohl die Düttel: 
glieder gewejen, die das deutjche Fauftbuch nad) 
London gebradht und die engliihe Faufttragädie in 
Deutjchland eingeführt haben, wo unter der Einwir: 
fung ihres VBorbildes unfer Volksichaufpiel entjtand. 
Die Entwidehing der deutjchen Kauftjage zy einem 
deutfhen Drama hat diejen Umweg über die enge 

.liiche Bühne genommen, und- wir dürfen in diejer 
Wechjehwirkung. ein beveutjames Vorzeichen und 
geugniß der poetiichen Geiftesverwandtichaft zwijchen 
unferem Bolfe und dem engliichen erbliden. Der 
Zeitpunkt wird fommen, der in unferer Literatur 
das Bewuftjein diejer Verwandticaft wedt, das 
Vorbild der En gländer erleuchtet und zugleich den 
Fauft unter die Kufgaben unjerer nationalen Did): 
tung erhebt, 

Das Teuchtende Vorbid, auf weldes Lejfing - 
- uns himvies, war nicht Viarlowe, jondern Chafes- 
peare, jener jtand im Schatten diejes Niefen und 

wurde and von Goethe, als er jeinen Yauft dich: 

tete, kaum bemerkt. Erjt das Studium der Epoche
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Shafespenre's und jeiner Vorgänger, welches die 
Nomantifer begründet Haben, und das Studium der 
Sanftjage, ihrer Entjtehung und poetiihen SFort- 
bildung, das aus dem tiefen Eindrude der Goethe’ ' 
ihen Dichtung hervorging, find die beiden Wege 
gewejen, auf denen Marlowe wieder entdect und 
in feiner Bedeutung für die dramatiihe Geftaltung 
der Fauftfage erfannt wurde. Das Gewicht feiner 

. Tragödie liegt weniger in ihrem Eünftferifchen Werth - 
als in der Wirkung, die fie auf die Anfänge une 
jerer dramatijchen Fauftdichtung ausgeübt hat. 

Dan braucht das deutjche Volksichaufpiel nur 
in feinen Umvifjen zu Fennen, um Togleich zu jehen, 
da einige Scenen und Figuren, die zum Typus 
desjelben gehören, unmittelbar von Marlowe ab- 
hängig, weil nur in feiner Dichtung vorgebildet 
jind. Jh will in diejer Beziehung blos vier Punkte 
bejonders hervorheben: 1. Jaufts Selbitgeipräd, 
wonit das Etüd beginnt, 2. die Erfcheinung der 
beiden Engel, 3. der Wechfel tragifcher und 
fomifcher Ecenen, die Einführung der Spaßmadjer, 
wonit die Iuftige Perjon einen Nat in unjerer 
Tragödie gewinnt, 4. die Verfündigung des heranz 

‚ eilenden, jchredfichen Endes durch die Stundenz
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Tchläge der Uhr. Tiefe Erfindung, auf den Effect 

berechnet, der den Zufchanern in die Ohren dröh: 

nen jolfte, it in unferen deutjchen Etücen nicht 

blos nachgeahmt und verjtärkt, fondern aud) paro: 

dirt worden. Nun wird zu der Uhr au) der Nacht: 

wäcdhter gejellt, der feinen Vers abjingt und 

dem Fauft die legten Etumden vorbläft; es ift die 

Inftige Perfon, die zuerft in den Dienft des Magus 

tritt umd zulegt in den des Nahtwächters. Hätte 

Marlowe zu den legten Etumden des Fauft nicht 

die Uhr jchlagen Tafjen, jo würde der Kaspar der 

deutjchen Nuppenjpiele feine Laufbahn nicht als 

Nachtwächter bejchloijen haben, denn er ift es mur 

geworden, mm die Todtenglode- zu begleiten und 

zu parodiren. . 
Viarlowe’s Hochpoetiice und forhvirfende Ihat 

in der dramatifchen Fauftdichtung ift der Anfang, 

den er mit genialer Nichtigkeit ergriffen und für 

immer fejtgejtellt hat: SFauft in feinem Etubir: 

zimmer, von Büchern ummwingt, -aller Bücjerweiss . 

heit md Sachgelehrianfeit überjatt, von ihr ans 

aefülft, Teer gelajjen und angewidert, von der Magie 

gelockt, dur feinen Wijjense md Weltdurft ihr 

zugetrieben und von diefen Empfindungen jo leidens .
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Ihaftlich bewegt, daß jie hervorbredgen und in einen 
Cclbjtgefpräcde Ti) Luft machen! Wir fönnen ung 
die erite Scene nicht anders als in diefer Fafjung 
vorjtelfen, deren Grundzüge Marlowe ausgeprägt 
hat. In den Anfangsworten des Goethe'ichen Fauft: 
„Kabe nun ad! PHilöfophie, Surifterei und Vedicin 
und leider aud) Theologie Durhais ftudirt mit 
heißem Benügn!” hören wir noch den Micderhall 

‚des Marlowe’ichen Monologs, den unfer Didter 
nur dur) das Medium des Fuppenjpiels vernome 
men hatte. 

2, Verbreitung ımd Art. 

ir willen, daß im Laufe des fiebzehnten md 
ahtzehnten Jahrhunderts das Vollsihaufpiel vom 
Doctor Fauft vielfacd) aufgeführt wurde und nament: 
li) in der zweiten Hälfte des fiebzehnten zu den 
befiebtejten Stücen gehörte. Der wittenbergijche 
Rrofeffor 3. 6. Neumann dat in jeiner ums be 
fannten Ehrift (1683) *) ansdrüdlich erklärt, daf 
die Gejchichte vom Fauft im Andenken md Snter- 
ejie des Volfes dauptjächlic) durch dieje Schaujpiele 
erhalten worden jei, ohne welche jener objeure 

*) S. ober Cp.V. 5% flgd.
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Gaufler in völlige Bergejfenheit gerathen wäre. 

‚Und in der Ausgabe des Eimplicifjimus vom Jahre 

1684 wird in einer. Anmerkung berichtet, daß die 

Siftoria des verruchten Erzjauberers Dr. Johannis 

Faufti am Tiebjten agixt, gejpielt, gejchen werde, 

weil ein Haufe Teufel darin "erjcheine, obwohl bes 

fannt jei, daß auch bisweilen der rechte Teufel jich ' 

einfinde, weil plöglich einer zu viel da jei. Wahre 

icheinlich. hat diejes Snterejje an den Bolfsjchaus 

jpielen auf die. Volfsbücher zurücigewirkt umd jene 

neue Bearbeitung des MWidman’fchen Fauftbuches 

duch P iger im Sabre 1674 hervorgerufen. 

Zum erjten mal in Deutfchland it die Yauft- 

tragödie (wohl die Marloweiche) dur engliihe 

Schaufpieler den 7. Zuli 1626 in Dresden aufs 

geführt worden. Dan werden Aufführungen des 

Fzauft von deutichen Wandertruppen in Prag 1651, - 

in Danzig 1668, in Bremen, Berlin, Königsberg, 

Mainz, Wien uf. f. erwähnt. In Frankfurt a. M. 

ift nad) aufbewahrten Theaterzetteln das Stüd in . 

den Jahren 1741, 1742 und 1767 gejpielt worden. 

Zur Zeit der erjten Aufführungen war Goethe noch 

nicht geboren, zur Zeit der dritten war er in Leipz 

zig; er hat den Kauft nie von Schaufpielern, jondern.
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nur von Darionetten dargejtellt gejehen. Die Geijte 
lipfeit feiner Vaterftadt hat an dem Stüde großes 
Aergerniß genommen md N im October 1767 
bei den Behörden über die öffentliche Aufführung 
desjelben bejehwert. Aehnliches war Ihon in Könige- 
berg 1740 ımd in Berlin dur) Spener 1703 ge= 
ihehen. Daf vor allem Volf ein wittenberger Pro: 
fejfor als Zauberer auftrat, den Namen Gottes 
verleugnete, Teufel bejhwor md lid) der Hölle ver: 
ihrieb, gereichte der Geijtlichfeit zu" jchwerftem 
Anjtoß. Was einjt die Volksbücher aus Intherifcher 
Tendenz zur Abjdredung und Marnung erzählt 
hatten, erjchien jeßt ‚von der Bolfsbühne aus in 
höchjtem Grade frevelhaft und antilutheriidh.*) 

Von der danziger Aufführung im Jahre 1668 
enthält der Bericht des Nathöheren ©. Schröder 
eine Furze Bejchreibung, aus welder die Nad)- 

- ahmmng Marlowe’s in einigen Scenen unverfenn: 
bar erhellt. Wenn e3 von dem Anfange des Stüdes 
beißt, daß „Fauft, von gemeinem Miffen nicht bes 
feiedigt, fich um magifche Bücher bewirbt“, jo find 

  

*) Wilhelm Greizenadh: Verfuch einer Gedichte de3 
Voltefhaufpiels vom Doctor Fauft (Halle 1878). Cap. III. 
©.82 flgd. 6,9 tod. a.a. OD, 

Kuno Fifger, Goethes Kauft. 12
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wir jogleid) an Marlowe erinnert. Wie follte Dieje 
Ccene anders gefaßt jein als monologiih? Die 
Glodenjhläge der Ehlußfcene find ein Micder: 
half aus dem englifchen Trauerfjpiel, der Effect 
wird nod) weiter in’s Grauenwolle gejteigert: Faujt 
wird in der Hölle gemartert, und in Feuerfchrift 

. erjcheinen die Worte: »accusatus est, judicatus 
est, condemnatus est!« Wir bören hier zum erjten 
male von der Dramatijirung einer Ecene, die in 

dem Fauftbuche von 1590 erzählt, aber nicht in 
der englifchen Meberjegung enthalten war und auch 
bei Marlowe fehlte: Fauft ruft die Höllengeijter ° 
und fragt nad) dem Grade ihrer Gefhwindigfeit. 
Endlid wird uns von einer Scene berichtet, die 
weder in den Volfsbüchern noch bei Marlowe zu 
finden war und in der Fauftdichtung fortgewirkt 
hat: das Borjpiel in der Hölle. Pluto rufe 
die verfchiedenen Eorten der Teufel und jendet jie 
aus zur Verführung der Wienjcden, „unter anderen 
au den Klugheitsteufel“, der Tein anderer als 
Mephiftopheles ift und wahrjdeinlich ganz bejon: 
ders zur Verführung des Fauft beauftragt wird.*) 

*) Chendajelbit Cap. II. ©. 4-57. ©. obar ©. 33, 
E. 126 flgd. ©. 162.
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3. Die Inftige Perfon und die Faufttomödie, 

Unjer Bolfsfhaufpiel vom Doctor Sauft ijt 
nicht das Werf eines Dichters, fondern das der 
Chaufpieler, die ji ihr Stüd nad) Marlowe md 
dem Fauftbuche zujammenfügten und nad) eigenem 
Geigmad, der von dem ihres Publikums abhing, 
die überlieferten Ecenen veränderten wie neue 
dinzufügten und improvifirten, ohne filh um eine 
genaue Aufzeichnung des Cchaufpiels zu fünmern, 
das nad) der Art jeiner Compofition auch eine 
feite Oeftaltung nicht ertuug. Es war auf Zufehauer 
beredjnet, die viel durdeinander jehen, recht viel 
Spectafel erleben und nicht allein dur) tragische, 
tondern eben jo jehr dur) fomifche und Lachen 
erregende Affecte, beide vom ftärkiten Kaliber, ers 
gößt fein wollten. Diejes alte Volksichaufpiel war 
wirklid) ein joldes Ctüd, wie es der Director im 
Toripiel zum Goethe'fcen Faujt wünjdht und be 
Ichreibt: „ein Etüd in Stücen” nad) der Borjehrift: - 

„Saht Phantafie mit allen ihren Chören, 
Vernunft, Verjtand, Empfindung, Leidenfchaft, 
Doc, merkt end) wohl! nit ohne Narrheit Hören! 
Bejonders aber Taft genug geihchn! 
Dan kommt zu fan, man will am liebjten fehn.
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Wird vieles vor den Augen abgeiponten, 

So daß die Menge Ttaunend gaffen Famı,: 

- Da habt ihr in der DVreite gleich gewonnen, 

Ihr jeid ein viel gelichbter Mann, 

Die Einfdaltung der Clowns und belujtigender 
Vollsjeenen fand fi) jehon in dem Marlowerjchen 
Stüd. In dem deutjhen Schaufpiel wurde die 
Holle der fujtigen Rerjon immer wirffamer und 

wuchs allmählich zu einer jolden Bedeutung, daf 
jie die Geltung der zweiten Hauptperfon gewann 
und num als eine nothwendige Figur in die Ein- 

richtung und den Gang unjeres Schaufpiels gehörte. 
Unter dem Einfluß der engliiden Stüde und So: 
mödianten hieß jie Pidelhäring, unter dem der 
italienijchen Bühne, der in der zweiten Hälfte des 
fiebzehnten Jahrhunderts zu wirken begann und im 
Anfange des achtzehnten in Wien derrichte, Harz- 
fefin oder zu deutfch Sanswurjt, unter weldem 
Namen die Iuftige Perfon auf dem wiener Volks= . 
theater erichien und viel zu der günftigen Aufnahme: 
umd dem hufjhiwunge beitru g, die unjerem Schaujpiel 
in Wien zu Theil wurden. Hier hat der Hanswurft 
jeine Abjeaffung durd) Gottiched (1737) noc) einige 
Sahrzehnte fröhlich überlebt. AS er zulegt dur
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das regelrechte Drama aud) in Wien von ber haupte 
tädtifchen Vühne vertrieben wurde, erfchien er auf 
der vorjtädtiichen gegen Ende des Sahrhunderts 
als oberöjterreichifcher DBanernburjde unter den 
Namen Kaspar (Kasperle) von neuem. Als jolcher 
dat er fi) mit feiner Mundart aud) in das Volfs- 
ihaufpiel vom Fauft eingebürgert. Nun war die 
Faufttragödie zugleih eine Kauftlomödie « geworz 
den und ihr Held nicht mehr ohne das parodijtifche 
Gegenbild jeines Dienerz, Fauft nicht ohne Stas- 
perle vorzuftellen, jo wenig wie Don Quirote ohne 
Cando und Don Juan ohne Leporello. 

DViefe Vhafe ihrer Entwidelungsgejchichte, worin 
die Fomifche Gegenfeite und Ergänzung des Magus 
zu volfsthünfiher Ausbildung gedieh, Hat die dra- 
matishe Fauftdichtung während des vorigen Jahr: 
dunberts Hauptjäghlich in Wien erlebt. Einige Züge 
des Stüdfes, die für die wiener Bühne nicht paften, 
mußten ungeftaltet werden. Mephiftopheles durfte 
in feiner Menjchengeftalt hier nicht als Mönd) 
auftreten, fondern Fam als Cavalier; aud) wollte 
es fi) nicht Schicken, daß der faiferlihe Hof auf 
der Bühne erfchien und fi) an Faufts Zauber: 
fünften ergögte, man wählte jtatt feiner den
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herzoglihen Hof von Parına (welches Land jeit dem 

Frieden von Nahen nicht mehr dem Haufe Habs: 
burg gehörte, fondern einer jpanijch-bourhonifchen 

Kebenlinie abgetreten war). 

Defterreihiiche Schaufpiefer, wie die Kurz’jche 

und die Scdhuch’iche Gejellihaft, verbreiteten die 

wiener Fauftfomödie in dem übrigen Deutjchland. 

Tas Stüd wurde den 14. Juni 1753 auf der 

Sduch’ichen Bühne in Berlin aufgeführt, wo 

Lefling es jehen Eonnte md vielleicht gemeinfam 

nit Mendelsjohn, der nad) einer briefligen Neufe- 

tung vom 19. November 1755 das Echaujpiel 

fannte, gejehen hat. 

I. 

Die Yuppenfpiele. 

1. Entjtehfung md Charakteriftik, 

Dit der zunehmenden Herrihhaft des vegelmäj- 
jigen Kumftdranıas verftunmten allmählich die Volks: 
ichanfpiele auf den Brettern, welde die Welt be= 
deuten, fie wanderten mit den Haupt: ımd Staats: 

actionen von der Bühne in die Bude umd ffüchteten 
ic) von den Chaufpielern zu den Marionetten. 

Eo wide auch die Tragifomödie des Doctor. Fauft
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zu einem Puppenfpiel. Die Volfsjtüce hatten 
im Wunde der Schaufpieler fortgelebt umd jich 
thapfodiih in wechielnden Formen erhalten, fie 
waren nur jpärlich aufgezeichnet und jfiszirt, nie 
mals aber gedrudt wurden. Dasjelbe würde au) 
‚von den Stüden der Puppentheater gelten müjfen, 
wen nicht in unferer Zeit das Etudium der Fauft- 
Dichtung, gewedt dur, das Ssntereffe amı Goethe’ 
igen Fauft, Liebhaber und Kenner der Literatur 
bewogen hätte, den Terten der Ruppenjpieler nad) 
zuforjchen umd diejelben, jo weit es geichehen Fonnte, 
zu janmteln und zu veröffentli—en.*) Dadurch haben 
wir ein Medium gewonnen, um die Grundzüge 
der Bühnenfpiele, die fi) in die Form der Mario: - 

‚nettenthenter buchjtäblic) - verpuppt hatten, wenige 
jtens jo weit zu erfennen, als ihre höfzernen Ab= - 

bilder es zulafien. Den Verfü zu einer joldhen 
Neconjtruction dat MW, Greizenad) in jeiner bereits 
erwähnten, eindringenden und lehrreigen Schrift 
unternommen. ‘ 

Die alten Bühnenipiele vom Yaujt mit allen 
jenen Ungeftaltungen, die. jie erfahren haben, 

7) 3. Scheible: Tas Kofter, Zelle XIX. Band V. : 
3. 649-922 (Stuttg. 1847), .
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‚erjtveden ji durch fait anderthalb Zahrhunderte: 
das erjte wurde in Dresden 1626, das legte wohl 
in Hamburg 1770 aufgeführt, als Goethe Ion in 
Straßburg war und die bedeutende Nuppenfpiel: 
fabel des Kauft gar vieltönig in ihm wiederflang. 
Die Puppenpiele, wenn wir die Wiederherjtellung, 
die K. Eimrod verfucht hat, als einen Abicluf 
betrachten wollen, erftreden fich durd) ein Zahrhun: 
dert: das erjte Marionettenjpiel wurde in Hamburg 
1746 aufgeführt, Simrods Verfucd) erjchien 1846. 

Die vorhandenen Ruppenpiele werden nad) den 
‚Leuten, die fie aufführten, ‚oder nad) den Drten, 
wo die Marionettentheater fich befanden, oder au) 
nad) ihren Eammnlern und Herausgebern bezeichnet. 
Von-den Puppenfpielern- nenne ic) Geifjelbrecht*), 

amd ChüßsDreher, von den Orten: Augsburg, 
Berlin, Köln, Leipzig, Oldenburg, Straßburg, Un, - 
Weimar, von den Siteratoren, die fidh mit der 

“ Erforfhung und Befchreibung, mit der Herausgabe 
‚amd Herftellung der Ruppenjpiele befchäftigt haben: 
9.v.d. Hagen, Hom, D. Schade, K. Simrod, 
E. Sommer, von den heutigen Sanımlern St. Engel. 

*) Doctor Yanft, der große Negromantijt. (deranzg. in 
24 Erempl. von dv. Velow 1832.)
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Sn dem ulmer Nuppenfpiel heißt die Iujtige 
Perfon no Pidelhäring, in dem augsburger, Föls 
ner amd jtraßburger Hanswurjt (Henneschen), bei 
Geijjelbredjt und C hüg-Dreher Kaspar. Cs iceint, 
daß von den vorhandenen Texten der des ulmer 
Marionettentheaters noch dem Bolfsschaufpiele des 
fiebzehnten Jahrhunderts am nädhjiten jteht, wäh: 
tend die übrigen von der Fauftlomödie des act: 
zehnten, wie fich diejelbe in Wien entwidelt hat, 
abhängen, und namentlid) die Terte von Geifjel- 
bret und Chüß-Dreher fi) am weitejten von der 
alten Ueberlieferung entfernen. ur das ulmer 
Spiel läge Fauft am königlichen Hofe in Prag 
eriheinen, die übrigen (wenn fie die Weltfahrt 
daritelfen), am Hofe des Herzogs von Tara; in 
den ‚ftraßburger ijt Fauft der mainzer Buchoruder, 

. in den anderen der wittenberger Profefjor, in den 
ulmer und ftraßburger Text, wie in dem, welden 
Engel. veröffentlicht hat (1874), findet ji) dns 
Vorjpiel in der Hölle, 

In dem ulmer Spiel bemerken wir einen Zug, 
der gewiß aus dem ältejten Volfsicaufpiele herrührt, 
denn er ijt von Warlowe entlehnt, da er filh nur. 
bei ihm findet. Als ein Zeugniß diefer Abkunft ift
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der Zug arakterijtiich, jo geringfügig er ijt: der 
König in Prag wünjeht, wie der Kaifer im Volfs- 
buche und bei Marlowe, die Erjcheimung g Alerans 
ders md jeiner Gemahlin. Im Volksbuche erkennt 
fie der SKaijer an ber großen Narze im Naden, 
bei Marlowe dagegen, dem diejes Muttermal wohl 
zu grob und amjiclich vorfam, an einem Heinen 
Sled am Halfe: genau diejelbe Entdefung madt 
der König im ulmer Ruppenjpiel.*) 

Keines der Ruppenjpiele hat einen fejten Grund: . 
tert, fie haben fi nach Zeit md Ort verändert, 
ältere md jüngere Vejtandtheile der Bolfstchau: 
ipiele mit einander gemifcht, ja fogar Züge mo: 
derner Fauftdihtungen in fich aufgenommen und 
copirt. In dem Fauftbucde von 1590 war der 
gejhtwindefte Teufel jo jchnell als der Gedanke des 
Venen. Dies genügte aud) den alten Volfsfhaus 
jpielen, welche die Ecene variiet, aber nicht über: 
boten Haben; dasselbe gilt von den Tuppenjpielen 
nit zwei Ausnahmen. Für Lejfing war die Ge. 
danfenjchnelligfeit zu langjamı; bei ihm ift der ger 
Iöwindejte Teufel „fo jchnell als der !ebergang 

*) Net. voriges Gapitel, S. 168,
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vom Guten zum Böfen”; er läßt feinen Fauft 
diejen Geijt wählen, die andern fortjagen: „Sa! 

bijt mein Teufel! Weg von hier, ihr Echneden 
es Orkus! Weg!” Im angsburger Ruppenfpiel 
na Mephiitopheles: „Sch bin jo gejhwind, wie 
der Mebergang vom erften- zum zweiten Egritte 
des Lajters.” Fauft antwortet: „Ha! bu bijt mein 
Teufel. Ihr andern Echneden des Orkus erwartet 
meine Befehle unjichtbar.”*) "Co werden Leffings 
Gedanken und Worte verändert, wenn man lie 
puppenmäßig verfteht und verbefjert! Das ftraß: 
burger Puppenfpiel hat fajt die ganze Ecene 
wörtlid) aus Lefjing copirt, nur daj aud) jein Fauft 
mit der augsburger Puppe „den Echneden des 
Sıfus“ zuruft: „erwartet unfichtbar meine Bes 

jehle 1’ **) 
Der mainzer Buchdruder gehört weder in die 

Sage nod) in die Nuppenipiele vom Fauft, jondern 
in den Klinger’ichen Nonan vom Sabre 1791: 
„gaufts Leben, Ihaten und Höffenfahrt”, worin 
ohne jede Anknüpfung an die überlieferte Fabel 
die grauenvollen Weltzuftände, die Fauft erlebt und 

  

*) Scheible: Das Kofter. Bd. V. S. 825 flgd. — 
**) Chendaj. S . 865— 66.
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‚mit Hülfe des Teufels-verbejjern will, im Gejchmad 
‚und Etil der franzöfifchen Revolution jo gejchildert 
werden, daß die Dihtung in das Nejultat einer 
völlig pejjimiftiichen Lebens: und Denfchenanjchaus 
ung ausläuft. um hat das ftraßburger Puppen: 
ipiel in feinen erften Scenen diejen Klinger’jchen 
Fauft und dann in der Wahl des jchnelljten Tau: 

fels den Lejjing’fchen copirt und auf dieje Meije 
beide vereinigt. 

Ein Puppenipiel, das den Saupticauplag jeiner 
Handlung nicht in Wittenberg hat, jondern nad) 
Mainz verlegt, ift offenbar von Klinger beeinflußt, 
au) wenn es im übrigen die Züge der Fauftjage, 
wie jich diejelben in den Volfsihaufpielen ausge: 
prägt haben, fejthält. Unter dem Titel des Klinger’ 
Ihen Nomans wurde no im Sahre 1844 ein 
joldes Nuppenjpiel in Berlin aufgeführt, welches ° 
€. Sommer gejehen umd bejchrieben hat. Nach Ab: 
ihriften, die von den Terten der Ruppenipieler 
Chüß und Geifjelhredit genonmnen waren, wie nadh- 
eigenen Erinnerungen an ein Etüd, das er im 
Viarionettentheater von Schüg öfter gejehen hatte, 
endlih mit Hülfe jener Skizze von E. Sommer 
verjugte K. Eimrod das Tuppenjpiel_ „Dr. Jo:
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hannes Yauft“ jo herzuftellen, daß er jwar die 
Form des Dialoges wie der Ausführung größten: 
theifs und die Verje Tänmtlich fc) zufchreibt, aber dein 
Sudalte nichts Wejentliches Binzugethan haben will. 
Mainz als der Wohnort des Fauft paßte zu feiner - - 
Anmahme,*) Da jid nicht Bejtimmen läßt, welches 
der Puppenipiele Goethe gefannt hat, jo darf ung 
Simods Verfud immerhin dazu dienen, eine jur. 
janmenhängende Vorftellung des Etüdes zit ges 
winnen. Bisweilen haben wir freilich den Eindrud, 
dab in einzelnen Wendungen die Annäherung zwis 
ichen diefem Puppenjpiel und dem Goethe’jchen 
Fauft weniger von jenem als von diejem herrührt. 

2. Simrods Buppenfpiel, 

Das Etüd hat vier Aufzüge, von denen der 
dritte in Parına, die anderen in Dainz jpielen, vo 
Fauft übrigens nicht als Buchdruder, jondern als 
Profefjor zu Haufe ift. Die Handlung beginnt, wie 
bei Marlowe, mit dem Monologe Faujts am Studir: 
tiüich, er hat alle Biffenfhaften duchjtudirt und 

  

8. ESimrod; Fauft: Das Lolksbud) und das Buppenz= 
ipiel (1846). Borr. ©. VIL Dr. Sohannes Fauft. Buppen- 
pie in vier Aufzügen. ©, 14-204. ©. oben Gap, V, 
©. 97. "
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nichts gefunden, das ihn erfüllt, die Frucht feiner 
durcpwagten Nächte ift ein elendes Dajein nad) 
innen amd außen: 

IH mug mic mit der Hölfe verbinden, 

Die verborgenen Tiefen der Natur zu ergründen; 
Aber um bie Geifter zu citiren, 

Muß id) mid in der Magie informiren, 

u feiner linfen ertönt eine lodende, zur rechten 
eine warnende Stimme: diefe Fommt von feinen 
Echußgeift, der ihn mahnt, den Meg der Theologie 
nicht zu verlafjen, jene von einem Hölfengeift, der, 
ihn das Studium der Magie anpreift; die Freundin 
der Theologie redet im Discant, die der Magie im 
Baf. Fauft folgt der diabolifchen Stimme; von 
der einen Eeite hört man Meheruf, von der an- 
deren Hohngelädter. 

Da meldet der Jamulıs Wagner die Ankunft 
dreier Studenten, die dem berühmten Profefjor 
aufwarten und eine Crift überreichen wollen. 
Slüclicherweife ift 5 feine Doctordiffertation, jone- 
dern der. Chlüffel zur Zauberfunft: »Clavis Astarti 
de magica.« Zubelnd empfängt Yauft Diejes er: 
fchnte Bud md möchte die Meberbringer gajtlic) 
bewirthen, doch fie find jpurlos verfchwunden.
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Sogleid) beichwört er die Höllengeifter, deven 
acht in Affengeftalt erjcheinen, er fragt fie nad) 
Namen md Gejchwindigkeit: Mephijtopheles, der 
fegte, it jo jehnell, wie der Gedanle des Dienfchen. 
„Du bijt mein Mann!” zuft Fauft aus. „nie der 
Gedanke des Menfcen! Was Fann ic) mehr ver: 
langen, al3 dab meine Gedanken erfüllt werden, 
Tobald ich fie denke? Weiter bringt cs Gott jelbjt 
nit. Eritis sicut Deus. Wilfft du mir dienen?” 

Fauft fordert den Genuß aller Herrlichkeiten 
der Welt, Nurhın, Schönheit und wahrhafte Beant: 

‚wortung alfer feiner Fragen. Dagegen wird yon 
ihm die Abjhwörung Gottes und des Hrijtlichen 
Glaubens, nad) abgelaufener Frift Leib und Ceele, 
das Gelübde der Unreinheit und die Bermeidung 
der Che gefordert. Vierundzwanzig Jahre joll 
Diepbiftopheles ihm dienen, das Zah zu 365 Tagen 
gerechnet. So lautet der Vertrag, den Muto bes 
ftätigt und Fauft mit feinem Bfute unterjchreibt. 
Diephiftopheles wünjcht den fgriftlichen Pact „Lebens 
und Sterbens wegen“. Den Hölfenboten jpielt 
Mercurius in Gejtalt des Naben. Viephijtopheles 
ericheint in menjchlicher Geftalt, in rothem Inter: 
fleid, mit langem jhwarzem Mantel und einem
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Horn an der Stirn; allen anderen Dienjchen wird 
er fi jtets in der Yorm, die fein Herr wänjcht, 
zeigen, md diejer jeldjt joll in den Augen der Welt 
als der jhönfte Dann gelten, obwohl er das Käne 
men md Wajchen abgejhworen Hat, wohl nad) der 
Node, die in der Gefelljchaft der unreinen Geifter 
berricht. 

Mittlerweile ift au) Kasperle mit leichtem 
Gepäd als „ein vacirender Gejelle”, der Feinen 
Heren finden Fan, im Haufe des Magus angelangt, 
das er feinen Wünjchen gemäß für ein % Wirthshaus 
anfieht. Denn er hat feinen anderen Drang als 
einen jehr gefunden Appetit, der vor allen befries 
digt jein will; er läßt ji von Wagner als Haus: 
Encht, Zuftigmacher und Griffenvertreiber in Dienjt 
nehmen und jogleidh tüchtig bewirthen. Nachdem er 
die Küche abjolvirt hat, durchftöbert er das Haus 
und Fommt in das Gemad), wo Fauft Furz vorher 
die Höllengeifter befehworen und feinen Gürtel wie 
and das Zauberbuch zurücgelaffen hat. Nun wird. 
Sasperfe mit leichtefter Mühe ein Herenmeiter. 
Lejen hat er nicht gelernt, jondern nur ein Paar 
Wörter bucjtabiren. Dies genügt, um in dem 
Zauberbucde fogleih, das ganze. Geheimniß zu ent:
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deden: wenn man „Rerlippe” jagt, jo fommen 
. die Hölfengeifter, jagt man aber „Berlappe”, jo 

laufen fie davon. Pit einem Schlage ift Sasperle 
in die Magie eingeweiht, was feinem Herrn jo viel 
Mühe gefojtet ; er hat alle Vortheile der Zauberei, 
ohne einen Nachtheil. Wenn man die Teufel be: 
idwören fan, jo muß man fie auch zum Teufel 
jagen und nad) Belieben mit ihnen fpielen Fönnen. 
Ein jolhes Spiel treibt Stasperle, er fan die 
Höllengeifter commandiren, ohne daß fie ihn fangen. 
Die tragifde Seite der Magie ift der Teufelspact, 
ohne diejen it jie Hofuspofus, d.h. Pojje. Faujt 
wird aus dem Meifter der Teufel deren Beute, er 
ift ihnen duch den Pact verfnechtet und hat das 

Zauberwort verloren, wohurdh man fie los wird. 
Dagegen hat Kasperle nichts mit den Zweden ges 

mein, die nur dur) Zaubermittel zu erreichen find, 

ihm kann die Magie nichts nügen umd darımı aud) 

nichts jchaden. Die Teufel, die auf fein Gebot er: 

jenen md verjhiwinden, dienen ihm umjonft. 
Während Fauft Leib und Eeele dem ‚Teufel er: 

giebt, Fönnen die Höllengeijter den Kasperle nicht 

dazu bringen, daß er jich ihnen verfchreibt. „Den 
Leib brauch ich jelbit, und was die Seele betrifft, 

Kuno Fifger, Goethes Zauft. . 13
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eine Seele hat SKasperle nit. As ich zur Melt 
gefonmen bin, waren jujt Feine Ecelen mehr vor: , 
väthig.” Fauft ‚findet Gefalfen an dem Tuftigen 
NRaturbirfchen und will auf feiner MWeltreife lieber 
ihn als den Famufus zum Gefolge haben. „Den 
Wagner Tat daheim: der ift-Iangweilig!” Cs ijt 
wohl nur der Fauft diejes Ruppenfpiels, der eine. 
jolcde Antipathie gegen jeinen Famulus hat, die er 
offenbar dent Soctheihen Fauit nadhfühlt. 

. Die Darjtellung der Weltfahrt beichränft fic) 
auf den Hof von Parnıa, wo eben die herzogliche 
Hochzeit gefeiert. wird, umd- nad) einer. Reihe von 
Seiten der Senejchall Feine neuen Vergnügungen 
mehr zu erfinnen weiß. Zu gelegenjter Zeit erjcheis 
nen Fauft und Viephiftophefes, die auf ihrem Luft: 
mantel die Reife von Mainz nach Parına im Aluge 
gemacht haben. Sie find fchon erwartet, denn ass. 
perle, der jchweigen jolf, aber nicht Fan, hat be 
reits Die Ankunft feines Herrn, des ‚weltberühmten 
Doctor Yauft, dem EScnefchall ausgeplaudert. Yun, 
gewähren .die Zauberfünfte ein neues Felt. auf 
fäßt vor dem herzoglichen Paare Ealomo und die 
Königin von Eaba, Camjon und Delita, Doloe 
jernes md Judith, Goliath und David erjcheinen ı
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und zwar jo, da Calomo, Samfon und David 
ihm jelbjt, die Königin von Saba, Velila und 
Zuditd der Herzogin, Holofernes md Goliath den 
Herzoge gleichen. Es ijt eine Liebeserklärung in 
Bildern, deren Einn dem Herzoge einleuchtet und 
feine Eiferfucht weckt, er will den verfürerifchen 
Dagus [08 werden und an der Tafel vergiften 
lajjen. PMephijtopheles durchfchaut diefe Abficht 
und entführt feinen Herrn im Sluge nad) Con: 

- jtantinopel. 

Am Hofe von Parma ficht Fauft fich plöglic) 
. von lauter Gefahren umwingt, er wird dem Her: 

zoge als Nebenbuhler und Verführer, dem Volke 
als Herenmeijter md Brumnenvergifter, der Sn: 
quifition als Zauberer und Keter verdächtig, Mer 
philtopheles jelhjt hat Fein Mittel, ihn zu jchügen, 
und fühlt jeine Ohnmacht. „Die hohe Geijtlichkeit 
{ft eingeladen, darım wag id) mid nicht an den 
Th." Diefer Zug it bemerfenswerth umd ver: 
rätd‘ jeinen Urfprung: er läuft der lutherijchen 
Tendenz, welche die Bolksbücher beherrjchte, völlig 
zwmoider md jtanmmt nicht aus.Wittenberg, fondern 
ars Wien. Eimrod hat wohl die Ecenen in 
Farına. modificirt und. namentlic den Sinn ber
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Erfheinungen durd) Die Art derjelben verdeutlicht, 

aber im Mejentlihen hat er jene Ecenen jo dar: 

gejtellt, wie jie .aud) Sommer in jeiner oben er: 

wähnten Sfizze bejchriebei. 

Der plauderhafte Kasperle, der den Leuten ausz 

geichwaßt hat, dab fein Herr mit dem Teufel im 

Bund ftehe, wird in Parııa gelajjen. Tas Zauber: 

wort „Rerlippe” Hilft ihm. Auf einem fliegenden 

. Sofa läßt er ji) wieder nad) Mainz jchaffen, wo 

der Nachtwächterpoften j feiner wartet. Während Yauft 

jeine Weltfahrt vollendet und der Hölle entgegen: 

eilt, wird aus Kasperle zu Haufe ein wohlbeftalfter , 

Nachtwächter und ein geplagter Ehemann. Wenn 

man in der Welt nichts weiter gewinnt als ein 

bejchwerliches Mt und ein böjes Meib, jo ijt man 

vor dem Verdadhte jiher, der Pagie fein Glüd 

zu verdanfen. 
Zwölf Jahre hat unjer Vagus verlebt und, die 

Sreuden der Welt erjchöpft, Feine Hat ihn befrier 

digt, fie waren alle nichtig, er hat jeine Seligkeit- 

gegen h den Häderling [cever Scheingenüjje geopfert. 

est überwältigt ihn. die tiefjte Neue, ev will beten, 

aber er fan nicht, auch das Gebet ijt eine Önade 

des Himmels, die ihm verjagt bleibt, doc) die Neue
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ijt auch eine, Mephiftopheles hat verjprochen, jede 
feiner Fragen zu beantworten. Die legte heißt: 
„Kann ich noch zu Gott Fommen?” Da zittert der 
Teufel und entjlicht heulend. Faujt jtürzt vor dem 
Viarienbilde nieder und ruft: „Ssd bin erlöft, ich 
fann wieder beten, die Duelle der Reue it nicht 
verjiegt!” Ir diefem Augenbli, mitten im Gebete 
vor der Mutter Gottes, hört er den Zuruf des 
Mepdiftopheles: „Sieh hier die Helena, jene Se 
lena, die Trojas Greife bewunderten !” Gin Bid, 
und Gebet wie Neue find vergejjen. „Sit fie nein, 
das göftlichjte Weib? Gieh, gieb!" Er muj; zum 
zweiten male den Glauben an Gott abjdwören, 

dann wird fein Munfch erfüllt, aber in jeinen 
Armen verwandelt jic) die Helena in eine Schlange. 
Er ift vom Teufel betrogen, doppelt betrogen, denn 
die ausbedungene Zeit gilt für abgelaufen, obgleich 
erit die Hälfte verftrichen: das Sahr war zu 365 
Tagen geredinet, und der Teufel hat ihn au 
die Nächte gedient. 

Das Ende naht, die Todesangit wächlt von 

Poment zu Moment. Cs ichlägt neun Uhr! Eine 
dumpfe Stimme von oben ruft: »Fauste! Fauste! 
praepara te ad mortem !«
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Cs jchlägt, zehn! Die Eiimme ruft: »Fauste, 

Fauste, aceusatus es!« Er hört die Worte md ante 

wortet mit dem Chor in der Donfcene des Goethe’ 

igen Fauft: »Quid sum miser tunc dieturus, 

quem patronum rogaturus?« Nod einmal 

wirft er fi vor dem Marienbilde nieder und jucht 

zu beten, aber die Züge der Mutter Gottes ver: 

wandelt fich in die der Helena! . 

Es jchlägt elf! Die Stine ruft: »Fauste! 

Fauste! judicatus es!« Das Opfer höhnend, der 

jicheren Beute. gewärtig, Be Viepbijtopheles und 

antwortet auf Faufts legte Frage, ob er noch jehred= 

licher leiden werde, als er jhon leide: „die Sual 

‚ der Verdammten ijt.jo groß, daß die arınen Seelen 

eine Leiter von Schermeffern zum Himmel hinaufs 

feigen würden, wenn fie nod) Hoffnung hätten.“ 

Ta jclägt die Uhr Mitternacht! Die Stimme von ' 

oben verfündet das ummwiderrufliche Gericht: »Fauste! 

Fauste! in aeternum damnatus es!« 

II. 

SFaufl, Don Ian and Eyprian. 

Während in Teutihland die Volksianjpiele 

vom Yan unter dem doppelten Einfluß einer eng-
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lichen Tragödie und englifher Komödianten fic) 

zu verbreiten anfingen, entjtanden in dem Frucht: 

barjten Zeitalter des jpanischen Dramas zwei Did): 

tungen, die man mit unferer Faufttragödie zu vers 

gleichen pflegt: im Jahre 1634 erihien Tirfo de 

Molina’s „Berführer von Sevilla oder der jtei- 

nerne Gajt” und drei Jahre jpäter Calderon’s 

„underthätiger Magus”. Man hat beide Dich: 

tungen für Umbildungen der Yauftjage gehalten, 

was fie nicht find. Die VBerwandticdhaft, welhe Don 

Juan Tenorio von Cevilla md Eyprian von Anz 

tiochien mit unferem Yauft zeigen, ift nicht genca- 

logie, jondern piyhiich zu verjtehen. 

sn dem Magus der deutjchen Cage läft jchon 

das alte Volfsbuch zwei Grumdtriebe vereinigt fein: 

den Drang nad höchfter Erfenntniß und nad) höc)- 

jtem Weltgenuf. Das jind jene beiden Eeelen, deren 

ih der Goethefhe Fat jchmerzlich bewußt ilt.. 

Wenn fie einander fliehen umd jede für jich voll: 

endet in einem Charakter dargejtelft wird, jo nimmt 

die eine den Meg nad oben, den man muythiic 

die Himmelfahrt der Seele nennen fann, und die 

andere Fährt zur Hölle. Galderon hat in jeinem 

wunderthätigen Magus diefe Hinmelfahrt dargeftellt:
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den Eieg der göttliden Liebe über die ivdiiche, den 

<rinmph der Religion über die Viagie, deren Macht 

am Glauben jcheitert. 

Dagegen wird der Drang nach höchfter Melt: 

tuft, der Fein Gegengewicht Fennt, jede Gewijiens: 

vegung überhört oder verlacht, weder die irdijche 

noch die göttliche Nemefis fürchtet, ‚vielmehr heraus- 

fordert, fi in einem Charakter vollenden, der im’ 

Naufche des Weltgenufjes die frivoljte Einnesart 

fo gewiffenlos und jo furchtlos, zugleich jo natür- 

fd und anmuthig herrfhen läßt, wie es Tirjo 

de Molina in feinem Don Suan vdargeftellt hat. 

Doc vermag einen jolden Charakter, der immer 

in der Flut) der Affecte Icht, mr die Eprade der 

Mufif vollfommen auszubrüden, wie cs durd 

Dozart in jeinem unjterblihen Tonwerfe gejchehen.



aehntes Enpitel, 

Lejfing’s Fauftdichtung. 

I. 

effing’s Epode. 

1. Der jiebzehnte Literaturbricr. 

Die Bollsjage und Volfsdihtung vom Fauft 

haben ihre Phajen durchlaufen und die Entwidelung 

ihrer Formen vollendet. Wir jtehen vor dem bes 

deutjamen Zeitpunkte, in welchen unjere Sunfte 
poefie wieder die Volfspoefie aufjucht und fid) mit 
ihr zu einer nationalen Erhebung und Mieder: 

geburt der deutjchen Literatur vereinigt. Die Epode 

diejer Neformation üt zugleich die einer neuen Sau 

dihtung. 

Sede Neformation, welches au der Gegen: 

fiand jei, den fie ergreift, ob Neligion, Kunjt oder 
Wiffenihaft, ift eine Erneuerung des Lebens aus . 

dem Grunde feiner eigenften, innerjten Bedingungen,
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die Wiederderjtellung feiner Wahrheit und Lrfprüng- 

lichfeit aus einem Zujtande der Verfünjtelung und 

Entartung: fie ift allemal Nücfehr zur Natur, 

Tuchbrud der Driginalität. Es follen nicht mehr 

Vorbilder nahgeahint werden, unechte und Einftlich 

erlernte, die jelbjt Nahgeahmtes nahahmen; das 

ganze Gejtrüppe jchulmäßiger Traditionen, das den 

Urquell verdeeft, wird aus dem Mege geräumt. 

Die reformatorifche That beginnt mit der Forde- 

rung: erkenne die echten Driginalwerfe, erlebe und 

durchdringe fie, nimm fie zu deiner Nihtjhnur! 

St diefe Forderung erfüllt, jo bleibt nur eines 

übrig: jelbjt originell jein! Das Erjte ift nod 

Sade der Schule und Aufgabe der Kritik, das 

Zweite und Höchjte ift Sache der Natur und des 

Genies. Beides hat auf den Gebiete unjerer Did; 

tung Zejjing gefordert umd geleiftet, er hatte, um 

jeinen befcheidenen Ausfprud) zu wiederholen, etivas 

in fi, das dem Genie nahe Fam, er war ein fris 

tijges Genie, wie man fein zweites gejehen. Statt- 

der faljchen und verbrauchten Vorbilder gab er 

uns die echten und unerjchöpflichen, jtatt der Fran: 

zofen wies er uns Hin auf die Alten und Shakes- 

peare, ev brad) die Bahıı und führte den deutjchen 
i
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Genius den Weg in die Höhe, von wo Schilfer 

zurüdblidend jagen konnte: 

Zelbjt in der Künfte Heiligthun zu steigen, 

Hat fid) der deutjhe Genius erfühnt, 

Und auf der Spur der Griechen und des Britten 

- Sit er den befjern Nuhme nachgefchritten ! 

Soll für diefe große Wendung ein Zeitpunft 
und eine Schrift bezeichnet werden, die gleichfan 
die Wafjeriheide bildet zwijcen unferer verfafjenen 
Yiteratur und der lebenden, jo find es die Lite- 
taturbriefe von Sabre 1759, die mitten im 

jiebenjährigen Kriege, nicht etwa zufällig, jondern 

in bewuptem Zufammenhange mit diejer Epoche 

entjtanden: fie begannen jenen geijtigen Kampf, in 
dem Lejfing für die deutfche Literatur die Ehlacht 
bei Rogbad) gewann! Im fiebzehnten jener Briefe 

wendet er fid) gegen-Gottjched, von dem man ges 

jagt Hatte, daß niemand jeine Berdienjte um die 
deutjche Bühne bejtreite. „Ich bin diefer Niemand,” 
ichreibt Lefiing, „ich leugne e3 geradezu;.cs wäre 

‚zu wünfchen, daß ich Gottjched niemals mit dem 

Theater vermengt hätte,” „Er hätte aus unjeren 

alten dramatiien Stüden, die er vertrieb, hin: 

fängfi abmerfen fönnen, daß wir mehr in den
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Gefchmad der Engländer, als der Franzojen ein= 

Tchlagen, daß wir in unferen Trauerjpielen mehr 

jehen und denfen wollen, als uns das furdtiame 

franzöfiiche Trauerjpiel zu jehen und zu Denken. 

gibt; dab das Grofe, das Schredliche, das Mies 

lancpolifche bejjer auf uns wirkt, al& das Artige, 

das Zärtlide, das Verliebte.” „Ein Genie Farm 

nur von einem Genie entzündet werben. Auch nad) 

dem Mufter der Alten zu enticheiden, ijt Chafes- 

peare ein weit größerer tragijcher Dichter, als 

Gorneille, obgleich diefer die Alten jehr wohl, jener 

faft gar nicht Fannte.” „Rad dem Dedipus des 

Eophoffes muß in der Welt fein Stüd mehr Ge 

walt über unfere Leidenjchaften haben, als Othello, 

als König Lear, als Hamlet u. 5. f.” Und Lejjing 

fährt fort: „Daß aber umjere alten Stüde wirflic 

ichr viel Englifches gehabt haben, Fünnte ich Jhnen 

mit geringer Mühe weitläufig beweifen. Nur das 

befanntejte berjelben zu nennen: Doctor Fanit 

dat eine Menge Scenen, die nur ein Ehafes- 

pearifches Benie zu denfen vermögend ges 

wejen. Und wie verliebt war Deutjchland 

und ijt es zum Theil mod) in feinen Doctor 

Fanit!” 
s
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Dies ift die Stelle, die ih vorher im Zinn 

Kate, als ich jene englifhe, aus dem deutjchen 
Volfsbude gejhöpfte Faujttragödie ein bedeutjames 
‚Vorzeichen nannte für die Schieffale unjerer Lite: 

ralır. Der geitpunkt it da, wo gleichjan ıweg= 
weifend auf den Fauft hingezeigt wird als eine 
nationalpoetiiche Aufgabe. Und es ift nicht genug, 

- daß Lejfing die Weifung gab, er legte jelbit Hand 
an das Werk einer neuen Fauftbihtung, die er 
entwarf, ausarbeitete, viele Jahre Hindurd) im Zuge 
behielt, und nic vollendete. Wir wiffen nicht, wie 
weit das Werk gedichen, und Fennen von der Aus- 
führung nur eine Ecene, die Lejjing in demfelben 
Literaturbriefe mittheilt. 

2. Das Fanftfraguent. 

San einem alten Dome, um Mitternacht, hat 
Deelzebub die Höffengeifter zu einer Beratung ver- 
janmelt, jeder berichtet, was er Verderbliches ges 
than, einer rühmt fi) befonderer Großthat: er 
habe einen Heiligen verführt umd wolle binnen 
fürzejter Frift aud) Yaujt verderben, dejjen einziger 
Schler ungemeffener Wifjensdrang-fei. Das Unmaß 
diejer Leidenihaft joll ihn jtürzen, aus einem . 
Schler können alle entipringen.
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Sn Probleme vertieft, bejhwört aut ven 

Teufel, um ihm feine Zweifel zu löjen. Da erjcheint 

jener Höffengeift in der Geftalt des Arijtoteles 

und beantwortet ihn die jpigigjten Fragen. Dem 

Gejprädhe folgt eine zweite Befhwörung, auf welche 

ein Dämon erjeint. Dies ift der Inhalt der vier 

erjten. Auftritte, die mn ffizzirt find. 

In derdritten Scene des zweiten Aufzuges - 

zuft Fauft die jieben fchnelliten Geifter der Hölfe. 

Der erjte foll jagen, ob er ficben mal jo jchnell 

urd) die Flammen der Hölle fahren fan, als der 

Finger Faufts die Flamme durchjehneidet, ohne fich 

zu. verbreimen? Der Teufel verftummt und bfeibt. 

Der zweite ijt jo jhnell als die Pfeile der Peit, 

den dritten tragen Die Flügel der Winde, der 

vierte fährt auf den Strahlen des Lichtes, der 

fünfte it jo jehnell als die Gedanken der Mien- 

ihen. „Das ijt etwas!” ruft Fauft, „aber nicht 

inmer jind die Gedanken der Menjchen "schnell. 

Nicht da, wenn Wahrheit und Tugend fie auffor- 

dern.” Der jehste ift jo jchnell als die Nade des 

Nächers: „des Gewaltigen, des Echredlichen, der 

ich allein die Rache vorbehielt, weil ihn die Rache 

vergnügt.” Der Grimd, aus den Kauft. Diefe '
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Chnelligfeit bezweifelt, und der Teufel Diejen 
Zweifel entkräftet, ift von der Art, daß jeder ur: 
theilende Lejer jagen wird: echt leffingifch! „Schnell. 
wäre feine Nahe? Echnell? Und ich Iebe nad) ? 
id) fündige no?” — „Daf; er did) noch) jündigen 
läßt, it fon Nahe!” Und wie jehnell ift- der 
fiebeite Geift? „Nicht mehr und nicht weniger! 
als der Uchergang vom Guten zum Böen!“ 
„ou bit mein zenfel!" ruft Fauft, „io iönelt | 
‘als der Mebergang vom Guten zum Böjen! a, 

der ft Ächneit,_jehnelter_ift nichts ale der! Weg von | n 
hier, ihr Shneden des Orkus! ' Weg! Als der 
Üebergang vom Guten zum Böjen! Ich habe 

- 68. erfahren, wie jchnell der ijt! SH habe es er: 
fahren!”*) : . 

Dies ijt die einzige Scene, die Lejjing jelbt 
. an jenem Literaturbriefe vom 16. Februar 1759 
‚mitgetheilt hat, als ob fie aus dem alten Entwurfe 
einer Faufttragödie von einem feiner Freunde her: 
rühre. „Was jagen Eie zu diefer Scene? Cie 

N 

I. 

wünfchen ein beutjches Ctüd; das lauter jolche 
Scenen hätte?" Ich au!” 

*) 5. voriges Gapitel, S. 186188,



1. 

Nadridfen über Seffing’s Kauft. 

1. Das verlorene Merk. 

Wir wijjen, daß Lejfing den, Plan einer dra= 

matijhen Fauftdihtung .feit den Tagen feiner 

Freumdichaft mit Nicolai und Mendelsjohn gefaßt 

hatte und viele Jahre hindurch bis gegen das Ende 

der Hamburger Zeit mit ber Ausführung vesjelben 

befhäftigt war. Das Stüd iolfte ion im Sabre 

. 1758 in Berlin aufgeführt werden; nem’ Sabre 

ipäter ließ fi) 2efing die elavicula Salomonis 

nah Hamburg jdiden und arbeitete von neuem 

mit allen Kräften an jeinem Yauft, um ihn nod) 

‚während des Minters 1767/68 auf die Bühne zu 

bringen. Tod) blieb das Ziel wiederum unerreicht; 

die Freunde drängen, er zögert und fcheint zulegt int .. 

Vißmuth über ein unausführbares Werk die ade 

aufgegeben, vielleicht die Arbeit jelbjt zerftört zu 

haben. SH glaube nicht recht daran, daß, die 

Handigrift feines Fauft in einer Kijte enthalten 

war, die im März 1775 auf dem Wege von Dress 
dei nad Leipzig. verloren ging. Menigitens macht 

die Antwort, die er jeinem Freunde Ebert auf eine '
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wiederholte Anfrage nad) jenem Werke den 18ten 
October 1768 ertheilt, ganz den Eindrud, als 06 
jeinen Fauft der Teufel geholt Habe. Vor einigen 
Jahren wollte man in einen elenden Etüd, wie 
es Komödianten fabriciren, Lejfings vollendeten 
Fanft wiedergefunden haben, und die Kunde davon 
wurde jogar nicht ohne Titerarijchen Beifall ver- 
breitet. *) 

2. Zwei Fanftdichtungen. 

Um das ideenvolle Fauftthema zu erichöpfen, 
hatte Lefjing die Abficht, dasjelbe in zwei Did: 
tungen zu behandeln, die er in den Collectaneen 
als feinen erjten und zweiten Kauft bezeichnet und 
in gelegentlichen Neußerungen jo unterjejieden Hat, 
dai; jener „nad) der gemeinen Cage”, diejer da- 
gegen „ohne alle Teufelei” ausgeführt werden Sollte, 
Der Teufel ober Verführer jollte in dem zweiten 
Fauft ganz menfhlid gefaßt fein, und die Did; 
tung jelbft den Charakter einer bürgerlichen Ira 
gödie haben. Ein folder menjchlicher Teufel Fonnte 
auf verjchiedene Arten gedacht werden, die 2ejling 
dur Befipiele in jeinen Goflectaneen angedeutet 

*) ©. meiten Aufjag „Ein literariiher Findling.“ 
Nord und Süd. Bb.I. Heft 2. S. 262-283 (1877). 

Kuno Fiiger, Goethes Fanft. 14
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hat. Wenn er aber zugleich den Charakter des Vers 

führers haben follte, jo hat Lejjing diefe Art des 

menjchlihen Teufels in jeinem Marinelli vollen: 

det md in der Emilia Galotti die Aufgabe ges 

löft, die er ji in jeinem „zweiten Kauft” gejett 

hatte. . 

Was jeinen erften Fauft betrifft, jo jollte Diejer 

im Traum erleben, was die Volksjage und die 

Voltstchaufpiele als Faufts wirkliche Echidjale dar: 

‚gejtellt hatten. Die Hölle endet mit einem Echeins 

fiege. Vielleicht Hatte Lejling den Plan, die-Sdee 

der Calderon’ihen Dichtung „das Zeben ein 

Traum“ auf die dramatifche Behandlung der Faujt: 

“jage anzımvenden. 

3. Die Umdigtung der Sage. 

Einen wichtigen Aufjchluß über die Grumdidee 

der Lejling’jchen Fauftdichtung geben uns zwei 

Fremde des Dichters, die mit dem Merfe befannt 

waren: der Hauptmann v. Blankenburg in Leipzig 

in feinem Berichte. vom 17. Mai 1784 und der 

PFrofejjor Engel in Berlin in einem Echreiben an 

2efing’s Bruder, das diefer im „Iheatralijchen 

Nadhlag” veröffentlicht. Hat (1786). Shre Vejchreis 

bungen jener nächtlichen Teufelsverfammlung, die



21l 

das Vorjpiel der Dichtung ausmacht, jtinmen in 
den Hauptzügen überein. Als das Meijterftück teufz 
licher Kunjt gilt die Verführung des Fat. 

Nach Blanfenburgs Erzählung rühmen die Höffen- 
geifter dem Catan die verderblichen Merfe, die fie 
vollbradt haben. Einer der legten berichtet, daß er 
einen Mann auf Erden gefunden habe, dem nicht beiz 
zukommen jei, der feine Leidenjchaft, Feine Edwäde, 
nur einen einzigen Trieb habe: den unauslöfdh: 
lichen Durjt nad) Erfenmtnif. „Dann ift er mein!” 
ruft der Oberjte der Teufel, „und auf immer mein, 
und ficherer mein, als‘ bei jeder anderen Peiden- 

schaft.” Viephiftopheles Toll’ das Meifterjtiick aus: 
führen, aber am Ende gelangt er mur zu einem 
Cheinfiege. Den Höllengeiftern, die anı Echlujfe 

:de8 legten Mctes ihre Triumphlieder anftinmen, 
ruft eine hinmlifche Stimme zu: „Zriumphirt 
nit! ihr Habt nicht über Menjchheit und Wijjenz 
Ihaft geitegt; die Gottheit hat dem Menfchen nicht 
den edelften der Triebe gegeben, am ihn ewig ımz 
glüdlih zu machen. Was ihr fahet und jegt zu 
befigen glaubt, war nichts als ein Phantom!“ 

Noch ausdrudsvolfer ift Engels Bericht. Der 
vierte dev Teufel hat Fein verderbliches Merk voll:
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führt, ev dat nur einen Gedanken gehabt, aber 

teuflifcher, als die Thaten der anderen. „Jh will 

Gott jeinen Liebling rauben! Einen denfenden 

einfamen Züngling, ganz der Weisheit ergeben, 

ganz nur für fie athinend, für fie empfindend, jeder 

Leidenichaft abjagend außer der einzigen für die 

Wahrheit.” „Sch icli) von allen Zeiten un feine 

Ecele, aber ih fand feine Echwäche, bei der ic) 

ihn fafjen fönnte.” „Hat er nicht Wißbegierde?” 

fragt der Satan. Und wie die Antwort heißt: 

„Diehr als irgend ein Sterblicer!” triumphirt der 

Tberjte der Teufel: „Co überlaß ihn mir, dies 

it genug zum Verderben!” Alle Teufel jollen zur 

Ausführung diefes Werkes helfen und jind ihres 

Erfolges jhon im voraus fiher. Da ruft eine 

Etimme aus der Höhe feierlich und janft: „Shr 

jollt nit jiegen!” 

Unfer Berichterjtatter fügt Hinzu: „So fonder: 

bar, wie der Entwurf diefer erjten Ecene, ijt der 

Entwurf des ganzen Stüdes. Die Verführung: 

geihieht an einem Phantom, das der jchlafende 

wirkliche Yauft als Traumgeficht Ihaut. Die Teufel . 

jind getäufcht, der erwachte Fauft aber gewarnt 

und befehrt.”
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I. 

Seffing und Goethe. 

Das Wort -de3 Teufels: „Ih will Gott 
- jeinen Liebling rauben!” md die Etimme des 

Engels: „Ihr jollt nit fiegen!” jind jhon die 
Vorboten eines neuen Profoges, der nit in der 
Hölle, jondern im Himmel fpielen wird, und mit 
dent Goethe die Yauftdihtung, aud) jeine eigene, 
j0 umgeftaltet und erhöht hat, dafs; jie zu unjerer 
göttlichen Komödie wınde. Nicht ohne Rejling’s 
Vorbild, dejfen thentralijcher Nachlag in dem Jahre 
erihien, wo Goethe nad) Stalien ging. Cif Jahre 
jpäter ließ er feinen eigenen Yauft wieder aufleben 
und dichtete den „Prolog im Hinmel”,*) 

Die Lejjing feinen tiefjinnigen Gedanken aus: 

geführt hat, ift-aus den geringen Andeutungen 
unferer Berichterftatter nicht Har zu erfennen. Aber 
eines fteht jeit: Kauft joll gerettet werden 
und wird gerettet! Der menjchliche Wahrheits: 
drang ift Feine Beute des Cataris. Die Fanjtfage 
will dem Geifte des achtzehnten Jahrhunderts 

*) 2gl. mein Bud: &. E. Lejfing al3 Nefornator der 
beutfehen 2iteratur (Stuttg. Cotta 1881). I. I. Abichn. II: 
2cfing’3 Fauft. & 141—174,
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angepaßt werden, wie jich einjt die Magusjage in 

den des fechszehnten gefügt hatte. Mit Lejiing ift 

die Epoche eines großen Auffchwunges für den 

deutichen Geift angebrochen; diefer begehrt die Anz 

Idauung und den Genuß echter Driginalwerke jtatt 

der verfünmerten Nachbilder, er begehrt die eigene 

Originalität jtatt der fremden, er ijt diefer feiner 

eigenen Kraft Ion gewiß, fehon ungeduldig, fie 

ihöpferiic) zu bethätigen, die Geijter wehen jchon, 

die bald jtürmen werden! Was Fan diejem Geijte 

verwandter und näher erfcheinen, al3 jenes mäde 

tige ureigene Streben nad) hödhjter Erfenntniß, als 

jener titanifche und prometheifche Zug, der in um: 

jerer alten Yauftfage lebt, in dem Kauft, der die 

Elemente jpeculiren will, von dem das Volksbud) 

jagt: „Er nahm Adlerflügel an ji und 

wollte alle Gründe im Himmel und auf 

Erden erforiden.“ „Ihm war, wie den Nie: 

jen, davon die Boeten dichten, daf fie 

die Berge zufammentragen und wider Gott - 

friegen wollten!” Wufte nicht diefer neue 

Geift, der in Lejing und feinem Zeitalter aufge: 

gangen war, von diefem Magus der deutichen Volfz- 

tage unwillfürlich ergriffen und angezogen werden?
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Viußte er diefem Bilde gegenüber nicht fc) felbjt 
zurufen: de te fübula narratur? Das ijt € Geift 
von deinem Geift, Leben von deinem Leben! Du 
bijt es jelbjt! Tas Feier, das diefen Fauft durd- 
glüht, ijt göttlicher Abkunft! Das Brometbeifge 
ift nicht diabolisch! 

In ihren Sagen jpiegeln ji) die Zeitalter. 
Set it die neue Zeit gefommen, die Lejfing her: 
aufführt, au) eine Zeit geiftiger Wiedergeburt; fie 
jeyaut mit den Helfften Augen, die fie hatte, mit 
Lejjings Augen, in den Spiegel der Fauftjage, 
und die Züge des. Magus verwandeln fic). Nie 
Lejfing feine Aufgabe faßte, it Harz nicht ebenjo 
far ift, wie er fie [öste, Die Zeit harıt der Löfung 
in einer neuen Fauftdihtung, es jteht in den 
Sternen des deutjchen Geiftes jeit fange gejchrieben, 
da; Diefe Dichtung eine jeiner größten poetijchen ' 

Thaten werden foll, einer feiner Herrlichiten Triumphe. 

‚Um den Magus der alten Volksfage im Geijte der 

neuen Zeit zu gejtalten, mußte der große Magus 

unferer Roejie fonmen, den 68 gegeben war, Men 

iden zu formen nad) feinen Bilde. Als Leifing 

auf den Yauft Himwies, war Goethe ein Ainabe vori 

zehn Jahren. Noch ein Sahrzehnt, und der Zeit:
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punkt naht, wo in ihm der Gedanke der Yaujt: 
dichtung zu gähren beginnt. Wir jehen voraus, 
wohin der neue Zug, der die mzugeftaltende Cage 
Ihon ergriffen hat, das Gedicht treiben wird. Senes 
Wort muß erfüllt werden, das bei Leffing die 
hinmlifhe Stimme den. Teufeln zuruft: Shr joltt 
nicht jiegen! Am Echlufje des Goethefcen Ges 
dichtes trinmphiren die Engel, die den unfterbtichen 

. Haft emportragen: 

Gerettet ift das cdle Glich 

Ter Geiiterwwelt vom Böfen! 

Wer immer itrebend fi bemüht, 

Den können wir erlöjen. 

Eo jteht es fejt im Prologe des Goctheepen 

Fauft nad) dem Worte des Herrn, wie er den Kauft, 
jeinen Knecht, der Verfudjung des Satans preisgibt: 

Nun gut! es fei dir überlaffen! 

Bich diefen Geift von feinem Irquell ab 

nd Führe’ ihn, kanıft du ihır erfaffen, 

Auf deinem Wege mit herab, 

Ind teh' bejhämt, wenn dir befenmen mußt: 

Ein guter Menih in feinem dunfeln Drange 

Sit fich des rechten Meges wohl bewußt.



Eiftes Copitel, 

‚Die Eutjtehung des Goetgejhen Fanit. 

1 u 
Die Vorgefhihke der Didjkung. 

Vergleicht man den Entwicelungsgaing der Fauit: 
jage mit dem des Goethe’ichen Fauft, jo wird man von 

“dem Eindrud’ einer Vebereinftimmung getroffen, die 
uns erfennen läßt, wie tief dieje Dichtung im dem 
Genius Goethes angelegt md gleichjam prädeftinirt 
‚war. Die Entjtehung unjeres Werkes, in’ dein fich 
die Fauftjage zum Weltgedicht entfalten jollte, hat 
im Leben Goethes aud ihre Vorgejhichte: er hat - 
die Elemente zu feiner Dichtung erlebt, bevor erin . 
üich jelbft die Gemütdshewegungen. und Stinumungen 
erfuhr, die jih im Magus der Volfsjage jpiegeln. 

Die alte Eagengeftalt des Kauft in ihren beiden 

° volfsthümlichften Formen, wie fie im SJahrmarftss 
buche und im Ruppenfpiele erjcheint, gehört unter



218 

jeine frühejten Erinnerungen. Unvergeslih ijt ihm 

das legte Meihnachtsgejchenf jeiner Großmutter 

geblieben, womit dem vierjährigen Kinde eine um: 

geahnte Zauberwelt aufging: es war ein Puppenz - 
theater, auf dem unter anderen Etücen vielleicht 
auch das Puppenjpiel vom Yauft ihm vorgeführt 
wurde. Noch hatte er die Grenze des Sinabenalters 

nicht "überfchritten, al3 er unter abenteuerlichen 

Genofjen, deren Umgang jeine Phantajie gelodt, 

zum evjten male das Glück und den Echmerz der 

Liebe mit leidenjchaftlicher Gewalt erfuhr. Cs war 

Socthes erjtes Liebesgedicht, das nur Thränen fand, 

nod) feine Worte: die Reidenjchaft des fünfzehn: 

jährigen Knaben für ein älteres Mädchen niederen 

Standes, das franffurter Gretchen, deren Anz 

denferi er in der Gretchentragödie jeines Fauft vers, 

flärt hat. Sie war unter jenen Geijtern.der Ber: . 

-gangenheit, die dem Dichter vorfchwebten,. als ihm 

- auf jeiner Lebenshöge die Macht der ZJuigenderin: 

nerungen wie mit Zaubergewalt bie Sueignung - 

jeines Fauft eingab. 

Ih ehe nicht, mit welden Net man das 

franffurter Gretchen in „Dichtung ımd Wahrheit” 

für eine bloße Dichtung erklärt dat. In den phantajies
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vollen und abenteuerlichen Erxlebnijjen, die Goethe 
10 ausführlich jhildert, treten uns Bilder entgegen, 
die fi) in feinem Fauft wiederfinden: Gretchen in 
der Kirche, Gretchen am Epinnrade! Oder will 

man annehmen, daß dieje Scenen in Dichtung und 
Wahrheit exit dem Fauft nachgebildet find? Sch 
glaube dem Worte der Zueignung: „Ofeid) einer 
alten halbverffungnen Cage kommt erjte Lieb: 
und Freundidaft mit herauf!“ 

Auf die erjte Jugendzeit in der VBaterftadt fol 
gen die afademijchen Jahre in Leipzig. Das Jüng: 
lingsalter beginnt, mit ihm die Laufbahn des Did): 
ters, deren Eritlinge nicht höher reihen, als „bie 
Laune des Berfiebten”, „die Mittehuldigen”, das 
Leipziger Liederbudd. „Da find jie num! da habt 
ihr fie! die Lieder ohne Najt und Miüh’, am Nand 

des Bachs entjprungen!” Cs find anmuthige, feihte . 
Poejien, nach dem Geihmadf und Zufcdnitt der’ 
Diode, etwas gefräufelt nad) Art der Nococograsie, 
die an die Echäfer von der Meife erinnert. Sein 
deal ift Wielands Mufarion, jeine Liebe die bübjche 
irthstocghter Käthchen Echönkopf, deren Zuneigung 
er gewinnt und durd) feine Eiferfucht verliert. Es 
it nicht das Feuer der Liebe, nur „die Laune des
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DVerliebten!” Dieje Zeit Hat nichts Fauftiiches. 

Mas aus ben Leipziger Erlebnijjen in den Yaujt 

übergegangen, ijt die Erinnerung an das Bild in 

Auerbachs Keller und der Verdruß über die lang: 

weilige Zunftgelehrjanfeit in den leipziger Hörfälen. 

In erfrankten Zujtande, herbeigeführt durd _ 

einen Unfall, verfchlimmert durch manderlei Un: 

vorfichtigkeit und ausfchweifende Chuld, fehrt Goethe 

in feine Vaterjtadt zurüd. Seine Stimmung. ijt 

gedrüct, Ihwermüthig, mit Todesgedanfen- erfüllt. 

Er vertieft fi in religiöje Betrachtungen mıyjti= 

iher Art und lebt ganz unter dem Einfluß jeiner 

Mmütterlien Freundin, die in den fronmen Streifen 

de3 damaligen Frankfurt einen Mittelpunkt bildete, 

und deren wahrhaft religiöfe Natur dem Dichter 

ftets gegenwärtig blieb: Sufanna Katharina von 

Klettenberg; fie war jein Vorbild in den „Befennte. 

-nijjen einer jchönen Ecele“. 

Die myftiiche Richtung führt ihn zur magischen. 

And) in dem Slettenberg’jchen Kreife waren beide 

eng miteinander verknüpft. Don einem befreum: 

deten Arzte, einem Anhänger der magifhen Heil: 

funde, glaubt ji Goethe durch ein Geheinmiittel 

gerettet, er jtudirt jeßt die Schriften des Raracelfus,
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van Helmont, namentlih 2 Selling opus mago- 

cäbbalistieum und erperimentirt i in jeiner Manfarde 

. mit Windöfchen und Glaskolben, um liquor silicum 

zu bereiten. So wird ihm die magifhhe Vorjtellungss 

weie geläufig. Ihne an eine Fauftvichtung zit 

denfen, nähert er fi) Ion auf jelbjterfebten Wege 

dem Magus der Bolfzjage. 

I. 

Der Urfprung der Faufldidfung. 

1. Die itraßburger Zeit. 

Die Zeit des Durhbrucdhes naht, die aus dem 

Talent das Genie entfaltet. Diefe Furze, bedeus= 

 tungsvolle, glückliche Epoche voller Kraft und Zus 

funft erlebt Goethe in Straßburg, gerade ein Sahr- 

hundert, bevor DVeutjchland die geraubte Stadt fid) 

zurüderoberte. Hier in der deutfchen Etadt unter 

franzöfiiher Herrjhaft wird er deutfch, wird er 

der Dichter, der er if. Das enge, abgezirkelte 

- MWefen, das er ih in 2eipzig angewöhnt Hatte, - 

fällt von ihm ab; an Franfreis Grenze wird er 

mit einem male alles franzöfiichen MWejens baar 

und ledig.
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» Die Bedeutung diejer Zebensepoche läjzt jich mit 

zwei Worten ausjpredhen: Gleiches wird durch) Gfeiz 

es erkannt; der Durhbrucd) der eigenen Drigina: - 

lität öffnet ihm den Einn für alles Urjprüngliche, 

Driginelfe, Charafteriftiiche. Was Lejjing von dem 

deutjchen Volke gejagt hatte, bewährt fic} jegt an 

diefem Süngling mit der prachtvollen Stirn und 

den großen, hellen Augen, an diefem „Wolfgang 

Apollo”, dem edeljten Typus unferes Bolfes: er 

Tiebt nicht mehr das Artige, Zierliche, Verlichte,, 

jondern das Gewaltige, Erhabene, Feurige. Tas 

Geheimmiß der Kunft geht ihm auf, alfer Kunft, 

aller Poejie. Eie ijt fein technijches Ding, das feine 

beftinumten Segeln und Formen hat, fie ift innerjte 

. Lebensoffenbarung, Eprade der Menjchheit, ver 

Völfer, der Beitalter. 

Sn der Anfchauung des ungeheuren Münjter er: 

ihließt. fi) ihm die mittelalterliche und germanijche 

DBaufunft, die man gothifch genannt hatte, weil 

man jie für barbarijch hielt, weil man den Geijtes= 

drang umd die Empfindung nicht verjtand, die Dieje 

Majjen bemeiftert und befebt, gewölbt und gethürmt 

hatten. Die Hellenen haben dorifche Tempel gebaut, 

das hrijtliche Mittelalter bedarf himmelanftrebender, '
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die germanifche Bankunft vollendet fie. Aus diejer 
Empfindung, aus diefem "Charakter des Zeitalters 
wird ihm der gigantische Bau far, aus dem Ganzen 
erleuchten ji) die einzelnen Theile, ex verjteht die 
Sprade, die der Miünjter redet, er hört ihn reden 
auch da, wo für die Äußere Wahrnehmung feine 
ES prade verftunmt; im -Geifte fieht ex den jcheine 
bar fertigen. Ihurm höher aufwärts jtreben, über 
den jtumpfen Schneden nod) vier höhere, leichtere 
Thurmpigen, die hödhjjte da, wo das pumpe Krenz 
fteht. So war cs in VBaupfane wirklic) gewollt. 
Auf die erftaunte Frage eines Kundigen, wer ihm 
das gejagt habe, Fonnte er antworten: „der Thurn 
jelbft hat es mir gejagt!” Co entjteht jeine Schrift: 
„on deutjher Baufunjt,” deren Grundgedanke in 
dem Ausjprudde liegt: „die darafteriftiide 
Kunft ijt die einzig wahre” Diejen Cat 

haben ihm zuerft die Steine gepredigt! 

ES giebt einen Dichter, der in diefer einzig 
wahren Kunft, der dharafteriftifchen, das Höchite 
geleiftet, in der Tebendigjten aller Kunftformen, in 
dem febendigften aller Stoffe, in der dramatifchen 
Schöpfung menjchlicher Charaktere: Shakespeare! 
SJebt erit wirft Shakespeare in feiner ganzen Straft
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auf Goethe und deffen ftraßburger. Freunde. Er 

wird nicht Fritifch Ftudirt, jondern genofjen md 

gelebt. „Die erfte Eeite, die ih-in ihm las,” fagt 

Goethe in einem Bortrage aus jener Beit, „machte 

mich auf zeitlebens ihm eigen, und wie id) mit 

dem Stüde fertig war, jtand ich wie ein Bfind- 

geborener, den eine Munderhand das Gejicht in 

einem Augenblide jchenkt. Sch erfannte, ich fühlte 

“aufs lebhaftefte meine Erijtenz um eine Unendlic) 

feit erweitert.” 

Damals hatten wir jchon den Führer, der in 

unjerer Siteratur die Bahn brad) von Leffing zu 

- Goethe, der, wie fein zweiter, die Poejie zur Natur 

und Urfprünglicjfeit zurücführte, die Urquelle aller 

PVihtung nahwies nicht in diefen oder jenen Vor= 

. Ditde, fondern im innerjten Leben der Vienjchheit 

und der Völfer jelbft, in den .refigiöfen umb volfs- . 

thümlichen Anfhanungen und Empfindungen, die 

von Geburt dihteriiy find. Poefie ift feine Privat 

jache, Tondern Venjchheits: und Völfergabe. Der. 

Mann, von Dem diefes neue und gewaltige Licht 

ausging und fih über die Dichtungen der Welt 
verbreitete, deijen Bedeutung für unjere Literatur 

nicht Hoch genug geihätt werden fann, ijt Johann
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Gottfried Herder. Gfeichzeitig mit Goethe 

fommt er nad) Straßburg, wo ein Augenübel, von 

dem er geheilt jein wollte, ihn Monate lang feit: 

häft. Es war im Winter von 1770 zu 1771. Sn 

feinem Momente jeines Lebens hätte Goethe für 

Herders Einfluß empfänglicher, für feine oft ab: 

jtoßende Yerbigfeit nachgiebiger jein fünnen, als 

in diejer Ttraßburger Zeit. Jim Zufanmenfeben mit 

dem älteren Freunde erkennt Goethe, daß auc) die 

einzig wahre Pocfie allein die natinlide und das 

vafteriftiiche it. Cine Welt von Tichtungen geht 

ihn auf: die Poefie des Morgenlandes, das alte 

Teftament, das Bolfslied, Homer, Ofjian, Shafes: 

peare. Sn feiner Ceele bewegen ji jhon große . 

Entwürfe. Zwei Gejtalten aus der deutichen Bolfe- 

geihichte und Volksjage treten ihm nahe und loden 

umviderjtehlich feine poetifche Steaft: Gök von 

Berlidingen ımd Yauft! Der erjte Gedanfe 

diejer Werke jtamımt aus der ftraßburger Zeit, wir 

wien c8 aus jeinen Befenntniffen in Dichtung 

und Wahrheit iind dem Tagebuch), das er in Strafe 

burg führte, : . 

Bon jebt an Dichtet Goethe, was er in jid) ers 

febt. Seine Empfindungsart ift feine Tichtungsart. 
Kuno SFticher, Goethes Fauft. 15
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"Die Scheidewand zwijchen Phantafie und Wirklich: 

feit, Roejie und Leben fällt, beide gehen ohne Brucd) 

in einander auf und werden völlig eines, wie bei 

feinem anderen Dichter der neuen Zeit, vielleicht 

der Welt. Was er febt, vedet, jchreibt, it Poejie. 

Herder hat ihm Goldfmiths Erzählung: „ver Land: 

priefter von Wafefield” vorgelejen; lebendig ftehen 

die Perfonen der Dichtung vor feinen Augen im 

Parrdaufe von Sefenheim Das jejenheimer 

Sdylf ijt das glüdlichjte feines Lebens. Mer möchte 

hier Dihtung und Mahrheit trennen? Im Boll 

gefühl der Jugend umd Kraft eine fenrige, von Feiner 

Laune verbitterte, von feinem verjagenden- Shidjal 

. Ihon in ihrer Entjtchung getrübte Leidenschaft! 

Wie ganz anders ift das jefenheimer Liederbud) 

als das leipziger! Seine Spur mehr von Fojtinnire 

ter Empfindung, von gefräufelten Löcchen; fejfel 

frei ergießt fi) der Strom fenrigfter Empfindung 

und Leidenfchaft in das Gedicht. Die Dctobertage 

des Jahres 1770 Hatten ihn zum erjten male nach 

Ccjenheim geführt, eine Kurze Raufe unterbricht 

im November die VBorlefungen, und der Profejjor 

empfiehlt jeinen Zuhörern Ausflüge in die Um 

gegend. Nod am Abend fehrwingt ih Goethe aufs
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Pferd und fliegt in einer rauhen, ftürmifchen Nos 
venbernacdht nad) Eejenheim, wo ihn die Geliebte 
ahnend erwartet: 

E3 fchlug mein Herz; gefjtwind zu Rerde, 

Und fort, wild, wie ein Held zur Schladjt! 
Ter Abend twiegte Schon die Erde, 
nd an den Bergen hing die Nacht; 
Eco ftund ‚Im Nebelkleid die Eiche, 

Wie ein gethürnter Niefe, da, 

Ro Finfterniß ans dem Gefträuche 

Deiit Hundert jhtwarzen Augen fah. 

Die Nacht [Huf taujend Ungehener — 

Doh tanfendfadher war mein Muth; 

Mein Geift war ein verzchrend Feier, 

Viein ganzes Herz zerfloß in Ghuth.*) 

2. Frankfurt und Weblar, 

Die Zeit des genialen Schaffens beginnt. Das 
Vorgefühl titanifcher Kraft gährt in dem Dichter, 
und cs beinächtigt fich feiner jene ichöpferifche Un: 
ruhe, die gewaltigen Ihaten vorausgeht und nod) 
‚nicht die SFejjel der concentrirten Arbeit erträgt. 
I diefer Stimmung ift er Ende Anguft 1771 von 
Straßburg nad) Frankfurt zurücgefehrt. Auch in 
jeinem äußeren Leben wird diefe Geiftesunrnde 

*) Der junge Goethe, Theil I, S. 269.
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fihtbar, die Wände des Zimmers find ihm zu eng, 

es treibt ihn „hinaus ins weite Land“, am wohl: 

jten fühlt er jich in der freien Natur, in Metter 

und Sturm. Inter feinen Freunden heißt er „Der 

Manderer”. Auf einer feiner einfamen Streife: 

reien in Frankfurts Umgegend entjteht jenes merk: 

würdige Gedicht, das er, vom Sturm der Elemente 

umtobt, wandelnd vor fi) hinfummt, ein charaftes 

rijtiicher Ausdrud der in ihm gährenden machtvollen 

Untube: 

en dir nicht verläfjeft Genius, 

Nicht der Negen, nicht der Sturm 

Haut ihn Schauer übers Herz, 

Wen dir nicht verläffeit Genius, 

Wird der Negentvolfe, 

Rird dem Schloffenitum 

Entgegenfüngen, wie die 

Lerche du dadroben! 

Wen dir nicht verläffet Genius, 

Wirft ihn heben übern Echlammıpfad, 

Mit den Fenerflügeln 

- Mandeln wird er, 

Wie mit Blumenfüßen, 

Ueber Denfalior’3 Kluthjchlanım, 

Python födtend Teiht groß, 
Pythins Mpollo!
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Goethe nannte diejes Gedicht „des Manderers. 

Sturmlied“, e3 verkündet den Anbruc) jeiner Sturm 

und Drangzeit. Sm November 1771 dramatijirt 

er die „Geichichte Gottfriedens von Berlichingen 

mit der eifernen Hand“, aus deren Mmarbeitung 

das Chanipiel Göh von Berlichingen hervor: 

geht. In dieje Zeit fallen die Anfänge feiner Freund: 

haft mit dem darmjtädter Kriegsrath Johann Hein: 

ri) Merd, in dejjen Perjönlichkeit einige jener jar- 

fajtiichen Züge jharf ausgeprägt waren, die Goethe 

in die Charafterijtif jeines Mephiftophefes aufnahın. 

Verjenft man fi in das Gemüthgleben unferes 

Dichters, jo fühlt man an der Stelle, wo wir 

ftehen, daß eine Krifis nöthig war, die aus dem 

„Wanderer“ den Dichter und jhaffenden Künftler 

hervorrief. Er mußte durd) eigene Kraft die wil: 

den Triebe und das ungeftime Thun bemeiftern 

und bejcpwichtigen, m fic) felbft ganz in die Ge: 

walt zu bekommen md feiner mächtig zu fein. 

Eine andere Empfindung weht in des Manderers 

Sturmlied: das VBorgefühl der Kraft im Vertrauen 

auf feinen Genius! Eine andere in dem Prometheus: 

gediht und den Künftlerfiedern: das Eelbtgefühl 

ber Straft im Befige des Genius!
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Der Weg geht durch die Tiefe des Schmerzes, 

duch die Dual verzehrender Leidenjhaften, die 

gegen Welt und Ehidjal ringen und fich jeiner bis 

zur Todesjehnfucht, bis zum Gedanken der Selbjt- 

zerjtörung bemädtigen. Das jind „die Leiden 

des jungen Werthers”, eine Dichtung, deren 

erite, aber Feineswegs einzige Quelle Goethes Er- 

febnifje im Sommer 1772 zu Weglar waren. „Mer: 

ther muß fein,“ schrieb er dem unzufriedenen 

Freunde, als er das erfchütternde Bud) in die Welt 

gejendet.*) „Sieh, dir winkt fein Geijt aus jeiner 

Höhle: jei ein Mann imd folge mir nicht nad)!” 

Dieje männliche Eraftvolle Geijtesthat war eben 

dieje Dichtung. Nachdem er den Werther gedichtet, 

it Goethe feiner Macht jich bewußt und ficher. Bon 

jest an ift er der Dichter, den er in einem Worte 

jeines Tajjo joviel jpäter gejchildert hat: 

Und wenn der Menfch in jeiner Cual verftummt, 

Gab mir ein Gott zu jagen,. wie id} Ieide! 

Während der weglarer Zeit gährt in ihm der. 

Fdauft. ES ift unter feinen Freunden befannt, da 

er mit diefer Dichtung umgeht; damals jchrieb 

*)%, Seiner: Gocthe und Werther. S. 284.
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ihm Gotter, der chen jeinen Brief über die Etark: 
geifterei verfaßt Hatte, jene Sinittelverje, worin er 
den Faujt als Gegengejchenf fordert: „Schi? mir 
dafür den Doctor Fauft, jobald dein Kopf ihn 
ausgebrauft!” 

Seit dem Abjchiede von Weplar (11. September 
1772) bis zu der Ankunft in Neimar (7. Novenber 
1775) vergehen etwas über drei Jahre: es jind die 
der vollendeten Jünglingszeit, die legten in Frank 
jurt, die fruchtbarjten feines Lebens. ZJept ift das 
geniale Schaffen in vollem Zuge, die productive Straft 
aufs Höchjte gefteigert und ihm ftetS gegenwärtig. 
Tas Jahr 1774, in dejjen- Anfängen Goethe den 
Werther jehrieb, ijt der Gipfel diefer unvergleid): 
lichen Zeit. „Sch hatte mic) durch diefe Compojition 
mehr als durch jede andere aus einem jtürmifchen 
Elemente gerettet, ich fühlte mich wie nad) einer 
Generalbeichte wieder froh und frei und ’zu neuem 
xeben berechtigt.” „AS Bejtätigung meiner Selb: 
jtändigfeit fand ich mein productives Talent, 3 
verließ mid) jeit einigen Jahren feinen Augenblid, 
in jeder Zeit fonnte man von mir fordern, was 
man wollte, id) war jtets bereit und fertig.” „Ic 
betrachtete das mir immohnende dichterische Talent
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ganz als Natur und die äußere Natur als 

dejien Gegenftand.” „Diefe Naturgabe gehörte 

ganz mir eigen, und id) mochte darauf gern in 

Gedanken mein ganzes Dafein gründen.” Im diefem 

merkwürdigen Befenmtnig haben wir den Dichter, 

Das Eelbftgefühl, das er uns fchildert, verwandelt 
fih in ein Bild, in dem Goethe fi anjchaut und 

darjtellt: Prometheus, der menfchenbildende Titan! 

Einen jolden Dichter durfte ic) Dod wohl den 

Magus unjerer Poefte nennen, ihn, der von fc 

jelbjt jagen Fonnte: ich bejaß eine Panacee, ein 

Hausmittel, das mir jtets half, cs beitand darin, 

die Wirklichkeit in Boejie zu verwandeln! 

Die Zeit ijt gelonmmen, wo diefer Dichter den 

Magus unjerer VBolksjage nach feinem Bilde ges 

jtaltet. Diejer PrometheussGoethe ift unjer Kauft! 

„Bier jiß’ ich, Forme Menjchen nach meinem Bilde, . 

ein Gejchlecht, das mir gleich jei!” 

Mit den echten Natur: und Kraftgefühl, das 

ih erfüllt, contraftirt alles Unechte und Schwäch: 

lie, alfes Centimentale und Niedrige, das jich in 

den fiterarifhen und gejelligen Streifen und Um: 
gebungen des Dichters breit genug machte. Soldje 

Erjcheimmgen werden mit überlegenem Humor
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empfunden und dargeftellt. Co entjteht eine Neihe 

jatyrijher Dichtungen: Pater Brey, Catyros | 

oder der vergötterte Maldteufel, der Sahrmarft von 

Pundersweilern, Hanswurfts Hochzeit. Wieland 

hatte Durch Bemerkungen über Shakespeare, nod) 

mehr durd) fein Singipiel Alcefte, das ex für poc- 

tiiher hielt als die Alcejtis des Curipides, den 

Derdruf Goethes und feiner gleihgefinnten Freunde 

erregt. Eines Conntags Nachmittags bei einer 

Flajhe Burgunder jchreibt er in der Manjarde 

feines VBaterhanjes in einem Zuge die föltlide Ca= 

tyre: „Götter, Helden und Wieland.” Das um: 

gearbeitete Schaufpiel Gög von Berlijingen erjcheint 

im Frühjahr 1773. Sn Sommer diejes Jahres 

dihtet er auf Epaziergängen den Werther, im 

Februar und März des folgenden Jahres wird in 

einem Buge das Werk gejehrieben, das im Tetober 

1774 erjceint. Binnen adt Tagen entjteht der 

Clavigo. Ein gewaltiger Entwurf neben dem ans 

deren erhebt ji) in der Eeele des Dichters: Pro: 

methens, Cäjar, der ewige Jude, Mahomet. Im 

Bordergrunde jteht Fanit.. 

An diefer Stelle will id) einen Augenblick verz 

weilen. ZA möchte gern in einigen Momenten,
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die ji im. der Kürze jchilvern lajjen, ms ven 

Goethe diejer Zeit vergegemwärtigen, ihn gleichjam 

belaufchen in der Art, wie er lebt umd dichtet. 

Im Sommer 1774 empfängt er bald nacheinander 

die Bejuche zweier merfwürdiger Männer, die in 

PBerfon umd Denfart nicht entgegengejeßter jein 

fonnten, jeder in feiner Weife ein Prophet der 

menjligen Natur nad der Nichtung der Zeit, nur 

daß der eine die Natur magiidh und geheimnißvoll, 

der andere in derbjter Weife gemeinverjtändig nahm, 

jener die Wieverherftellung auf religiöfen, diejer 

auf pädagogiichen Wege juchte: Lavater ımd 

Bafedow! Gocthe erwiderte ihren Befud in Ems 

und machte mit ihnen gemeinjam die Lahnfahrt 

nach Coblenz. Es war am 18. Suli 1774. Im 

Vorüberfahren jieht er die Anine Lahned, alles 

befebt fi in jeiner Phantajie, er jehaut im Geifte.. 

den Burgheren, eine Niefengejtalt gegenüber dem 

Vygmäengejchleht der Gegenwart, wild, fraftvoll, 

von jtürmifcher Thatens und Lebenslujt jtrogend; 

wer er nicht Fämpft oder zecht, Tchleicht ihm das 

Leben dahin träg und ohne Inhalt. Wie dem 

Dichter diejes Bild mittelalterliher Heldenfraft 

wogftfut! E3 jteht vor feinen Augen, als ob es
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ihm zuvinft, er winkt ihm zur und jchreibt in 
diefer Stimmung in das Bud) des Zeichners, der 
Lavatern begleitet, jeinen „Beiftesgruß“: 

Hod) auf dem alten Thurme ftcht 

Tes Helden edler Geift, 

Der, wie das Schiff vorüber geht, 
53 wohl zu fahren heißt. 

„Zieh! dieje Echne war jo ftark, 

„Dies Herz fo feit und wild, 

„Die Knochen voll von Nittermark! 

„Zer Beer augefültt — 

„Mein halbes Leben ftürmt’ ich fort, 

„Lerdehut’ Die Hälft’ in Nu, 

„Und du, du Menjchenichifflein dort, 

„Sahr iumer, immer zu!“ 

Tan „das Diner im Gafthaufe zu Goblenz !” 
Goethe zwifchen Lavater und Bafedow, jener flanz 

“ firtvon einen Landprediger, diefer von einem Tanz 
meifter, beide jofort in ihrem Berufe thätig; Zavater 
demonjtrirt dem Prediger das himmlische Serujalen 
auf dem Tiihtuch, Bajedow hält dem Tanzmeiter 

eine Predigt gegen die Kindertaufe: 

Id) war indeh nicht weit gereift, 

Hatte ein Stüd Salmen aufgefpeilt.
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Und wie nad) Emaus weiter ging's 

Mit Geift: und Fenerfchrittei, 

Brophete vecht?, Prophete Linfs, 

Taz Weltkind in der Mitten! 

Die Rheinteife führt ihn weiter abwärts nad) 

Köln und Düjjeldorf, wo er den Freund trifft, der 

ihn damals verwandter und gleichgefinnter war als 

jeber andere: Sriedrid Heinrid Jacobi. Man 

ichwelgt in der Syülle des Hin: und Miedergebens, ' 

die Luft der Mittheilung ift ohne Grenzen. Jacobi 

hatte den Dichter bis Köln begleitet; hier wohnen 

beide im Gafthofe zum Geift, des Nachts Fucht 

Goethe den Fremd zu neuer Mittheilung auf, beide 

jtehen am Fenjter, der Mondicein zittert über die 

Breite des Nheins, und Goethe recitirt Dem Freunde 

die Balladen, die er damals gebichtet, eine Davon 

lebt Heute im Munde des Volkes: 

63 war ein König in Thule, 

Einen goldenen Becher er hätt’ 

Empfangen von feiner Buhle 

Auf ihren Todesbett. 

Sn der Erinnerung jener Zeit ruft Jacobi nod) 

vierzig Jahre fpäter entzüdt aus: „welde Tage, 

welde Stunden!” Much Goethes perjönliger Ein:
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drud war von magijcher Gewalt. „Er ift jo offen 

dem einen,“ jejildert ihn 2avater, „jo gepanzert 

dem anderen, hordhend wie ein Kind, fragend wie 

ein Weijer, entjcheidend wie ein Mann, ausführend 

wie ein Held!” In einem Briefe aus dem pempel: 

forter Streife heißt es: „Goethe war bei uns, ein’ 

ihöner Junge von fünfundzwanzig Sahren, der vom 

Wirbel bis zur Behe Genie md Stärke ijt, ein 

Herz voll Gefühl, ein Geijt voll Feuer mit 

Adlersflügeln.” Sind wir nit wörtlich an 

das alte Bolfsbuch erinnert, wie es den jugend 

Lihen Magus von Wittenberg jehildert? Sacobi 
jhrieb- damals an Wieland: „Goethe ijt jelbjtändig 

vom Scheitel bis zur Sohle; je mehr ich's über: 

denke, je lebhafter empfinde ic) die Unmöglichkeit, 

dent, der Goethe nicht gejchen noch gehört hat, 

etwas Begreifliches über diejes außerordentliche Ge: 

Ihöpf Gottes zu jchreiben.” 

Kod gegen Ende diejes hochpoetiichen Jahres 

ergreift den Dichter eine nee Leidenjchaft, die 

bald in voller Gluth jteht, e3 ijt die Viebe zu der 

franffurter Patriciertochter Elifadeth Cchöneman, 

in jeinen Liedern Lili genannt. Kein ernjthaft ver: 

jagendes Edidfal, au nicht die chen, jeinem
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Genius und feiner Zukunft zimviderzuhandeln, hindert 

die Erfüllung, die jchon nahe zu-jein jcheint, als 

fi ungünftige Yamilienftimmungen von beiden 

Ceiten regen, gefallfüchtige und eiferfüchtige Qaunen 

von Seite der Liebenden dazır fommen md das 

“junge Liebesglüc ummvölfen. Bald enpfindet Goethe, 

daß ihm eine neue Entfagung bevorjteht. Sn diejer 

Stimmung trifft ihn im Mai 1775 der Bejuch der 

Brüder Stolberg, die. der Runid, den bewuns 

derten Dichter des Göß perjönlich feinen zu lernen, 

"nad Frankfurt geführt dat. Gemeinfam mit. ihnen 

macht .er die Neife nad) der Schweiz, und hier-auf 

der Fahrt über den züricher Eee, im Anblide der 

großen Natur, athiet er jeine gepreßte Stimmung 

aus in dem herrliden, Gedidit: 

Und friihe Nahrung, neues Bnt 

Sang’ id) aus freier Welt; 

Wie it Natur jo Hold md gut, 

Die nid) am Buren Hält! 

Die Welle wieget unfern Kahn 

Sm Nudertact hinauf, 

Und Berge, woltig himmelan, 

Begeguen unferm Lauf, 

‚Das ijt die Schweiz,‘ wie fie leibt und Tebt! 

Das ift Naturdihtung! Das ift der Dichter, von
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dem das Wort Heines mit voller Wahrheit gilt: 
Die Natur wollte wijjen, wie fie ausficht, da 

ihuf-fie Goethe!“ 

Aus diefer Diehterkraft und aus diefer Beit ijt 
der Faust hervorgegangen in jeiner eriten, äfteften 
Gejtalt. Was Goethe im Jahre 1790 als rag: 
ment“ veröffentlicht Hat, war zum größten Theil 
fchon jest vollendet, wahrjcheinlich jhon im Sahre 
1774. Goethe jelbit erzählt, daß er auf feiner 
Reife nad) der Echweiz Nlopjtod in Karlsruhe be: 
Tut md ihn dort die meiften Sconen jeines Fanjt 
vorgelejen habe. Der Markgraf Karl Friedrid) von 
Baden hatte den Dichter des Mejjias an feinen 
Hof eingeladen, Klopftod Fam im Eeptember 1774 

‚md ging im März des folgenden Jahres, beide male 
bejuchte er Goethen in Frankfurt. Daher it cs 
unmögli, daß ihm diejer in Karlsruhe einige 
Monate jpäter feinen Fauft vorgelejen hat; die 
Angabe beruht auf einer Gedächtnißtäufgjuig, wie 
deren fi manche in Dichtung und Wahrheit finden. 
Die Vorfefung hat in Frankfurt jtattgefinden, wahr: 
icheinlih im Eeptember. 1774. 

Swifchen jene beiden Bejuche Klopftods fallen zwei 

Befuche Zacobis, welder Ende Samtar 1775 nad)
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Karlsruhe ging und vier Wochen jpäter zurüdfehrte; 

auch ihm theilte Goethe die fertigen Ecenen feines 

Jauft mit, und als Sacobi jechszehn Jahre jpäter 

das Fragment gelejen hatte, jchrieb er an Goethe: 

„Sch Fgunte beinahe jchon alles.” Es ijt daher \ 

“ ficher, daß im Anfange des Jahres 1775 das äftejte 

Gedicht in jeinen HYauptbejtandtheilen feitjtand. 

Dazu find im Laufe des Jahres 1775 nod 

einige Scenen gefonmen, wie aus einem Brief: 

wechjel erhellt, der gerade in diejfer Zeit, worin 

Goethes Seidenchaft für Lili futhet und cbbt, die 

reichten Aufilüffe über jein Leben umd jeine 

Stimmungen gibt: es find jeine Briefe an die 

Sräfin Augujte Stolberg, die Schweiter feiner 

Fremde. Don dem Dichter begeiftert, hatte fie, , 

damals eimmmdzwanzig Jahre alt, den brieflichen 

Verkehr begonnen; fie ijt als Gräfin Bernftorff, eine 

zweiundachtzigjährige Greifin, geftorben, ohne den 

Dichter je gejehen zu Haben. Den 6. März Ichrieb 

ihr Goethe: „Habe gezeichnet, eine Ecene gedichtet, 

o! wenn ich jegt nicht Dramas jehriebe, ih ging 

. zu Grmd!” Sn einem Briefe aus Offenbad) von 

3. MAigujt 1775 findet jich folgende Stelle: „Uns 

jeliges Chikjal, das. mir feinen Mittelzuftand
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erlauben will. Entweder auf einem Punkt, fajjend, 
feitflammernd, oder jhweifen gegen alfe vier Winde. 
Cclig jeid ihr, verflärte Spaziergänger, die mit 
zufriedener, anftändiger Vollendung jeden Abend 
den Staub von ihren Schuhen jhlagen und ihres 
Tagewerts göttergleich fi) freuen. Hier flieft der 
Main, grad drüben liegt Bergen auf einem Hügel 
hinter Kornfeld. Da links unten liegt das graue 
Frankfurt nit dem ungejchieften Thum, das jegt 
für nich jo feer ijt als mit Bejemen gekehrt, da 
rechts auf artige DVörfchen, der Garten da unten, 
die Terrajje auf den Main hinunter.” Offenbar 
jchwebte ihm bei diefen Worten in voller Frifche 
jene Scene feines Jauft vor Augen, welche die 
Ueberjcrift hat: „Vor dem Thor. Epaziergänger 
aller Art ziehen hinaus.” Die unvergleichliche Scene 
ift no) in Franffurt entjtanden und hat, wie aud) 

aus ihr jelbjt erhellt, die alte Neichsjtadt zu ihrem 

Hintergrunde. 

In einen jpäteren Briefe aus Dffenbad) vont 

„17. September Nachts” begegnen wir einer Stelle, 

die ebenfalls auf eine Ecene des Kauft unverfenn: 

bar Hinweift. Jm VBorgefühl der nahen Entjagung 

und von der legten Unruhe einer Leidenjhaft, die 
Auno Filcer, Gocthes Fauft. 16



242 

zu Ende geht, Hin und hergetrieben, jhreibt Goethe: 

„Der Tag ift leidlih und ftumpf Herungegangen. 

Da id) aufjtund, war miv’3 gut, ich machte eine 

Scene an meinem Kauft. Mir war's in all dem, 

wie einer Natte, die Gift gefreijen Hat, fie läuft 

in alle Löcher, jchlürft alle Feuchtigkeit, verfchlingt 

alles Ehbare, das ihr in Meg kommt, und ihr 

Snnerftes glüht von unauslöfchlich verderblichen 

Fener.” Wir hören das Nattenlied aus ber Scene 

in Auerbads 8 elfer: „Die Ködin hat ihr Gift 

geitellt, da ward’s jo eng ihr in der Welt, als hätt? 

fie Lieb’ im Leibe!” Mer möchte ahnen, daß in 

diefem CSpottliede auf Siebel — „er jieht in der 

geihwol®'nen Natte jein ganz leibhaftig Ebenbild“” 

— der Dichter feine eigene gequälte Gemüthsjtim- 

nmmg parodirt hat! Die Scene „Auerbachkeller in 

Leipzig“ ift wohl eine der legten gewefen, die G Goethe 

no in Frankfurt gedichtet hat.



awölftes Capitel. 

Die alte Dichtung nd dad Fragment. 

I. 

Deiner, 

(1775—1786,) 

Die Eturme und Drangzeit ijt ausgelebt. Wir 

ftehen an der Schwelle einer neuen Entwidelnngss 

ftufe des Dichters, die gewöhnlich feine „clafiiiche 

Periode” genannt wird; das Werf ift jdHon ber 

gonnen, in dem, wie in feinem anderen, diejer 

Uebergang fi) vollzieht und gleichfam die Fluten 

ver beiden Dihtungszeiten und PDichtungsweijen 

ich mifchen: Egmont. Aud) die äußeren Lebens: 

verhältniffe Goethes ändern fi, er verläßt feine 

Daterjtadt und trägt den Ruhm unferer .claffiichen 

Dichtung nad) Weimar. Er hatte die Handihrift 

feines Fauft bei fid), als er den 7. November 1775 

fr feiner neuen Heimath eintraf.
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Diejes Gedicht war eines der erjten, das er 

dent weimarjchen Hofe vorlas. Zu den [ujtigen 

Streihen, die man zu gegenfeitigem Ergößen das 

mals erjann, gehörten die jogenannten Matinces, 

„lernig fatyrijche Gedichte, worin die jchönen Geijter 

NWeimars einander ihre Eigenheiten, Gewohnheiten, 

Arten und Unarten in oft derbenm Scherje vor- 

zurüden lichten.” Eine joldde Nederei in Stnittel: 

verjen als „Schreiben eines Politifers an die Ge: 

jellihaft amı 6. Sanuar 1776” verfaßte Hildebrandt 

von Einfiedel mit der Uinterfchrift „Vlephijtopbeles”. 

Die Perfonen der Hofgefellihaft wırden durdj _ 

gehechelt, und auch der Dichter des Merther md 

des Faujt mupfte dem derben und gutmütdigen 

Epott zur Zieljcheibe dienen: 

Dem Ausbund aller, dort von Weiten 

Möcht ich aud ein Süpplein zubereiten, 

Fürdt’ nur fein ungefchliffenes Neiten, 

Denn fein verfluchter Galgentwiß 

Fährt aus ihm, wie Geihoß und DBlik. 

’3 it ein Genie von Geift und Straft: 

(Wie eben mer Herr Gott Kurzweil ihafft) 

Meint, er fürn m all überjchn, 

Thäten für ide rum auf Vieren gehn, 

Wenn der Frag fo nit einem fpricht, 

Schaut er einem ftier ind Angeficht,
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Glaubt, er könn ’3 fein riechen an, 

Mas wäre hinter jedermanır, 

Mit feinen Schriften unjinnsvoll 

Mad er die halbe Welt jegt toll, 

Schreibt n Bud) von eim’m albern Tropf, 

Ter Heiler Haut ji) fhhießt vorn Kopf: 

Meint wınder, was er ausgedacht, 

Men ihr einem Mädel Herziveh madit, 

Paradirt jid) drauf ala Doctor Fauft, 

Da ’'m Teufel jelber vor ihn grauft.*) 

: Die beiden legten Zeilen find aus fritijchen 

Gründen von bejfonderer Michtigkeit, denn fie ent: 

halten die Anjpielung auf ein Zwiegejpräd, worin 

Fauft mit erichredender Muth gegen Mephiftopheles 

auftritt. Sn unferem Gedicht giebt e3 nur eine 

joldje Ecene, zugleich die einzige in Broja gejchrie: 

bene, es it die mit der Neberfchrift: „rüber Tag. 

Feld.” Dffenbar war diefe zur Beurtheilung des 

urjprünglichen Planes Höchjt merkwürdige Ecene 

auf die wir zurückfommen werden, ein Bejtandtheil 

der Dichtung, die Goethe von Frankfurt mitbrachte 

und in Meiner vorfas. 

*%) Niemer: Meittheilungen über Goethe II. ©. 22 

(Berlin 18H). N. Seil: Vor Hundert Sahren (Leipzig 1875). 
3.1. ©. 27—83,
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Auch die Kerkerfcene, womit der erjte Theil 

des Faujt jhließt, war damals (wahriheinlid in 

projaiiher Fafjung) jchon entworfen. Goethe hatte 

einen jeiner poetif hen Jugendgenofjen md jtraßs 

burger Freunde, Heimid) Leopold Wagner, der 

jeit dem Herbjte 1774 in Frankfurt [chte, feine 

„eofiht mit Fauft, befonders die Katajtrophe von 

Gretchen” erzählt. Diejer fahte das Cujet auf 

amd bemugte es für fein Trauerjpiel „Die Kinder: 

mörderin”, welches 1776 eridien. „Es war das 

erjteinal, daß mir jemand etivas von meinen Nor: 

fügen wegjchnappte; es verdroß mich, ohne daß id)’3 

ihn nachgetragen hätte.” Co berichtet Goethe in 

„Mahrheit und Dihtung”.*) Er fand, daß Wagner 

in feinem Stüd nicht blos Namen, wie „Frau 

Marthen und Life”, jondern auch Motive aus 

der Gretchentragödie entlehnt hatte, wie den Schlaf: 

trunf, der die Mutter tödtet, die Ohnmacht des 

gefallenen Mädchens in der Stiche, als auf der 

Stanzel die Gejege wider den Kindermord verlefen 

werden, die Hülflofe und verzweifelte Lage, in 

welder die Unglüdliche, flüchtig und in angft- 

*) TG. I. Bud) XIV. S.®. XVIM. ©. 141.
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volfer VBerborgenpeit, ihr Kind tödtet und es dann, 

wie im Wahnfinm, mit einem Wiegenliede ein: 

ichläfert, endlich die Entfagung, womit jie nad) 

der Entdedung ihrer fchredlien That jede Nettung 

zuriiweist und den Tod durd) Henfershand bes 

gehrt. Dieje Dotive müffen in den franffurter 

Entwurfe der Gretdhentragödie enthalten gewejen 

jein, fonft hätte Goethe nicht finden fünnen, daf 

Wagner ihn etwas „weggejhnappt” Habe, da die 

Dichtung des Tegteren im übrigen jede Berglei- 

ung mit der feinigen ausjchließt. „Sie erhebt jid) 

nicht über den Grad der Mittelmäßigfeit,” Tchrieb 

Schiller an Talberg, als er diefem die MWagner’iche 

Tragödie zurüdididte.. „Sie wirft nit jehr auf 

meine Empfindung und Hat zu viel Mafjer.” *) 

Dit erjhütternder Gewalt hatte Edjiller jeldjt kurz 

vorher in feinem Gedicht „Die Kindsmörderin”, 

welches in der Anthologie für das Sahr 1782 

erfchien, diefen Stoff Duchdrungen und zu einem 

wahrhaft tragischen Lebensbilde geftaltet. 

Was und wie viel damals von der Helena, 

die jpäter den Mittelpunkt des zweiten Theiles 

*) Stuttgart den 15. Juli 1782.
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erfüllen und gleihfan den Gipfel der vollendeten 

Dichtung ausmachen jollte, Thon entworfen war, 

wijfen wir nicht. Doch bezeugt uns der Dichter 

jelbit, daß fie zu den älteften Conceptionen gehörte. 

ES dauerte fünfzig Jahre, bevor fie abgejondert 

als „Zwifhenipiel zu Fauft” öffentlich erjchien 

(1826). Damals jchrieb Goethe an MW. v. Sum 

bofdt: „Es ijt eine meiner älteften Conceptionen, - 

fie ruht auf der Puppenfpielüberlieferung, daß’ 

Jauft den Mephijtopheles genöthigt, ihm die He 

fena zum Beilager herbeizufchaffen.” *) Sn einem 

jpäteren Briefe an Sinebel nennt Goethe diejes 

Werk ein Erzeugniß vieler Jahre, das „mir gegen: 

wärtig ebenjo wunderbar vorkommt, al3 die hohen 

Bäume in meinem Garten anı Stern, welche, dod) 

noch jünger als diefe poetijche Conception, zu einer 

Höhe emporgewacjen find, daf ein Wirkfiches, wel: 

ches man jelbjt verurjachte, als ein Munderbares, 

Unglaubliches, nicht zu Erfebendes erjheint.” **) 

Da num jene Linden, wie Goethe in jeinem Tagebuch 

*) Weinar den 22, October 1826. Gocthes Bricftwechiel 
mit den Gebrüdern v. Humboldt (Leipzig 1876). ©. 279. 

=) I, den 14. Novenber 1827. Goethes und Sinchels 
Briefivechfel (Leipzig 1851). ©. 379—3880,
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bemerkt Hat, den 1. November 1776 gepflanzt wur 
den, jo darf man nad) des Dichters eigener Aus: 
fage annehmen, daß der erjte Entwurf der Helena 
no in die Frankfurter Zeit fällt. Cs ift nicht 
richtig, dal; Goethe in den Tagen des 23. nnd 
24. März 1780 feine Helena der Herzogin Amalie 
vorgelejen habe, wie Niemer auf Grund feiner 
irrthümlichen .Ausfegung einer Goetherihen Tage: 
buchjtelfe berichtet. Die Helena, von der dort ge: 
redet wird, ift nicht die des Kauft, jondern das 

Dratorium Helena von Halje.*) 

Vebrigens wollen wir den Eindrud, den unjer 

Goetherfauft, wie er in Weimar erfchien, auf jeine 

Umgebung machte, uns nicht blos von dem „Roliz 

tifer“, der als Mephiftopheles auftrat, jondern von 

einem Dichter jehildern lajjen, dem die Kraft des 
Spottes verliehen war, aber im Entzüden über 
diejen Magus verging. In einem Gedichte vom 
Neujahrstage 1776 hat Wieland feiner Piyche 

N Seil: Bd. I. ©. 216, Ugl. Riemer: Bd. II. 
©.581. Diefer nurihtigen Mitth. ift Dünger in feiner Erz 
länterung des G. Sauft (Leipzig 1854) S.79 gefolgt. Da: 
gegen vgl. Dünger: Charlotte von Stein (Stuttgart 1874). 

B.1 5.122.
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den Dichter des Yauft geichildert, der jid) den 

Nojtradannıs zum. Begleiter erforen: 

Auf einmal ftand in unferer Deitten 

Gin Zauberer! Aber denfe nicht, 

Er fanı mit unglüdihwangerem Gejidt 

Auf einen Drachen angeritten! 

Ein jhöner Herenmeifter e8 war 

Mit einem jctwarzen Mugenpaar, 

Zaubernden Augen voll Götterbliden, 

Sfeih mächtig zu töbten umd zur entzüiden. 

En irat er mer ung, herrlich nd hehr, 

Ein echter GSeifterfönig, daher! 

Und niemand fragte: wer ift denn der? 

Bir fühlten beim erjten Bid, 3 war Er! 

Wir fühlten’3 mit alfen unfern. Simen, 

Durd) alle unjre Adern rimen. 

&o hat ji) nie in Gottestwelt 

Ein Venfhenfogn uns dargeftelft, 

Der alle Güte und alle Gewalt 

Der Menjchheit jo in fid) vereinigt! 

Ep feines Gold, ganz innerer Gehalt, 

Bon fremden Schladen jo gatz gereinigt! 

Der, ungedrüdt von ihrer Lait, 

Eo mädtig alfe Natur umfaßt, 

So tief in jedes MWefen jicd) grabt 

Und dod) jo innig im Ganzen lebt!
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D tweldhe Gejichte, welhe Ecenen 

Ließ er vor unjern Aırgen entftchn ? 

Wir wähnten nicht zu hören, zu fchn, 

Wir jahı! Wer malt, wie er? Co jchön 

Und immer ohne zu Verichönen! 

So twunderbarlid) wahr! So nen, 

md dennoch Zug für Zug fo treu? - 

Tod wie, twa8 fag id) malen? Er fchafft, 

Mit wahrer mächtiger Schöpferkraft 

Erichafft er Menjchen, jie athnen, fie jtreben! 

In ihren inneriten Safern ift Zehen! 

Und jedes ganz e3 felbjt jo rein! 

° Könnte nie efiva anders fein! 

Sit immer ehter Menfd der Natur! 

Nie Hirgejpenft, nie Garicabır, 

Nie Eahles Gerippe von Schulmoral, 
Nie überjpanntes Zdeal!*) 

Die Entwürfe neuer MWerfe, die einer neuen 

Zeit in dem Entwidelngsgange des Dichters ans 

gehören, drängen den Jauft in den Hintergrund. 

Schon im erjten Jahre jeines weimar’iden Auf 

enthaltes beginnt er die Sphigenie, die 1779 

in ungebundener Nebe vollendet wird; im folgenden 

Jahr unternimmt er den Tafjo. Als zur Feier 

*) Der deutiche Merkur von Sahre 1776. ©. 12—18. 

\
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jeines Geburtstages, den 28. Augujt 1781, das 

Gartentheater zu Tiefurt mit dem Echattenjpiel 

„Minerva’s Geburt, Leben und TIhaten” eröffnet 

wurde, erichien, von einem Genius getragen, in 

den Wolfen der Name Goethe und wurde von 

Minerva (Corona Eihröter) befränzt; in den Mol: 

fen aber Teuchteten in SFenerfchrift die Namen 

„Sphigenie” und „Fauft”. 

1. 

Die ifafienifde Weife. 

(1786—1788.) 

Es jind vier große poctifche Aufgaben, die den 

Dichter nad) Stalien begleiten: die metrifche Um: 

formmmg der Sphigenie, die Vollendung des Yauft, 

de5 Egmont und des Tafio. | 

Während feines erjten römischen Aufenthaltes 

(von 28. October 1786 bis zum 21. Februar 1787) 

wird die erjte jener Aufgaben gelöst. Nach) jeiner 

‚Nücdfehr von Eicilien jchreibt er den 11. Augujt 

1787 an Hevwer: „Egmont it fertig und wird 

zu Ende diejes Monats abgehen Fönnen.” „Zafjo 

font nach dem neuen Jahr. Kauit joll auf jeis 

nem Mantel als Courier meine Ankunft melden!”
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Aber dieje beiden Dichtungen rücen nicht vorwärts. 
„un liegen noch,“ jchreibt der Dichter ein Viertel: 
jahr jpäter (den 3. November), „io zwei Steine vor 
mir, Kauft und Tajjo. Da die barmherzigen 
Götter mir die Strafe des Eifyphus auf die Zus 
£unft erlaffen zu haben jcheinen, hoffe ich, auch diefe 
Klımpen den Berg hinaufzubringen.” Goethe did): 
tet, was er erlebt; er erlebt nichts, das diefe Werke 

bewegen Fönnte. „Wenn e3 unter gleichen Conftel: 

fationen fortgeht,” heißt es in einem Briefe vom 
10. Samuar 1788, „jo muß ih mich im Laufe 
diefes Jahres in eine Prinzefjin verlieben, um den 

Tajjo, ih muß mich dem Teufel ergeben, um den 

Fauft jchreiben zu Fünnen, ob id) mir gleich zu 

beiden wenig Luft fühle.” : 

Endlich, jo fheint es, Fommt Leben in den Fauft. 

Wir finden unter dem 1. März 1788 in dem Tage: 

buch jeiner italienischen Neife ein für jene Did): 

tung jehr merfwürdiges Belenntnif: „Es war eine 

reichhaltige Woche, die mir in der Erinnerung wie 

ein Monat vorkommt. Zuerft ward der Plan zu 

Fauft gemacht, und ich Hoffe, diefe Operation joll 

mir geglüct jein. Natürlich ift es ein ander Ding, 

das Etüc jegt oder vor fünfzehn Jahren ause
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ihreiben; ich denke, es joll nichts dabei verlieren, 

befonders da id) jegt glaube, den Faden wieder: 

gefunden zu haben. Auch was den Ton des Ganzen 

betrifft, bin ich getröftet; ich Habe jehon eine neue 

Scene ausgeführt, und wein id) das Papier räuz 

here, To dächte ich, Jollte fie mir niemand aus den 

alten herausfinden. Da ich durd) die lange Nuhe 

und Abgejchiedenheit ganz auf das Nivea meiner 

eigenen Erijtenz zurüdgebradjt bin, fo ijt es merf- 

wirdig, wie jehr ih mir gleiche und wie wenig 

mein Smmeres dur) Jahre und Begebenheiten ges 

Titten hat. Das alte Danufeript macht mir mand): 

mal zu denken, wenn id) e3 vor mir jehe. Es ijt 

nod das erjte, ja in den Hauptjcenen 

glei jo ohne Concept hingefchrieben; mm 

ift es fo gelb von der Zeit, jo vergriffen, — Die 

Lagen waren nie geheftet — jo mürbe und an den 

ändern zerftoßen, daß cs wirklich) wie das Frage 

ment eines alten Coder ausjieht, jo day id, wie 

id) damals in eine frühere Melt mid) mit innen 

und Ahnen verfete, ich mich jegt in eine jelbit- 

gelebte Vorzeit wieder verjegen muß.” 

Dieje Aufzeichnung Goethes halte ich für eines 

„ver bemerfenswertheften Zeugnifje, welche die Ger
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Ihichte der Entjtehung umd Ausbildung jeines Faujt 

erfeuchten. Da id) an der Glaubwürdigkeit diejer 
Angaben, denen weder unbewufte noch abfichtliche 

" Täufchung zu Grunde liegen Fann, feinen Zweifel 

hege, jo will ich die Ergebnifje feitjtellen, die um: 

mittelbar daraus folgen. 

1. „Es ift ein ander Ting, das Ctüd jett 
oder vor fünfzehn Jahren ausichreiben.” Nad) 

diejer Nedhnung hat der Dichter im Jahre 1773 

die erjte und ältefte Ecenenreihe aufgezeichnet. 

2. Tas Manufeript, das er mit jic) führt, „it 

noch das erjte, ja in den Hanptjcenen gleich jo 

ohne Concept niedergejchrieben.” Mit diefer Gr: 
Eärung, die mir auch den Eindruc namentlich der 
erjten Scenen beitätigt, wird fi) eine Annahıne, 

wie fie W. Scherer aufgeftellt und Iarfjinnig durd)- 
zuführen gejucht Hat, nicht vereinigen laffen: id) 
meine die Hypothefe von einem „projaifchen Fauft“ 

aus dem Jahre 1772, woraus dur) Umformung 

erjt in den Jahre 1773—75 die älteften Saipt- 

fcener in der ums alfein-befannten gereimten Form 

hervorgingen. Diefe Annahme fteht mit Goethes 

authentifcher Erklärung in einem” jo augenjcheine 

lihen Widerftreit, daß eine der anderen weichen
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und diefe aus dem Wege geräumt werden muß, 

um jene zur Geltung zu bringen.*) 

3. Ter Dichter beginnt die Fortführung feines 
Werkes damit, dab er „den Man zu Kauft“ madt 
und glaubt, den Faden wiedergefunden zu haben, 
er muß ji jegt in den eigenen Fauft erit hinein 
dichten, finnend und ahnend, wie einft in den des 

jechszehnten Jahrhunderts. So weit hat er fic) dem 
genialjten jeiner Zugendwerfe entfremdet, daß ihm 

die Epoche desjelben wie feine eigene Vorzeit er- 
icheint, daß er einen „Rlan zu Fauft” macht, dab 
er den Faden verloren hat und endlich glaubt, 
denfelben wiedergefunden zu haben! Er ijt nicht 
mehr im Efemente jeiner Dichtung, er macht den 
Verfud, in diefes Clement zurüdzufehren. Dies 
alles jagt uns der Dichter jelbft, wir hören umb 

merfen uns mr genau, was er jagt. 

*) Wilhelm Scherer: Ans Gocthes Frühzeit (1879). " 
5.99 flgd. — Vgl. Eermann: Gejpräde IL. S. 68, „Der 
Sauft entitand mit meinem Werther, id) brachte if im 
Sahre 1775 mit nad) Weimar. Ich Hatte ihn auf Pot: 
papier geichrieben und nichts davon geftrihen; den ic) 

hütete- mic), eine Zeile nicderzufchreiben, die nicht gut war 

und. die nicht bejtchen fonnte.“ (10, Februar 1829.)
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4. Die Fortdigtung beginnt. „Ich habe ion 
eine neue Scene ausgeführt, und wenn ich das 
Papier räudere, jo foll fie mir niemand aus den 

, alten herausfinden.” An einem der ihönften Orte 
Roms, in dem Garten der Villa Vorgheje hat 
Goethe eine Ecene des Fauft gedichte. Niemand 

" würde aus diejen Orte diefe Scene errathen: es’ 
war die Herenfüdhe, wie Goethe ausdrüdlid in’ 

einem Gejpräche, mit GAfernann vom 10. Aprit 
1829 berichtigend bemerkt dat, als diefer glaubte, 
jene Scene jei im farnefiichen Garten entitanden.*) 

Nod) eine zweite Scene, die zu den derrlichiten 
unferer Tiehtung und auch, was bie Fritifche Unter- 
inchung betrifft, zu den wichtigiten gehört, ijt wäh 
vend des Aufenthaltes in Stalien, ficher nicht früher 
entjtanden: Faujts Monolog mit der Veberfchrift: 
„Wald und Höhle”. Die veimlojen fünffüfjigen 
Janıben einerjeits und die von der See der Ein: 
heit alles Naturlebens duchdrungene und entzüdte , 
Weltanfhauung, dieder Monolog ausipricht, anderer: 
jeits haben gewifje Torausjegungen, die ji wäh- 
vend der italienijchen Reife erfüllten: jene die 

  

NR. Sdermann: Gejpräche mit Goethe. 4. Auflage 
(Zeipzig 1876). TH. II. ©. 91, 

Kuno Fiider, Goethes Faujt. ’ 17
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Umbildung der Sphigenie, dieje die Anficht von 
der Planzenmetamorphoje, die fi) Goethen in der 
Betradtung der mannichfaltigen Gebilde, welche 
die Gärten von Padua md Ralerıno ihm darz _ 

boten, bejtätigen jollte. Dazu fommt, was jpäter 
genau zu erörtern it: der eigenthünliche Zujanmen: 
hang zwijchen diejem Atonolog und der älteften ' 
"Didtung. . 

Goethe jpricht blos von einer Ecene, die in, 
der legten Sebrnarivoche 1788 gedichtet wurde: Sit 
dieje Scene der Monolog, wie Scherer vermuthet, 
indem er jenen jachlichen Zufammenhang hervor: 
hebt, oder die Herenfüche? „Wenn ich das Papier 
täuchere, jo joll fie mir niemand aus den alten 
herausfinden.” Wäre diefe Scene der Nonolog, jo 
würde jie, wie mir fcheint, durch den Formunter: 
Ihied jogleich Fenntfic) fein. tun bezieht jich der 
Monolog noch dazu auf die. Herenküce zurüd, dem 

. die Worte „Er facht in meiner Bruft ein wildes 
Feuer nad) jenem fhönen Bild geihäftig an“, " 
Fönnen jchon tm ‚diejes Ausdrudes willen. nicht 
Gretchen, jondern nur das Srauenbild im Zauber: 
Ipiegel der Herenfüche -im Einn haben. Daher 
glaube id, daß es & Diele Ccene war, die Goethe
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in der legten Februarwode 1788 im Garten der 
Billa Borghefe zu Nom gedichtet hat. Dar folgte 

‚in einem der glüdlichiten Momente, welche die u 
dem Dichter verliehen hat, der Monolog „Wald 
und Höhle”. 

IM. . 

Sauft. Ein Fragment. 

1. Der Inhalt. . 

Den 18. Juni 1788 fehrte Goethe von jeiner 
italienifhen Neife nad) Weimar zurüd. Iphigenie 
und Egmont waren erjhienen, Fauft und Tafjo 
nod) imvollendet. Sm Juli des folgenden Jahres 
wurde Tafjo zu Ende geführt, aber an einen Ab= 
Ihluß des Kauft war nicht zu denken. Eo erjchien 

‚In dem jtebenten Bande der G Sejammtausgabe (Ditern 
1790) die alte Dichtung unter dem Titel: „sanft. 
Einy ragment”. Hier endet in ber Entwidelungss 
geihichte. unferer Didtung die erjte Periode, die 
in ihrem weitejten’ Umfange zwanzig SZahre ums 
ja5t (1770—1790). 

Das Fragment bejtand aus folgenden Theilen: 
1. aufts eriter Monolog, die Erjdeinung des 

Erdgeijtes, das Gejpräh mit dem Famulus, nad
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welchen das Gedicht durd) eine „große Lücke“ unter: 
brocden wide, deren fpätere efülfung 1163 

. Verfe betrug. 

2. Erjt gegen Ende der zweiten Unterredung 
zwilchen Fauft und Mephijtopheles deginnt der Tert 
von neuem md zwar mitten in der Nede Faujts, 
wo er mit den Worten anhebt: „Und was der. 
ganzen Menjchheit zugetheilt ift, will ic) in meinem 
innern -Selbjt genießen“ u.j.w. Es folgt der Heine 
Vionolog des Mephiftopheles : „Zeradhte nur Vers 
nunft und Wiffenfchaft” u. f.w. Dann folgt das 
Gejpräh mit dem Edüler, die Vorbereitung zur 
Weltfahrt, Auerbad)s Seller, die Herenfüche. 

3. Die Grethentragödie mit Ausihluß der 
Qalentinfcenen bis zu dem Auftritt im Dom, der 
mit den Worten: „Nachbarin! Guter Släfhchen!“. 
und Grethens Ohnmacht jhlieft. Das ganze Frage 
ment zählt 17 Ecenen und 2133, Berje.*) 

2. Die fehlenden Stücke, 

Tergleichen wir das Fragment mit der jpäteren 
Dichtung, deren erjter ‚Theil unter dem Titel 

*) ©. v. 2oeper: Fauft. I, Theil (1879). Einl. S,XT.
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„Sauft Eine Tragödie” achtzehn Jahre jpäter 
erichien, jo fehlten: 

1. Die drei Etüde, welde die poetijche Ein: 
leitung der Tragödie Bilden: Zueigmung, Borfpiel 
auf dem Theater, Prolog im Himmel. 

2. Alle Scenen, die jene große Lüce ausfüllen: 
nänlid Faufts zweiter Monolog, der Dftergejang, 
die Scenen vor dem <hor, Faufts dritter Nonolog 
im Etudirzimmer: „Derlajien hab’ ic) Feld md 
Auen“, die Beihwörung und erjte Erfcheinung des 
Mephiftopheles, die beiden Gejpräde zwijchen Fauft 
und Mephijtopheles bis zu der angeführten Stelfe 
des zweiten. 

3. Die Vollendung der Gretchentragödie: näms 
lid) die Walpurgisnact, die Rüdfehr („Irüber 
Tag. Feld.” „Nacht, offen Feld“) und die Serfer- 
fcene, 

3. Differenzen, 

Vergleichen wir das Fragment ımd den erjten 
Theil in Anfehung der Ecenen, die beide gemein 
haben, jo find einige Veränderungen bemerkbar, 
worunter bejonders drei eine fritifche VBeachtung 
verdienen:
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1. Im Fragment fließt das erite Gejpräd) 
zwifchen Fauft und Wagner mit den Morten des 
[eßteren: 

Ic hätte gern bis morgen früh gewacht, 
Um 10 gelehrt mit end) mich zu bejprechen. 

Sm erften Theil Iauten die Chlußworte: 

Ic hätte gern mur immer fortgewacht, 
Um fo gelehrt mit end) mid) zu bejprechen. 
Dod) morgen al8 am erften Dftertage, 
Erlaubt mir eine und andre Frage! 
Veit Gifer hab’ ich mid; der Studien beiliffen; 
Zivar weiß ich viel, dod möcht” id) alfe3 twiffen. 

Als Goethe diefe.Ecene jchrieb, hatte er wohl 
nicht im Sim, die Dfterfcenen zu Dichten, Die 
erit durch Faufts zweiten Vonolog und dur) den 
Gegenjaß zur Grundjtimmung des leßteren motivirt 
wurden. — 
2. In der Domfcene des Sragmentes fehlen 

jene Worte des böfen Geijtes, die dem Gewijjen 
Grethens auch den Mord des Bruders zum Bors " 
wire machen: „Auf deiner Cchiwelle wejjen Blut 2” 
Den Bruder in die Dichtung einzuführen, war 
offenbar jchon im Fragment beabfichtigt, jonjt Hätte - | 
Goethe, der jeine Motive ftets auf die natürlichite
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Art vorbereitet und anfündigt, Gretchen nicht jagen 
fajien: „Mein Bruder ift Soldat. “*) Aber die 
Ausführung der Balentinfcene ijt viel jpäter. So 
jind auch in der Herenfücde die Worte des Pephis 
itopheles: „Und Fan ich dir was zu Gefallen thun, 
jo darfjt du mir’s nur auf S Nalpurgis jagen“ nicht 
umfonjt. Die Walpurgisnaht war jchon geplant, 
aber noch nicht ausgeführt, als Goethe das Frag: 
ment berausgab. 

3. Faufts Monolog „Mad und Höhle” und 
das Gejpräh zwifcen ihm umd Mephiftopheles, 
welches unmittelbar folgt, find im Fragment wie 
im erjten —heil enthalten, aber nicht an derjelben 
Stelle. Dort ftehen fie zwijchen der Scene in 
„Marthens Garten“ und der in „gwinger”, d.h. 
fie jegen Gretchens DBerführung und Fall voraus, 
hier dagegen zwifchen der Scene im „Gerten”, vo 
die erfte Zufanmenkunft der Liebenden jtattfindet, 
und der in „Öretdens tube”, wo Diefe „ant 
Spinnrade allein“ ihr Serz in die jehnjuchtsvolfjte 
Seidenfchaft ergießt, d. h. fie gehen der Berführung 
vorher. Die zweite Etelfe ift offenbar richtiger 

*) Vgl. B. 2764 u. 3132, Id eitire nad) ©. dv. Kocher,
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gewählt und dem Monolog wie dem Inhalt des 
folgenden Gejpräches bejjer angepaft als die erite, 

"Diefe Chwankfung zeigt Jehr einleuchtend, daß jener 
Nonolog Faujts nicht im Zujanmenhange mit der 
Gretchentragödie entjtand umd erjt jo viel jpäter mit 
unfiderer Sand in diefelbe eingefügt wurde, 

4, Die Beftandtheile der alten Tidtung. 

Mir gewinnen folgendes Ergebnig. Die Ecenen, 
welche das Fragment enthält, jind zum größten 
Theile in. den Sahren 1773—75 Ichriftlich Fejt: 
gejtellt worden. m Auguft 1775 war Goethe 
mit den Ecenen „vor- dem Thor“ beichäftigt, die 
aber nicht genug ausgeführt waren, um in das 
Sragment Eingang zu finden. In September 1775 
wurde „Auerbahs Keller“ gedichtet, im Februar 
1788 entjtand in Nom die „nerenfüche”, nad) 
derjelben der Monolog „Wald und Höhle”. 

Beabfihtigt waren die dramatijche Einführung 
deS Valentin und der Walpurgisnadt, ent: 
worfen wahrjcheinlich . in projaiicher Form die 
Kerkerfcene, ausgeführt in Profa war und blich 
jene zwijchen der Walpurgisnaht und dem Serfer 
befindliche Scene: „Irüber Tag. Feld.” . Im
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Sabre 1803 Hat Goethe diejelbe eines Vorgens 
Niemern in die Seder dictirt und zuerft den 5. Mai 
1808 im Viorgenblatt veröffentlicht. Noch in dent: 
jelben Zahre erihien fie in erjten Theil der Fauft: 
tragödie. Sie ift offenbar wenig verändert worden, 
und MW. Scherer hat ihre Stilverwandtidaft ‚mit 
Gottfried von Berlidiingen (1771) einleuchtend dar: 
gethan; nur folgt daraus nicht unmittelbar, dafi 
der Zeitpunkt ihrer Abfajjung in das Jahr 1772 
fällt, denn die „Stihwehjel” Haben fliehende Gren- 
zen. Da in der Nebe des böfen Geijtes, wie jie 
im Fragmente zu Iefen fteht, noch die Worte fehlen: 
„Huf deiner Schwelle wejjen Blut?“ jo fonnte in 
unjerer Scene aud) Viephiftopheles nod) nicht jagen: ' 
„Riffe, noch liegt auf der Stadt Blutichuld von 
deiner Hand. Ueber des Erjclagenen Stätte jchwe- 
ben rädende Geifter und Tauern auf den wieder: 
fchrenden Mörder.” Dieje Morte jeen die Balentinz 
fcenen voraus, die erit im Jahre 1800 ausgeführt 
wurden. Tffenbar hat zur Anpafjung an die [ek- 
teren der Dichter die Etelle eingefchoben, als er 
diejes Stiel der ältejten DVidtung im Sahre 1803 
von neuem durdjah und dictirte. Ein Menjchen- 
alter war jeit der Abfajjung vergangen.
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Es it jdon gejagt, daß auch der Man zur 
Helena nod in die Zeit der älteften Dichtung 
gehört, num daß wir nicht wifjen, wie derjelbe ges 
fat war umd in den Gang ber Handlung eingriff. 

In dem vollendeten erjten Theile der Faufte 
tragödie find, abgefchen von den Sconen, die er 
it dem Fragmente gemein hat, frühere und jpäs 
tere Dejtandtheile enthalten. Dieje rihtig zu jones 
dern, ift Die Sadje einer jorgfältigen und einfichtg- 
vollen Stritif, deren erjte Aufgabe darin bejteht, 
die Entjtehung und den Man der neuen Dichtung 
zu erfeimen. .



Dregehntes Capitel. 

Die nene Dichtung. Die Saufttragödie. 
Der erite Theil, 

I. 

Die WViederaufnahne des Gedidtes. 
1. Tie Cinwirkung Schillers, 

Mir nähern ums in der Entwidelungsgefchichte 
des Goethe'ichen Fauft einer ähnlichen Krijis, als 
diejenige war, welche vor ihm die Volksdichtung 
vom Jauft in umd durch Leffing erlebt hat. Nach 
einer Neihe von Jahren hat Gvethe verjucht, feine 
alte Dichtung fortzuführen und zu vollenden, er 
hat in das Clement derjelben zurückkehren wolfen 
und einen Augenblic au geglaubt, wieder in 
diefem Cfemente zu: jein, Der Verfuc mißlang, 
der Geift der alten Dichtung wirkte in ihm nicht 
mehr fort und lieh fid) nicht Einjtlich wieberbefeben. 
Was beide trennte, das Merk und den Dichter,
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“war die Kluft der Sahre, der Abftand der Lebens- 
anfang des jungen Öoethe von der des vierzige 
jährigen Mannes, Dazwijchen lag die weimar’fche 
geit amd der Aufenthalt in Stalien, Sene alte 
Didtung war der gewaltigite und feurigite Ergauf 
der Sturm= und Drangzeit, diefer Epoche hatte ji) 
Goethe mit jeden Lebensjchritte mehr entjrenidet, 
die Entfremdung ftieg bis zur Abneigung, ja bis 
zum Widerwillen, als die ungeheuerliche Fluth zum 
jiweiten male in den achtziger Sahren mit Sdiller 
dereinbrad). Den Fanjt wiederaufleben zu lajjen, 
gab es nur ein einziges Mittel: eine Erneuerung 
von. Grund aus, eine Umbildung des Planes, die 
ohne Nachahmung in den Weg einlenfen mußte, 
den jchon Lejjing ergriffen. Aber der Anjtof dazu 

. fam nit aus Goethe jelbit, jo entjchieden war 
damals feine Abwendung von diejem Gedicht. Auch 
erfüllten ihn Gegenftände anderer Art, Gejchäfte, 
wiljenjchaftliche Etndien, poetiihe Arbeiten. Er 
übernahm die Leitung des Hoftheaters, begleitete 
den Herzog auf dem Feldzuge in Frankreid) und 
bei der Belagerung von Mainz, er lebte in bota- 
niiden, optilchen, anatomifden Studien. Nach 
den römischen Efegien folgten die epifchen Dich:
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tungen, Neinefe Fuchs, Wilhelm Meijters Lehrjahre, 
Hermann und Dorothea. Er faßte den Man eines 
großen Epos Wilhelm Tell, das die Seucht feiner 
dritten Cdhweizerreife fein Tollte. 

Die "erjte Mahnung an den verlafjenen Faujt 
fam von dem Dichter, der als der’ gewaltigjte Epi- " 
gone jener Sturm und DVrangzeit eridien, auf die 
Goethe jchon zurück: und herabblidte, als auf einen 
„Dune und Nebelmeg”. Dem Dichter der Iphie 
genie und des. Tafjo mußten Edilfers Jugend» 
werfe, Dichtungen wie die Räuber und Fiesco, als 
der gewaltfame Nücfall in eine Gährung erjchei- 
‚nen, bie in feiner eigenen Entwidehung ausgelebt 
und überwunden war, Sn der Entfremdung, die.er 
feinem Fauft gegenüber empfand, waren einige der- 
jelben Motive wirkfam, welde die Kluft zwijchen. 

im und Schiffer ausmachten. Dieje stuft mußte 
fi) ebnen. Goethe war vom Egmont zu den Dich: 
tungen der Jphigenie und des Zajjo fortgejchritten ; 
Chillfer war jchon auf den Wege vom Don Karlos 
zum Wallenftein. Hier mußte die geiftige Anirähes 
rung jtattfinden, Die perjönliche gab fich von jelbit, 
aus der ein Verhältnif der jeltenjten und reinjten 
Art hervorging, ein Bund perjönlicher Freundicaft,
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gegenjeitiger . Förderung, gemeinfanen Schaffens. 
C3. war das lepte Sahrzehnt im Leben Schillers! 
Mit einer Fülle dankbarer und verflärender Gr- 
innerungen hat Goethe in jeinem herrlichen Epilog 
zur Olode dieje Zeit und das Gedädtnif des.c er= 

“ habenen Freundes gefeiert: 
Denn er war unfer!' Wie bequem gejellig 
Den hohen Mann der gute Tag gezeigt, 
Wie bald jein Ernit, anjcliehend, "wohlgefälfig 
Zur Wedjjelrebe Heiter fid) geneigt, 
Bald rafhgewandt, geiftreich und fidjerftellig, 
Der Lebensplane tiefen Sinn erzeugt, 
And fruchtbar fid) in Nat und That ergoffen: 

. Tas haben wir erfahren und genofjen! 

Diefer Dichter war es, der Goethen an jeinen 
Fauft mahnte und zur Wiederbelebung desjelben 
antrieb, 

. Sn der Abficht auf eine gemeinjame Titerarifche 
Thätigfeit war, die erjte Annäherung von jeiten 
Chilfers durd die Einladung zu den Horen im 
Sun 1794 erfolgt. Goethe hatte jie glei und 
herzlich erwiedert, sr wenigen Monaten waren beide 
Männer einander jo nahe getreten, daß Cdilfer 
ihon den 29. November. 1794 die Nede auf den 
Fauft brachte und einen jreimüthigen Wunfd) daran."
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 fnüpfte, „Mit wahrer Eehnjucht würde id) die 
Bruchjtüce von Ihrem Fauft, die mod) ungedruckt 
jind, lejen; denn ih gejtehe Ihnen, das mir das, 
was ich von Diejen Stüden gelefen, der Torjo des 
Herkules ijt. Es herrfcht in diefen Ecenen eine 
Kraft umd. eine Fülle des Genies, die den eriten 
Meifter unverkennbar zeigt, und id) möchte dieje 
große und Fühne Natur, die darin athnet, jo weit 
als möglich verfolgen.” Wie einjt Zeffing das alte . 
deutiche Volksihaufpiel vom Fauft empfunden hat: 
„Es find Scenen darin, die nur ein Shakespeare’ 
ihes Genie zu denken vermögend gewejen” — jo ' 
empfindet jegt Schiffer den Soethe’igen Fauft. 
Wenige -Tage jpäter (den 2. December) antwortet 
Goethe: „Bon Fauft Fann ich jekt nichts mite 
theilen; ic) wage nicht, das Padet aufzujchnüren, 
das ihn gefangen häft. SH Fönnte nicht abichreiben, . 
ohne auszuarbeiten, md dazu fühle ih in mir 
feinen Muth. Kann mich Fünftig etwas "dazu ver= 
mögen, jo ijt es gewiß Shre Theilnahme.” *) 

Es jcheint, daf Goethe no vor Zahresschluf 
‚den Freund in Sena gejehen und ihm einige Ecenen 

  

*) Briefmechjel wilden Goethe und Schiller (3. Aus: gabe 1870). Nr. 26, 97, ’
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aus dem Yaujt vorgefejen hat. Den 2, Janıar ' 
1795 jchreibt Schiller: „Mödten Sie uns doc) 
einige Scenen aus dem Fauft no) .zu hören geben. 
Id wühte nit, was mir im der « ganzen ü dichte: 
rischen Welt jet mehr Freude machen fünnte, Im 
Auguft diejes Jahres verjpricht Goethe für. das 
Decemberheft der Horen „etwas von Fauft”, und 
Schiffer wiederholt an demjelben T Zage (17. Auguft) 

‚ jeine „Slirbitte wegen Fauft”. Aber das Merk 
vüdt nicht von der Etelfe. 3 will dem Dichter - 
nicht gelingen, es wieder in Fluß zu bringen und 

“ feine Bejtandtheile zu vereinigen. Saum - hat er 
„etwas von Fauft“ veriproden, jo fügt er glei) 
Hinzu: „Mit diejein lebten geht mir’s, wie mit 
einem Pulver, das ji) aus jeiner Auflöfung mm 
einmal niedergejegt hat; jo fange Eie daran rüt- 
tel, jcheint es fich wieder zu vereinigen; jobald ° 
ich wieder für mic) bin, fekt e3 fh nad) und nad) 
zu Boden.” *) 

2. Die Epodje der Erneuerung (1797). 

Endlich fommt eine dem Fauft günftige Stime 
mung, fie erwacht unter den Dichtungen, worin 

*) Ehenda. Nr. 58, 89,
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die beiden Fyreunde für den Vinfenahnanad) des 
Sahres 1798 wetteifern. „Ich habe mid) entichloffen,“ 
ihreibt Goethe den 22. Sumi 1797, „an meinen 
Fauft zu gehen und ihn, wo nicht zu vollenden, 
doch wenigjtens um ein gutes Theil weiter zu 
bringen, indem ich das, was gedrudt ift, wieder 
auflöfe und mit dem, was jchon fertig oder er 
funden ft, in große Majjen disponire und jo die 
Ausführung des WM ancs, der eigentlich nur eine 
dee ift, näher vorbereite. Nun habe ich eben dieje 
See md deren Tarftellung wieder vorgenommen 
und bin mit mir jelbjt ziemlich einig. Nm wünjchte 
ic) aber, dag Sie, die Güte hätten, die Sade eins 
mal in jchlaflojer Nacht durdhzudenfen, mir die 
Forderungen, die Sie an das Ganze machen wiürz 
den, vorzulegen und jo mir meine eigenen Träume 
als ein wahrer Prophet zu. erzählen und zu deuten.” 
„Unjer Balladenftudium hat mich wieder auf diejen 
Dunfte und Nebelweg gebracht.” Eingehend ante 
wortet Schiller jhon am nächften Tage. „Sch will 
Shren Faden aufzufinden fuchen, und wenn auch) 
das nicht geht, jo will ich mir einbilden, als ob 
ich die Fragmente von Fauft zufällig fände und fie 
auszuführen hätte Co viel bemerfe id) hier nur, 

Kuno Fisher, Goethes Zauft. 18



274 

daß der Zauft, das Etüid nämlich, bei aller feiner 
dighterifchen Individualität die Forderung an eine 
Tymbolifce Vedeutfamkeit nicht ganz von fi) weijen 
fan, wie aud wahrjgeinlid Ihre eigene Zdee it.” 
„Weil die Fabel in's Grelle und Formlofe geht 
und gehen muß, jo will man nicht bei dem Gegen? 
ftande ftilfe ftehen, fondern von ihm zu Seen ge 
leitet werden. Kurz, die Anforderungen an den 
Fauft find zugleich philofophiich und poetifh, md 
Sie mögen fi) wenden, wie Eie wollen, jo wird 
Shnen die Natur des Gegenftandes eine philo: 
jophiiche Behandlung auflegen und die Einbildungs: 
fraft wird fi) zum Dienjt einer Vernunftidee bes 
quemen müjlen. Aber ich fage Shnen Ichwerlic) 
damit etwas Neres. Denn Sie haben .dieje Forder 

. rung in dem, was bereits da ift, jhon in hohem 
Grade zu befriedigen angefangen. Wenn Sie wirk . 
Kid) an den Fauft gehen, jo zweifle ih au nicht 
mehr an feiner völligen Ausführung, weldes mid) 
jedr freut.” CAiller erkannte jehr wohl die Aufz. 
‚gaben, die zu Töfen, und die Cchwierigfeiten, die 
hier zu überwinden waren. „Den Fauft habe ich 
nun wieder gelejen,” jhrieb er den 26. Suni 1797, 
„und mir jehwindelt ordentlich vor der Auflöfung.”
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„Was mid) daran ängftigt, ift, daß mir der Faujt 
feiner Anlage nad) aud) eine Totalität der Materie 
nad) zu erfordern feheint, wenn am Ende die Sdee 
ausgeführt erjeinen fol, und für eine fo hod) 
aufquellende Dafie finde ich feinen poetifchen Neif, 
der fie zufanmenhält. Nun, Sie werden fid; jchon 
zu helfen wilfen. Zum Beifpiel: es gehörte fich 
meines DVBedünfens, daß der Fauft in das handelnde 
Leben geführt würde, und welches Stüd Sie aud) 
aus diejer Majje erwählen, fo f‘heint es mir immer 
dur) jeine Natur eine zu große Wmftändlichfeit 

und Breite zu fordern.” *) 

Goethe hatte feinen Pan, den er „eigentlich 

nur eine Idee“ nannte und vor dem ‚reunde 

geheim hielt. Nun follte diejer, ohne den Man zu . 

fennen, die Forderungen ausipreden, die er von 

fi) aus an den Faujt als Ganzes ftellte. Ehiller 

forderte eine folche dichterifche und philofophijche 

Behandlung der alten und rohen Volksfabel, dafs 

diefelbe, wie er fi) Fantifch ausdrüdte, zur Dar: 

ftellung einer „VBernunftidee” diente, was jo 

viel hieß als den Kauft zum Träger der höchftei 

*) Ehendaj. Nr. 330, 331, 333,



Betrebungen und iele der Menjchheit machen. 
Daraus ‚ergab ji von jelbit, daß Faujt auch 
in.das praftifche Meftleben einzuführen fei, 
daß die darzuftellende Handlung den Charakter 

„\ymboliicher Bedeutjamfeit” annehmen md 
die. Dihtung einen weltumfafjenden Stoff bemeiz 
ftein müfje, von dem fich nicht abjehen lajje, wie 
er in die yorm einer gerumdeten Compojition ge 

dracht werden Fönne, 

Dies alles waren treffende Bemerkungen, aber 

jeher unbeftinmmte und Feinesiwgs eingehende oder 
hülfveiche Nathichläge. Schiller wußte es wohl. Als _ 

er jeine Anficht über die Aufgabe der Dichtung 

geäußert hatte, fügte er gleich. Hinzu: „Aber ich 

jage Ihnen ‚damit fchwerlich etwas Neues.” Und 

was die Schwierigkeiten betraf, jo war ihm Goethe 
der Man, jie,zu befiegen. „Nm Sie werden li) 
on zu helfen wijjen.” Oder wie er an einer jpäs 
teren Stelle ji ausdrüdt: „Sie müjfen aljo in 
Shrem Fauft überall Ihr Fauftveht behaupten.” *) . 

Dan fan die fruchtbare Wedhjelvirkung. in 
dem Verkehr der beiden Dichter und die mächtigen 

*) Chendaf. Nr. 764 (13. Sept. 1800).
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Anregungen, die daraus aud) für die Mieder- 
befebung des Fauft hervorgingen; nicht hoc) genug 

- anfchlagen. „„Chillfers Theilnahme,” jagt Goethe 
in jeinen Annalen, „nenne ich zuleßt: fie war die 
innigfte und höchite.”*) Smdeffen muß man jid) 
hüten, den Einfluß Cdillers zu überfchägen; er 
hat eine beftimmende Einwirkung auf die neue 
Geftaltung des Gedichtes, fei es im Ganzen oder 
in Anfehung einzelner Ecenen, jchon darum nicht 
ausüben Fönnen, weil er in den eigentlichen Plan 
und deengang, ber Goethen in der Erneuerung 

feines Fauft leitete, uneingeweiht blieb. 

Die feßte Junimoche des Sahres 1797 idjeint 
in der Gedichte unferer Dichtung nicht blos jo 
reichhaltig gewejen zu jein, wie neun Sabre zuvor 

«die legte Fehruarwode in Nom, fondern geradezu 
epochemadhend. In jenen Tagen entjtand die herr: 
lihe Trilogie, welche: die Faufttragödie eröffnen 
tolfte: die Zueignung, das Vorjpiel auf dem Theater 
und der Prolog im Himmel. Die Wiederbelebung 
des alten Jugendwerfes war das Thema der 
Bueignung; der Gegenfag zwiichen dem Genius 

-*) Tages und Sahresheft 1795. Bd. 21, ©. 33,
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des Dichters und den Änterefjen des Theater- 

‚ publifuns, welhe der Director und die Iuftige 

Perfon zu vertreten haben, war das des Vor: 
jpiels; der Prolog enthielt und gab in dichterifcher 

Ausführung die Idee, welche die gejanmte Faufte 

tragödie bewegen und durKbringen jollte. In ihm 

lag: die Epoche des „wieberaufgelebten Fauft”, 
wodurd) das Gedicht zur divina commedia wurbe. 
Welchen Eindruf würden diefe Dichtungen, bie 

zum Schönften und Erhabenften gehören, was 
menjlihe Phantafie und Spradie geichaffen hat, 

af Sdiller gemacht haben, wenn er fie fen= 

nen gelernt hätte! Es giebt. vielleicht Fein ftär-. 

feres Zeugniß, bis zu weldem Grade der Ber: 
Tchlofjenheit Goethe feine im Werden begriffenen 
ChHöpfungen geheim hielt, als ba’ er, mitten im. 
frudhtbarften Speenaustaufc mit Schiller, diejent 
Freunde dieje Dichtungen verbergen fonnte, „Es 
war ganz gegen meine Natur,“ jagt er einmal zu - 
Edermann, „über das, was id) von poetifchen Planen .. 
vorhatte, mit irgendjemand zu reden, jelbft nicht 

. mit Säiller. JH trug alles ftill mit mir. herum, 
und niemand erfuhr in, der Negel etwas, als bis 

“es vollendet war. Als id) Schilfern meinen „Herz , |
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mann und Dorothea” fertig vorlegte, war er ver- 
wundert, denn ich hatte ihm vorher mit Feiner Silbe 
gejagt, daß ich dergleichen vorhatte.“ *) 

Wenn man in dem Briefwechiel der beiden 
Dichter Goethes Mittheilungen über den Fauft 
während der Tage von 22. Zuni bis 1. Juli 1797 
mit aufmerffamem und umterrichtetem Blide ver: 
folgt, jo ift wohl zu erkennen, daß viel und Bes 
deutendes in jener Furzen Zeit gejchehen ift und in 
der ftilen Werkjtatt des Dichters verborgen ruht; 
daß er dem Freunde nicht blos verjchtweigt, welche 
Geburten eben jet aus feinem Haupte entjpruns 
gen find, fondern beftrebt ift,- diejelben zu mas= 
firen, geringfügig Hinzuftellen als eine Art geitz 
vertreib aus Mangel des Beffern. Das Bejjere wäre 
ihm die mit Meyer beabfihtigte Neife nad) Stalien 

-gewejen, die auf Hinderniffe ftieß und unterblieb. 
Nun ift die Beihäftigung mit dem Fauft eine Art’ 
Rothbehelf. „Daß ich jegt diefes Merk angegriffen 
habe, ijt eigentlich eine Klugheitsfade: Ich mag 
‚duch Unmuth über fehlgeihlagene Hoffnung weder. 
mir no meinen Freunden Täftig fein und bereite 

*) Gcipräde mit Goethe. Bd. 1. ©. 62 (den 14. Res 
. „ bemmber 1823). \
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mir einen Nüdzug in dieje Symbolz, een: md 
Nebelwelt mit Luft und Liebe vor. Sch werde mır 
vorerjt die großen erfundenen und halbbearbeiteten 
DViafjen zu enden und mit dem, was gedrudt ift, 
sufanmenzuftelfen juchen und das jo lange treiben, 
bis fi) der Sreis jelbjt erichöpft.” Co fchreibt 
Goethe den 24. Suni. Er fpricht von „erfundenen“ 
und von „halbbearbeiteten Mafjen“: jene jind neu, 
diefe chen in der alten Dichtung vorhanden, aber’ 
nicht jo weit gediehen, daß fie in das‘ Fragment 
aufgenommen werden konnten, „Bis fich der Sireis 
jelbft erichöpft!” Das heißt doc} wohl: bis Anfang 
und Ende der. Titung in einandergreifen, was 
Goethe nur jagen fonnte, nachdem der Prolog 
coneipirt” oder ausgeführt war, denn diejer alfein 
it jener Anfang, der das ande verkündet, und in 
welchen diefes zurücdgeht. Wie fruchtbar muß die‘ 

Tepte Sunimoche 1797 "gewejen fein, nad) welder 
Goethe (den 1. Sul) jchreibt: „Meinen Fauft habe 
id) in Abficht auf Schema und Ueberficht in der - 

. . Seiwindigfeit vecht vorgejchoben, dh Hat die 
deutliche Baukinjt die Luftphantome bald wieder 
verjcheucht. Es Fäme jegt nur auf einen ruhigen 
Monat an, jo jollte das Merk zu männiglicher - .
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Verwunderung und Entjegen, wie eine große 
Chwanmfamilie aus der Erde 'wachien. Sollte 
aus meiner Reife nichts werben, fo habe ich auf 
diefe RPofien mein einziges Vertrauen gejeßt. Ich 
fafje jeßt das Gedrudte wieder abjchreiben, und 
zwar in feine Theile getrennt, da denn das Neue 
dejto bejjer mit dem Alten zufanmmenwachfen fann.”*) 

Gewiß, dieje legten Sunitage des Sahres 1797 
gehören zu den glüclichiten und productivften im 
Leben Goethes. Wie würde ih Ehiller verwundert 
haben, wenn er die Geburten gejehen hätte, die 
ihm brieflich als Glieder einer „ großen Echwanuns, 
familie” und als furzweilige „Rofjen“ bezeichnet 
wurden! Diefe Ausdrüde nehme ic) jo, daf fie 
die Fauftdichtung nicht etwa geringichjägend behanz- 
deln, jondern. ihre jüngften‘ Echöpfungen verbergen, 
nad außen“ unfenntlih darftellen wollen und die. 
Komödie der Geheimhaltung unwillfürlie) bis zu 
einer gewiflen Miyftification jpielen, die j ja, wie man 
weiß, Goethen nicht jelten vergnügte, 

78, Die CS chwierigteit der’ Gompofition. , 

Nm fol das Werk im Beijte des Rrologs aus- 
- geführt und vollendet,‘ die neue Dichtung Toll mit 

*) VBriefwechiel. Bd. 1. Nr. 332, 338, ©. 309, 316. “
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der alten," die theils im gebrudten Fragmente, 
theils in handjriftlihen Stüden vorliegt, ver: 
fnüpft und in ein Ganzes verjhmolzen werben. 
Co jteht die Aufgabe des Goethe’ichen Fauft jeit 
der Mitte des Sahre 1797. 

Cs handelt fi) um die Zufammenfügung zweier 
Dichtungen, die aus verjchiebenen Lebensepodhen 
ftammen und heterogenen Urjprungs find, in eine, 
um die Vereinigung ungleicjartiger Beftandtheile, 
von denen jo viel feitjteht, daß zwijchen den älteften 
und jüngjten ein Vierteljahrhundert lag, und daß 
fein uranfänglider fortwirfender an vorhanden 
war, der jie zufanmenhielt und durddrang. Sonit 
hätte Goethe im Nücblik auf die legte Februar: 

„woche des Sahres 1788 nicht jagen fünnen: „zus 
erit ward der Plan'zu- Fauft gemadt” und ebene 

“jowenig in ber legten Zuniwodde 1797, daß er jebt 
die Ausführung des Planes näher vorbereite. 
Co redet man nicht von einem Plane, der feit 
einem Vierteljahrhundert jhon in der Ausführung . 

begriffen ift. Ich gebe nicht Vermuthungen, jondern 
das authentifce Zeugniß des Dichters jelbft: That: 
jadhen, die Feine Verfiherungen, daß es fi mit 
feinem Werke anders verhalte, mwegreden fünnen. i
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Dei näherer Beleuchtung der beiden Dichtungen 
wird ji) zeigen, daß fie nicht allein ihrer zeitlichen 
Entjtehung, jondern aud) ihrer Anlage nad) grund- 
verjhieden find. 

Die Vereinigung folder Beftandtheile war nicht 
603 fchwierig, fondern im Einne einer Fünftlerifchen, 
arditeftonischen Compofition umausführbar. Auch) 
Goethe empfand jogleid den Widerftand, welchen 
das alte, jhon gebrudte Gedicht jeiner Einfügung 
in das neue entgegenjegte. Mitten. in der frudt= 
barften Fülle dichterifher Zdeen fühlte er fi) durch) 
die Forderungen, die er jelbft an ein Kunftwerk 

ftellte, gehemmt. As er Schillern mittheilte, da 
“er den Fauft in Abfiht auf Schema und Ueber 

fit in der Gejchwindigfeit recht vorgejhoben habe, 
fügte er fogleich Hinzu: „doc hat die deutliche 
Baufunjt die Luftphantome bald wieder 
veriheudt.” Es war in die Dichtung eine zwier 
ipältige Doppelnatur gefonmen, weshalb Goethe 
die Compofition „barbarifch” nannte und bas 
Werk jelbft einem Iragelaphen (Bochirid) vers 
glich). Nach) feiner Nüdfehr aus der Schweiz jhrieb 
er dem Freunde: „Halten Eie fi ja zu Ihren 
Wallenftein, ich werde wohl zunädft an meinen \
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Fauft. gehen, theils m diejen "Tragelapben Ivs= 
zumwerden, theils um mich zu einer höheren und 
reineren. Stimmung, vielleicht zum Tell vorzus 
bereiten.” *) 

Man muß fi) Goethen den Stün ftler vergegen= 
wärtigen, den größten epifdhen Dichter feit Homer, 
der eben von einer der vollfommenften Compojitionen, 
die es gibt, herfommt, von Hermann und Doro: 
thea, der jchon den Man des Telt gefaßt hat, eines 
Epos, das mur ihn gelingen Fonnte, gelungen wäre, 
— amd der fid) jet in eine Dichtung verjtrict 
fieht, die ihn nicht losläßt, die jede einftinmmige 
Compofition unmöglich macht, aus der nie ein 
Kunftwerf in dem’ Einne werden fan, wie er c3 

verlangt, ein ihm honogenes, in fich abgerundetes 
Kumftwerf, und man begreift wohl, wie ihn diejer 
Fauft bald anzieht, bald abjtöft, und wie jehwer 
„8 ihm fällt, die eigenen Fünftlerifehen Forderungen 
unbefriedigt zu lajjen. Denn „die höchjften: Forz 
derungen mehr- berühren als erfüllen“ wollen, ijt - 
bei einem jolchen Merfe eigter geingt als setdan. 

*) Ghendal. Nr. 334, 338, 390. (Briefe v. 27. Sun, 
1. Suli, 6. December 1797)



ID
 

nn
 
u
 

1. 

Die Bollendung des erflen Teiles. 

1. Die rhapfobiiche Fortdichtung. 

Nun gab es in der jchon vorhandenen Dichtung 
einige, auch dem neuen Ran gefügige Theile, und 
e5 war daher die Teidhtere und nächte Aufgabe, 
diefe im Entwurfe angelegten oder Ihon Halb- 

. bearbeiteten Scenen auszuführen und jo das Merk 
zunächit jtikweife, gleichjam thapjodijch Fortzudiche 
ten. Zu diefen Theilen dürfen wir, um fie nad) 
ihrer dramatiihen Neihenfolge zu dezeichnen, den 
Spaziergang vor dem Thor, die Valentinsfcenen, 
die Walpurgisnadht und die Sterferjcene rechnen. 
Die Ecenen vor dem Thore ipielen noch in der 
Heimat) des Dichters, wahrjheinlih aud die 
Balentinsfcenen, deren locafe Eigenthünligjfeiten an 
die Petersfirhe in Frankfurt erinnern. 

Aus dem Briefwechjel mit Chiller erhellt, daß 
Soethe, wie er den 11. April 1798 jchreibt, fich 
für die nächften vier Woden den Fauft vorgenonz 
men hat. „Die Stimmung des Hrühlings ift Iyriich, 
welches mir bei dem thapjodiihen Drama jehr zu 
gute Font.’ Kaum find drei Wochen vorüber, jo
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ericheint ein erfreulicher und interefjanter Beridt. 
„Meinen Fauft habe ich um ein Gutes weiter: 
gebradit. Das alte noch) vorräthige, hödhjft confufe 
Manufeript ift abgefchrieben und die Theile in ab: 
gefonderten Lagen nad den Nummern eines aus- 
führliden Schemas Hinter einander gelegt; num 
Fan ic) jeden Augenbfic der Stimmung nußen, 
um einzelne Theile weiter auszuführen und das 
Ganze früher oder fpäter zufammenzujtelfen. Ein 
fehr jonderbarer Fall erjheint dabei: einige tra= 
giihe Scenen waren in Profa geihrieben, fie find 
duch) ihre Natürlichkeit und Stärke im Verhältnig 
gegen das andere ganz umerträglid. Ic) fudje fie 
deswegen in Neime zu dringen, -da denn die dee 
wie durch einen Flor durcjfcheint, und die unmittel- 
bare Wirkung des ungeheuren Stoffes gedämpft 
wird.” *) 

Diejfe Morte vergegenmärtigen uns die Slerfer: 
fcene, mit welcher die Balpurgisnadt und die 
beiden Zwifchenjcenen im nädhjften Zufannmenhange . 
ftehen. Oberons goldene Hochzeit Ing jchon bereit 7) 
um als „Walpurgisnadhtstraum” im Fauft zu figu: 

*) Cbenbaf. Nr. 456, 465, — **) Sue] Nr. 397 
(ben 20, Dec, 1797),
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viren, wobei freilid) der Dichter von feinem „Hauft 
tet” einen zu ausgedehnten Gebraud; gemadit hat. 
Auch die Walpurgisnacht gehört zu den „tragijchen 
Ecenen”, und die „Iyrijche Frühlingsftinmung”“ 
fonnte aud ihr günftig fein. Wenn Goethe in 
jenen Srühjahrswochen die Balpurgisnadt und die 
Kerferfcene umgeftaltet und vollendet bat, wonit 

‚die Chlußfcenen des erften Theiles fertig gejtellt 
‚ waren, jo fonnte er den 5. Mai 1798 mit Necht 

jagen: „Meinen Fauft habe id um ein Gutes 
weiter gebradht.” 

Die Föniglice Bibliothek zu Berlin bewahrt, 
von Goethes Hand gefchrieben, die Valentinsfcenen 
und die Walpurgisnadt. Auf dem Cinbande der 

eriten fteht die Jahreszahl 1800; die Handjehrift . 
der andern ift theils vom 5. November 1800, theils 
von 9. und 8. Februar 1801 datirt. Warımı aber 
deshalb, wie Zoeper behauptet, die Annahme einer 
älteren Vorlage gartz ausgefchloffen fein foll, ift 
mir aus einer Berigterjtattung jelbjt nicht ein= - 
Teuchtend.*) 

  

.) ©. d. Loeper: Fauft I. Einleitung ©. XVO—XIX. ; 
Zur Nevifion des Textes. S, 200. .
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2. Die Ausfüllung der großen Lücde, 

Die jchwierigite Aufgabe war die Ausfülhung 
jener großen Lücke, die das Fragment zwijcden 
Faufts erjitem Gejpräd mit Wagner (eingerechnet 
die Worte „wie nur dem Kopf nic)t alle Hoffnung 
Ihwindet” u. 5. w.) umd dem Schlupabjchnitt feines 
zweiten Gefpräds mit Mephiftopheles gelajjen Datte. 
Zu den ausfüllenden Scenen gehörten auch die 
„vor dem Thor“, wohl eine jener Dalbbearbeiteten 
Mafjen, die jchon in der Handjchrift der alten Did): 
tung fi) vorfand. 

Die Hauptjchwierigkeit aber lag darin, daf 

Dephijtopheles dem Faujt in einer folden Bedeu: 
tung zugeführt werden ımd einen jolden Ract mit 
ihm Ihließen mußte, wie es zwar im Prolog, aber 
feineswegs in der alten Dichtung angelegt und 
gefordert war. Jndejjen ift Hier noch nicht der Ort, 
dieje Unterfuchung aus inneren Gründen zu führen. 
Wir verfolgen jeßt nur die drieflichen Data, um eine 

. möglichjt geordnete hiftorifche Vorftellung von 
der Vollendung des erjten Theils unjerer Dichtung 
in dem Zeitraum von 1797—1801 zu ‚gewinnen. 

Es jceint, daß ihrer Förderung die Frühjahrs« 

ftinimungen bejonders günftig waren: Suni 1797,
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April und Mai 1798, 1800 und 1801. Belfannts 
Lich ift zur Musfülung der großen Lüde vom Früh: 
ling 1800 bis in den srügfing 1801 ein wejent: 
licher Theil der Arbeit vollbracht worden. Ein 
Briefchen Goethes vom 16. April 1800 Ihlicht mit 
ein paar Worten, die uns wichtig find: „Der Teufel, 
den ich bejchwöre, geberdet jich jehr wunderlid”. 
Wir jehen die Scene vor uns, die unmittelbar aus 

‚dem Selbjtgeipräde Faujts hervorgeht, nachdem er, 
vom Pudel begfeitet, in jein Etudirzinmer zurüd: 
gefehrt ijt. Ter Dfterfpaziergang, das eben genannte 
Sclbjtgefprä und die Belhiwörung bilden eine 
wohlverfettete Scenenreihe, weldher Faujts zweiter 
Monolog mit dem Ditergejange vorhergeht umd 
die beiden Gefprädie zwifchen ihm ud Diephijto: 
pheles mit der im zweiten enthaltenen : Wette nad): 
folgen. Mit der Ausführung, diefer Ecenen war 
die Lücke gefüllt. Den 6. April 1801 fchreibt Goethe: 
„en Kauft ift in der Zeit aud) etwas geihehen. 
SH hoffe, da; bald in der großen Lüde nur der 
Tisputationsactus fehlen joll, welcher dann freilich 
als ein eigenes MWerf anzufehen it und aus dem: 
Stegreife nicht entitehen wird.” *) 

*) Briefwechlel II. Nr..759, 811. 
Nuno Fiiger, Goet5es Fauft. 19
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Diefe Scene wurde von der Dichtung ausge: 
ihlojjen ımd findet fich jfizzivt in den „Raralipo: 
mena zu Kauft“. Nach dem zweiten Gejpräche mit 
Diephiftopheles gab es in dem Tert unjerer Yauft: 
tlagödie für einen jolchen Visputationsactus feinen 
Mas mehr. Als Goethe den obigen Brief fehrieb, 
mußte diefes zweite Gejpräch md der darin ent: 
haltene Pact noch umansgeführt jein. Dagegen 
wird auf die Bejchwörungsfeene, die den Dichter 
Ihon ein Jahr früher bejhäftigt hatte, die erjte 
Unterredung mit Mephijtopheles wohl jchnell ge: 
folgt jein; wahrjcheinfich ift innerhalb diejer Scene 
(vieleicht in der Art, wie Mephijtopheles ji) den 
Ausweg verfchafft) jener „Heine Anoten“ zu fuchen, 
den Goethe den 1. Augujt 1800 gelöjt haben wolfte.*) 

Die Mittheilung vom 6, April 1801, worin er 
die baldige Ansfülung der Lücke verkündet, beginnt 
mit den Worten: „An Fat ift in der Beit auch‘ 
etwas gejchehen.” Worauf mag Jich diejes „Etwas“ 
beziehen, nach dejfen Ausführung mır nod wenig 
fehlen toll, um die Lücke zu füllen? Da, wie wir 

aus guten Gründen annehmen dürfen, der Ofter: 

*) Gbendaf. IL Nr: 756, G, 289,
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Ipaziergang, der Monolog mit der Beichwörungs: 
jcene ımd die erjte Unterredung zwiichen Fauft und 
Depdiitopheles bereits fertig gejtelft waren, Die 
zweite dagegen noch ausjtand, jo bleibt für jenes 
Etwas fein anderes Stücd als der zweite Monolog 
mit dem Tftergefange übrig., Dann fehlte in der 
Lüde nichts mehr als das zweite Gejpräch mit der 
Mette, das wohl bafd nachher zu Stande Fan. 

Nas am zweiten Theile geihah, während der 
erjte vollendet wurde, fällt nicht ınter die gegen: 
wärtige Betrachtung. 

3. Das Ergebuij,. 

Die Entjtehung der neuen Vihtung md, Die 
Ergänzung des Fragmente zum erjten Theile der 
Faufttragädie war das Werk der Jahre 1797—1801, 
in dejjen fortjchreitender Geftaltung wir folgende 
Gruppen unterjcheiden: . 

1. Zueignung, Vorjpiel und Prolog. Suni 
1797. 

2, Kerkerfcene, Yalentin und Walpurgisnacht. 
Frühjahr 1798. (Die berliner Dandfehrift 
d°5 Balentin ijt 1800, die der Walpırgie- 
naht vom Nov. 1800 und Febr. 1801 datirt.)
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3. Vor den Thor, Monolog mit der Bes 
jgwörungsfeene, erjtes Gejpräd) zwijchen 
aut und Vephijtopheles. Frühjahr 1800. 

4. Zweiter Monolog und Oftergejang. Früh: 

jahr 1801. Tann folgt 

. Tas zweite Gejpräh zwiichen Fauft und : 
Diephiftopheles, welches den Pact in fich 
ihliegt (1801). 

Sm achten Bande der neuen Gejanmtausgabe 
erjgien zu Dftern 1808 der erjte [heil der Fauft 
tragödie, dem Zueigmumg, Vorjpiel und Prolog 
vorhergehen. Hier endet in der Entwidelungs- 
gejhichte unjerer Dichtung die zweite Periode, die 
in ihrem weitejten Umfange von 1790—1808 reicht. 

S
t



Diegehntes Copitel. 

Benvtheilung md Darftellung de Werkes, 

I. 

" Exfie Aufnaßme und Artheile. 

Die Jahre 1790 und 1808 find in der Gejchichte 
der Welt wie in der umnjeres Weltgedichtes gleich 
denfiwirdig. As das Fragment erjchien, feierte 
die franzöftiche Nevolution ihre erjten Ciege, den 
Gedädtniftag des Eturmes der Baftilfe und zus 
gleich die Zerftörung des alten Königtduns durch 
die Einführung des neuen; jig hatte die ererbte 
Monarchie vernichtet, ihre republifaniichen Phajen 
durchlaufen, fiegreiche Kriege geführt und einen 
neuen Cäfar geboren, der Deutjchland unterworfen 
und das alte Neich zu Grunde gerichtet hatte, als 
der erjte Theil des Fauft an das Sicht trat. Inden 
Dftobertagen des Jahres 1808 jah die erjtaunte Welt 
den Fürfteneongreß in Erfurt und Napoleon in
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feiner Serrlichfeit, der damals Goethen zu ic) be: 
Ihied und den Tichter des Werther mit den Worten 
empfing: »vous &tes un hommel« Wieland Degeich- 
nete jene Tage, die in der benachbarten Stadt 
eine Schar von Fürften um den Melteroberer ver- 
janmelt Hatten, als „etwas. ganz Außerordentliche, 

nie Gefehenes, nie Gehörtes, nie in den Annalen 
des ganzen Menfchengejchlechtes Gelejenes.” 

Die Wirkung des Goethe'jchen Fauft vom Jahre 
1790 war lange nicht jo gewaltig und durdigreis 
fend, als ‚die Spannung, wonit man. das Werk: 
Jahrzehnte Hindurch erwartet hatte. Der Grund 
davon lag theils in den politifchen Greignifjen, 
die plöglich alle Gemüther erfüllten und von den 
poetifchen Gegenjtänden, ablenkten,, theils in der 
fragmentarifhen, Lücenhaften und dunfeln Be: 
Ihaffenheit der Dichtung jelbjt, deren Bedeutung 
der Menge verichlojfen blich. Nur wenige waren: 
fähig, die umvergleichlihe Kraft und GSeijtesfüle, - 
die fich in diefen Gedichte ergofjen hatte, zu'erfen: 
nen und in dem Bruchjtüd das Ganze zu ahnen, 
Unter diefen wenigen find auger Schiller, dejjen 
C Häsung des Fragmentes wir feinen, ung Dejon= 
ders diejenigen Urtheife merhviirdig, welde von
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den erfien Stimmen der gleichzeitigen Kritik und 
Fhilofopgie ausgingen. 

Noch vor dem Sahre, wo das Fragment. cı= 
ihienen war, gab AB. Schlegel in den göttine 
gichen Anzeigen eine furze Belprechung, worin er 
auf die originelle Erhöhung und Erweiterung der 

. Bolfsfage, die hinveißende Dartellung der Gretchen: 
tragödie, die freie, forgloje Verfnüpfung der Scenen 
mit ihren plöglichen Vebergängen md die tragijche 
Anlage des Ganzen himvies, nad) welcher cs fraglich 
bfeibe, 0b das unvermeidliche Verderben nicht zufeßt 
auch) den inneren Menjichen, das RWefen des Fauft 
ergreifen md moralifc) zertören werde. Tiefer 
eingehend auf die Bedeutung des Gedichtes in der 
Entwidelung Goethes urtheilte zchn Sahre jpäter 
Fr. Schlegel im Athenäum. Ex datte in jeinen 
„sragmenten“ die franzöfiiche Revolution, Goethes 
Deifter md Fichtes Wiffenfchaftsfehre für die größe 
ten Tendenzen des Zeitalters erklärt; in jeinen 
„Seipräden über Rocfie” wollte er in der bisherigen 
Entwidelung Goethes drei Etufen unterjchieden 
willen, die durch Göß, Tajjo und Hermann und 
Dorothea repräfentirt wären; was aber den Faujt 

„betraf, hielt ex cs für völlig gewiß, daf; diejes 

4
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große Bruchjtüc nicht blos eine Entwidelungsjtufe, 
jondern den ganzen Geiit.des Dichters offene 
bare, wie feitbem Fein anderes Merk, Faujt ge 

“höre zu dem Größten, was die Straft des Dienjchen 
je gedichtet habe; Goethe werde der Stifter und 
das Haupt einer neuen. Poefie für uns und die 
Nachwelt fein, was Dante in anderer Reife im 
Mittelalter war.*) 

Die Frage nad dem Echicjale des Faujt, diejes 
eigentliche Thema und Problem der Dictung, blieb 
umerörtert. Mit bewunderungswürdigem Tiefblid 
hat diejen Rınft Schelling jogleih ins Auge - 
gefaßt, aus dem Bruchjtüde die Grundrichtung 
de3 Ganzen zu erfennen' gefucht umd in jeinen 

. Borlefungen aus den Sahren 1802—1805 darüber 
. geurtheilt. Er jah, wie im Sauft der Menjchengeijt 
tingt, fi der Welt zu bemächtigen, indem ex fie 
erfenmt imd erlebt, das erjte im Wege der Magie; 
das zweite in dem des Genujjes, und daß Dieje 
beiden Wege nothwendig zufammengehen, da die 
magische Erfemntnif mit ihrer Veradtung der 

*) Göttingifche Anzeigen von gefchrien Saden. 1790, 
©.154. ©. 1547 ffgb. (25. Eeptbr.). — Athenänm Bd. II. 
(1800), ©. 179 md 181. Bl. Bd..L. Stüd 2, ©. 56.
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Dermunft md Wiffenfchaft au) mr Genuß jei. 
“Sn diefer Nichtung müfe Fauft durd) das höchite 
Tragiiche Hindurdgehen, aber die Wechtheit jeines 
Verlangens nad) dem höchjiten Leben Tale chon 
erwarten, da der Miderjtreit fi) in einer höheren 

Suftanz Löjen und Fauft in höhere Ephären er 
hoben vollendet werde. „Sm diejem Betracht hat 
diejes Gedicht, jo fremd dies fcheinen möchte, eine 
wahrhaft Dante’fche Bedeutung, o6gleid) es weit 
mehr Komödie und mehr im’poetifcen Einne götte 

‚ich it als das Merk des Dante.” „Schon diejes 
Wenige, was fi über die Natur des Gedichte zum 
Theil mehr ahnen als-wijien läßt, zeigt, dal 5 

“ein-ganz und, in jeder Beziehung originelles, nur 
Ni) jelbft vergleichbares, in fich jelbit ruhendes 
Werk je. Die Art des Chicjals ijt einzig mo 

- wäre eine neue Erfindung zu nennen, wenn jie 
nicht gewiffermaßen im deutjcher Art gegeben md 
daher auch dur die mythologijche Perfon des 
Faurft urjprünglicd) repräfentirt wäre. Durch diejen 

- eigenthünliden Miderftreit, der im Willen be nlich , 
ginnt, hat das Gedicht feine wilienfchaftlihe Seite 

 befommen, jo das wenn irgend ‚ein Pocm philo: 
Tophiich heisen‘ Fann, diefes Prädicat Goethes -
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Fauft allein zugelegt werden muß.” „Das Gedicht 
tt feiner Sntention nach bei weiten mehr arifto: 
Phaniicdh als tragifch.”*) Daß im Leben des Fauit 
die tragiiche Entjheidung wohl eine notdiwendige 
Stufe umd Kataftrophe, nicht aber das Ziel md 
darım jein endgültiges und inneres Sdiejal aud) 
nach dem Fragmente nicht Fraglid)_jei, war eine 
Auffafjung, worin ih Schelling von AM, Schlegel 
unteridied. Echon in dem erjten Wurf wollte er 
„die heitere Anlage des Ganzen“ durcchichauen, 
welche der Dichter jelbjt erit jo viele Sahre fpäter 
in feinen Profoge zum Ganzen ausiprad). 

Achnlih wie Schelling hat dei Charakter des 
Ssauft, wie er fid) im Stagmente darjtelft, Degel- 
in einem Abjchnitte feiner , Phänomenologie aufs 
gefaßt und hier unter der Beihnung „die Luft 
ud die Nothwendigfeit” jenen Fauftifchen Drang, 
ver im Streben nach ummittelbarjter Erfenntnif; 
alles Denken und Grübeln verwirft und in das 
volle Weltfchen jtürzt, al3 eine notwendige Durd;- 
gangsitufe deg menjchlicen Geijtes auf jeinem 

*) S. oben Cap. 1.S.4, Agt, CS chellings nachgelafjene Borf. über die Poilofophte der unit, Cänmtl. W, Bo, V, S. 731; 
|
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Lege zur Wahrheit dargethan. Hier erfährt der 
Einzelne, das die Lebensfülfe der Welt, die er zum 
Segenjtande feiner Luft macht, in ji) aufnehmen 
und gleichjam verzehren möchte, vielmehr die Dadt 
ift, die ihn verjchlingt, die Notdwendigfeit oder 
das Edicdjal, woran er jeitert. Mitten in der 
dunfeln und jchweren Sprache, die das Merf vedet, 
erferichtet Hegel mit einen treffenden Morte den 
Fauft des Fragmentes: „es ift das Eclbftbewußte 

fein, in welches der Exdgeift gefahren ijt.“ *) Mir 
haben an diefer Etelle nur erzählend die ipecuz 
lativen Auffafjungen anführen wollen, die Goethes 
Fant chen in feiner erjten Erfeinung hervorrief, 
und welche die fange Reihe philojophiicher Erörter: 
ungen eröffnen, die von berufener und unberufener 
Eeite fich bis heute fortjegen umd einige Jahrzehnte 
Hindurd) das Feld der Fauftcommentare wie ihr 
Eigenthum .beherricht haben. 

Tab aud ein hiftorifher Tenfer, wie der 
Seihigtse und’Altertdunsforiher 3. G. Niebuhr 
von dem Bruchftüde des Kauft ganz erfüllt war, 
it eines der bemerfenswertheiten Zeugniffe für bie 

  

*) Phänomenologie des Geiftes (1807). 2. Aufl. &.202.
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Größe md den Ernit der Wirfung, die das Ge- 
dicht ausgeübt hat. Während Niebuhr in Amiter: 
dam mit finanziellen Staatsgefchäften zu thin hatte, 
Ihrieb ex feinem Freunde A. v. Moltfe den 1Sten 

Mai 1808: .„Reißt du wohl, was von allen Dingen 
mir hier anı meiften fehlt? Gin Goethe, wäre es 
auch nur fein Fauft: mein Katechismus, der Sms 
begriff meiner Ueberzeugungen und Gefühle, dem 
was nicht darin, im Fragmente fteht, würde da- 
jtehen, wenn es vollendet wäre. Hundertmal habe 

. 6 daran gedacht, ihn vollenden zu wollen, aber 
‚die Kräfte find dem Willen nicht gemäf.“*) Das 
mals Fannte Niebuhr nod) nicht den ertien Theil, 
der eben erichienen war, 

Diefer offenbarte den Dichter in jeiner ganzen 
Herrlichkeit umd Straftfülle und traf die Meit in 
einem Zeitpunfte, wo fie nad) ungeheuren Erjehüt: 
terungen und unter dem Eindrude der erjtaunliche 
jten Grlebnijfe auch diejes großartige, zu feiner 
eriten Vollendung gereifte Gedicht enpfänglicher 
als zuvor in ich aufnahnn- Zeh begann der Goethes 
ie Yauft auf die Melt im Oroßen zu wirken und 

*) Lebensnachrichten über Tarthotd Georg Niehuhr, 
B.IT. ©. 164
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eine nationale Geltung zu gewinnen, die mit der 
wachjenden Stärke der Ueberlieferung fi von Ge: 
ihlecht zu Gejhleht fortgepflanzt hat. Zwar gab 
es mancherlei Hinderniffe, welche feine Zaufbahn 
hemmten. Zunächit währte es noch fieben Sabre, - 
dis ein dauernder Friede in die Melt zurädfebtte, - 
dann bficb au in feiner gegenwärtigen Gejtalt 
das. Gedicht immer nod ein Bruchjtüc, das des 
Näthielhaften und Wunderliden genug enthielt, 
endlich fanden fi) in mehr als einer Nücficht die 
gejelligaftlihen Eitten und Gefühle von einigen 
Stellen des Gedihtes jo empfindlich abgejtogen, 
daß dadurd) dem Teßteren der Zugang verjperrt 
oder erjchwert wurde. War doch jelbjt M ieland, 
nachdem er den eriten Theil gelejen hatte, von einer 
rt SHorror über die M Salpurgisnadt ergriffen, 
worin, wie ev ji) brieflich gegen Neger ausdrüdte, 
„Anfer Diujaget mit dem berühmten Hölfen-Breughel . 
an diabolijcher CHöpfungskraft und mit Ariftos 
phanes an Unflätherei um den: Preis zu ringen 
iheint.” „Man muf geftehen, daß wir in umjeren 
Tagen Dinge erleben, wovon vor 25 Sahren no 
fein Menfd fi nur die Möglichkeit hätte träumen 
lajjen.” Es war ihm ernjthaft ange um Goethes -



Ruhm und er fürdtete, da; „Diejes ercentrijche 
Geniewerf, dieje barofgenialifche Tragödie, wie 
nod feine war und Feine jemals jein wird,” nur 
den Verleger Gewinn bringen, dem Dichter da: 
gegen zum Schaden gereichen werde. Sndejjen wurde 
diejer Eindruck wieder ausgeglichen durd) die Ver 
wunderung vor der Univerjalität und Fülle dich: 
terifcher Kräfte, die G Goethen zu Gebot fanden umd 
N im jeinem SFauft in unvergleihlicher Weije 
offenbaren. Ein Sahr jpäter Ihrieb Wieland an 
RM. Böttiger: „Mie bat Ihnen die 2 Salpırgis: 
nat unjeres Königs der Genien gefallen, der, 
nicht zufrieden, der Melt gezeigt zu haben, dab er 
nad Belichen Michel Angelo, Nafael, Gorreggio 
umd Tizian, Direr ımd Rembrandt fein Fan, ji) 
und ms mun aud den Cpaj macht, zu zeigen, 
daß, jobald er will, er auch ein zweiter Höllen- 
Breughel jein Fünne? SH geftehe, da; nic uns 
beichreiblich nad) dem zweiten Theil diefer in ihrer 
Art einzigen Tragödie verlangt, von welder man 
mit viel größerem Nechte als von-M Silhelm Meifter 
jagen Fönnte, daß fie die Tendenz nicht mur des 
verwihenen Jahrhunderts, jondern aller zroifchen 
Neihylus und Ariftorhanes und ung verjlojjenen
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Sahrhunderte jei. Könnte man nicht mit gleichem 
Net jagen: Goethe jei. in der poctifchen Welt, 
was Napoleon in der politijchen?” *) 

II. 

Die Parflellung. 

. 1. Cornelius’ Zeichnungen. 

Die tiefeindringende Wirfing unferes Gedichtes, . 
das Phantafie md Gemüth aller 2ejer erfüllte, 
wedte umwillfürlich das Bebürfnif nad) Tebendigjter 
Aeugerung und Mittheilung. durch gemeinjante Pec- 
füve, mindlichen Vortrag, bildliche Anfhauung, 
dramatijche Verförperung, in welcher als der voll: 
fonmenften Form jich alle Mittel der Darftellung 
vereinigen jollten. Der erfte Theil des Kauft war 
faum erfchienen, als. dieje Dihtung in einem ihr 
geiftesverwandten Stünftler fi jogleich platiich zu 
geftalten uchte und in den Zeichmmgen von Peter 
Cornelius, der den Eyflus feiner Tarftellungen 

*) Der erite Brick if dom 90, Suni 1808, der andere 
dom 30. Sumi 1809, Dot. Answahl denfwürdiger Briefe 
von Wieland, Band II. S,S1 fgd. Nannter, Historisches 
Tajhenbud, X. ©. 451 ad. Loeper, Fauft, IH. T. Et, 
©. XII, XIII, XXL .
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zum Jauft 1809 begann, ein ‚erhabenes Werk der 
bildenden Kunft hervorrief. 

2. Rabziwills Compofition und Aufführung. 

_ Aber die wahre Verförperung eines dramatischen. 
Gedichtes gejchicht durch die Bühne. Ob es dem 
Goethe'jhen Fauft, der ohne alle Nücjicht auf die 
fegtere entjtanden war und als Fragment ihr fremd 
bleiben mußte, gelingen wird, den Meg zu diejen 
Biele zu finden und von der Bühne herab die Welt 
zu bewegen, wie eint die alte Legende durch Marz 
lowe umd das deutjche Bolksihaufpiel?. Sn der. 
Vollendung des erjten Theils hatte ji) Goethes 
Nterf dur) die Ergänzung ımd Verfnüpfung der 
Theile, wie dur) den Abjhluß der Handlung der 
Bühne genähert, ımd wenn aud das „Borfpiel 
auf dem Theater” uns den Dichter un Zwiefpalte 
mit dem Schaufpieler und dem Director erjcheinen 
fäßt, jo vergeffen wir nicht, daß ichon ein Jahr 
nad) der Herausgabe des Fragmentes Goethe jeloft 
Iheaterdivector geworden war und auch in unferem " 
Vorjpiel diefer” jchließlich feinen Willen durchjegt. 
SH bin nicht der Anfiht, die A. MW. Ehlegel in 
jeinen VBorlefungen über dramatiihe Kunjt umd



305 
-—____ 

Kiteratur äußert, daß in jenem Vorfpiele zum aut 
Goethe dem Theater einen CS cheidebrief gejchrieben 
habe. Muß doc) Schlegel jelbt einräumen, daf 
unfere Dichtung viele jede theatralijch gedachte 
Ecenen, einige voll von der höchjten dramatijchen 
Kraft enthalte, und daj; überhaupt aus ihr erjtaun: 
lich viel für die dramatifche Kunjt jowohl in der 
Anlage als Ausführung zu lernen jei. Wenn er 
man troßdem behauptet, da; man Faufts Zauber: 

tab und Berhwörungsformeln bejigen müfje, um 
Goethes Faujt aufzuführen, jo darf diefer Auge 
jpruch mu noch von gewijien Ecenen gelten, die 
ta den Negeln md Mitteln des damaligen 
Theaters ihm undarjtellbar erjchienen. ®)- 

Mährend aber Schlegel in jenen Vorlefungen 
dent Goethe’fhen Faujt die Bühnenfähigkeit ab: 
jprad), war der Dichter jelbft ernjthaft mit der 
Aufführung desjelben beichäftigt, die er den 18ten 
November 1810 jeinem Freunde gelter in. Berlin 
als bevorjtehend meldete, indem er zugleich jich 
dejfen mufifaltfchen Beijtand für den Djtergefang 
und das Einfchläferungslied erbat. Sndejien, fehlte 

3) Worlefungen über dramatiihe Kumft und, Literatur 
ASOI—1S1N). Bd, IT. Yorl. NY. 

Sune Filher, Gcethes rauft 20
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geltern die Zeit, und au in Weimar itieß" das 
Unternehmen auf Hindernijje; beides unterblieh, 
die Compofition und die Aufführung. Wir wollen 

. bemerken, daß nad) Goethes Abfiht der Erdgeiit 
jupiterähnlich erjdeinen und die Handlung vom 
Anfange bis zum Oftergefange ohne die Dazwifchen: 
Eunft des Sammlus gejchehen, aljo monodramatiic 
eingerichtet. werden jolfte. 

Die amfikalifche Hilfe und zugleich das regjte 
Ssnterejfe für die Darftellung des FSauft Fam jehr 
bald von Eeite eines polnijchen, durch jeine Vers 
mählung dem preußiichen Königshauje verwandten 
Fürften, Anton Nadziwill, der im Fade der 
Nut Fünftlerifcher Liebhaber umd für Socthes 
Fauft Enthufiajt im beiten Einne des Mortes war. 
Turd ihn fernten die preuifehen Prinzen das 
Gedicht Fennen und faßten den heroijchen Entiäluf, 
den Fauft, wie er feibt md lebt, unter fi) aufz 
zuführen; namentlich war der Kronprinz ganz das 
von begeiftert und febte und webte im Fauft, mie 
Helter den 18, Februar 1816 dem Dichter fchrieb. 
gelter jelbft wurde zur erjten Zufammenfunft, die 
in Abficht der Aufführung gehalten wurde, einge 
laden. Prinzen, Sürften, Grafen und Herren waren
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gegenwärtig, feiner Hatte. ein eigenes Grenplar, 
5 ward herumgejchiet, die meilten Buchhändler 
hatten jelber feines, mit einem Worte, das Gedicht 
war allen unbefannt, jelbft den Artiften. Die 
eriten- Lejeproben, die im Frühjahr 1816 bei Nad: 
zhvill ftattfanden, fhilvert gelter jehr ergöglich. 
„er Cifect des ‚Gedites auf fait Fauter junge 
Zuhörer, denen alles fremd md neu war, ift Höchft 
merkwürdig, fie fönnen ih nicht genug wundern, 

dab das alles gedruckt fteht, fie gehen bin und 
jehen ins Bud), ob es wirklich jo dajteht. Dad; es 
wahr ijt, fühlen alle, und es it, als 06 jie ji) 
erfundigten, ob die Wahrheit wahr ij.” Mie patrie 
ardalijch umd gemüithlich erjcheint in elters Schit: 
derung Friedrih Wilhelm III. bei der Lejeprobe, 
die am 6. April gehalten wurde! Der ganze junge 
Hof war zugegen. „Als wir mit den erjten Mecte 
zu Ende waren, Fam umvernmthet der König, der 
3 wahrideinfid zu Haufe nicht länger hatte aus: 
halten können, da ihm alfe Kinder davon gegangen 
waren. Am wınde der ganze erjte Act wiederholt. 
Der König, der nad) alter Art anfänglic) gehalten 

und zurücgezogen war, hielt über zwei Stunden 
fill, wurde Freundlich), geiprädig und wahrhaft
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liebenswürdig.”*) Die Aufführung jelbt, die am 
Geburtstage der Fürjtin den 21. Mai 1820 jtatt: 
fand umd unter den TDarjtellungen, die Goethes 
zauft erlebt hat, eine der merkwürdigiten bleibt, 
hat Zelter dem Dichter fehr eindrucdsvoll und ver: 
guüglich dejehrieben: „Denkjt du dir den Kreis, in 
dent Dies alles vorgeht: einen Prinzen als Me: 
phifto, unferen erften Schaufpieler als aut, unjere 
erjte Schaufpiclerin als Gretden, einen Fürjten 
als Komponijt, einen wirffich guten König afs 
eriten Zuhörer mit jeinen jüngjten Stindern und 
ganzen Hofe, eine Kapelle der erjten Art, wie man 
fie findet, und endlich einen Singhor von unjeren 
bejten Stinmen, darunter ein GSonjiftorialrath, ein 
Prediger, Staats: und .Zuftizräthe, und dies alles 

‚angeführt vom Föniglichen Generalintendanten alfer 
Schaufpiele der Nefidenz, der den Nafchinenmeiiter, 
den Dirigenten, den Couffleue macht, in der Ne: 
jivenz, in einem föniglichen Cchlojje; jo jolljt du 
mir den Wunfh nicht jchlinm heißen, dich unter 
uns gewünjcht zu haben.” Goethe antwortet den’ 
6. uni: „Was foll.ih zu eurer fauftifchen Dar: 

*) Briefmecjjel ziwifchen Goethe nad Zelter. IT. ©, 213, 
226 flgb. 8.240 flgd, S. 264. Wal. IT 5,9, 
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ftellung jagen? Die treue Nelation, die id} dir ver: 
danke, verjegt mic) ganz Far in die wunderfichjte 
Region. Die Roejie ift doch wirklich eine Stlapper: 
Tohlange, in deren Naden man fi) mit widerwil: 
ligem Willen frürzt,” *) 

Taf Goethes Fauft in die höchften Sireije der 
preußiichen Sauptjtadt eingeführt wınde und einige 
der Echlagbänme fielen, die zwijchen der vornehmen 
Gefellijaft und diejem Gedicht lagen: darin bejteht 

Redziwills großes und wejentliches Verdienjt, das 
. gelter nad) Gebühr und aus vollem Herzen wür- 

digt. „Sch lie bei Gelegenheit die "Bemerkung 
fallen, daß. ein Fürt einer fremden Nation ein 
Tchöneres Teutid) Fprähe als wir alle und UNS zus 
erit durch jo viel Sleib und Dauer und Liebe mit 
iumjeren eigenen Chägen bekannt madt.” „Wem 

  

*) Ebendaf. II. S. 100 tlgb., ©. 107. (Ten Mephi: Ttophefes jpielte Herjog Karl von Medlenburg, Bruder der Königin Luife, bei den in Schlofje Wonbijon die Aufführung - bald darauf wiederholt twurde.) — Goethe Hatte dem Hürften Zirfüge gefickt: die Scene „Zwei Tenfelden und Amor,“ und zwei Geifterchöre, einer davon („Mird er Ichreiben?”) gehörte zur Vertragsfcene und twurbe bei der Aufführung gelungen. gt. Briefiwechiel. III. S.343, Daz eigenhändige - oncept findet fid) im Gocthe-Archiv unter der Neberjgrift: „Sum verkürzten Fanfı.” '
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Kadziwills Compofition auch gar fein eigenes Ver 
dienft hätte, jo würde man ihm doch das große 
zugeftchen müfjen, diejes bisher im diefjten Ecatten 
verborgen gewejene Gedicht ans Licht zu bringen. 
SH wühte wenigftens feinen andern, der Herz und 
Unfepuld genug gehabt hätte, joldhen Leuten Tolche 
Gerichte vorzufegen, wodurd fie nun erjt deutjc) 
lernen.” *) 

3. Die öffentlichen Aufführungen. 

Ton dem fürftlichen Liebhabertheater bis auf 
die öffentliche Bühne war noch ein weiter Veg. 
Unjere Dichtung hat über neun Jahre, in Berlin 
achtzehn möthig gehabt, um ihn zurüdzulegen. 
Das Jahr 1829, insbejondere der Geburtstag des 
ahtzigjährigen Dichters wurde epochemachend in 
der Bühnengefhichte feines Fauft. Einige wollten 
auf diefem Wege zur Bühne mit Goethen wett: 
eifeun md es ihm zuworthun, daher fingen Die 
Fauftdramen an fi zu mehren. Da das Nublis 
fm, von den Bildern unferer Tichtung erfüllt, den - 
sanft zu jehen wünjchte und der Goethe'ihe für 

*) Ghendai. I. S.2%6+4. III. S, 100. 

/ .
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imaufführbar galt, jo entjtand die Aufgabe, ent 
weder einen neuen, bühnenfähigen Fauft herzujtelfen 
oder den Goethe'ichen bühnenfähig zu machen. 
A Klingemann in Braumnjchiweig juchte das 
Sie auf die erjte Art, St. v. Holtei in Berlin 
auf die zweite: jener dur ein fünfactiges 
Zranerjpiel (1815), dejjen Sauft aus dem Singer: 
Ihen Nontan entlehnt, als Ichredliches Familiens 
drama mit allerhand Tenfelsipuf behandelt und 

‚auf die- blindejten Affecte des Entjegens umd der 
Rüdrung berechnet war, diefer duch ein Melodrama 
von drei Acten mit einem Vorfpiel und dem Titel: 
„Des weltberufenen Erz und Schwarzfünitlers 
Faufts Pactum mit der Hölfe” (1828). Da Goethe 
Dieje Bearbeitung jeines Werfes zurüdwies, jo fand 
iid) Doltei durch einen eigenen „Dr. Sohann Faujt“, 
der in Berlin aufgeführt wurde, mit den PBublis 
fum ab; er hatte fi) das Ruppenjpiel mit den 

- Sconen in Parma zum Borbilde genonmten, aber 
au das unglücliche Gretchen in- jein Nachwerf 
verfegt. Zelten, der ‚diefe neuen Faujte auf der 
Bühne jah, fand den Slingemann’s unerträglid) 
widerlid) und den SHoltei’s unerträglich langweilig. 
Kahdenm Mozart und Goethe durch ihre Dichtungen
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die Parallele zwijchen Don Ssuan und Kauft ge 
welt hatten, nahm Grabbe beide zum Thema 
feiner monftrojen Doppeltragödie, die in demjelben‘ 
Jahre erichien, wo Gocthes Fauft die öffentlichen 
Bühnen betrat. 

Klingemanns Fauft hat die erjte diejer Dar: 
ftellungen veranlajt. Sein Etüd wurde den 28ten 
Oftober 1828 im Softheater zu Braunjchweig 
aufgeführt und gefiel dem Herzoge. Im Gejpräcd 
darüber erfuhr diefer von Klingemann, daß es 
auch einen Goetheiden Faujt gebe, der bejier als 
der jeinige, aber nicht aufführbar je. Es war 
ein Menjchenalter jeit dem Fragmente verflojjen! 
Der Herzog las Socthes Merk und befahl die Auf: 
führung, die im Januar 1829 mit gutem Erfolge 

von Statten ging. So Fam cs, daß der braun: 
Ihweiger Hofbühne das Berdienjt der erjten theas ' 
tralifchen Tarjtellung des Goethe’jchen Haut ges 
bührt, Dank dem Herzoge .Starl, der font feinen 
Dank verdient hat.*) 

*) Cd. Tevrient: Gefdichte der Echaufpieltunft. IV. 
©. flgd. — Pröhle: Zur Soetheliteratmr, nit befonderer 
Nüdjiht auf die erjte Aufführung von Goethes Farit. 
Beilage zn Bofjishen Zeitung, No. 294 (1577). —.
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Der Gebmtstag des ahtzigjährigen Dichters 
fonnte nicht würdiger gefeiert werden als durch Die 
Aufführung feines größten und gewaltigjten Werkes 
auf den Bühnen in Weimar, Frankfurt, Dresden 
und Leipzig. In Dresden war e3 Tied, der als 
Dramaturg den Fanft in Ecene jeßte und mit 
einem Prolog einführte, Vandes munte weg: 
bleiben aus Nücjicht auf gewijfe ımverfegbare Ge: 
fühle, wie Mephifto’s SgHilderung des Maffen, 
auf's Deutung der biblifchen Worte u. Q., ba: 
gegen wurde der Herenjabbath, den man in Braun: 
jcweig nicht aufgeführt hatte, jehr wirkungsvoll 
gegeben. Ich wei nicht, ob es tiefere, in der 
Handlung jelbjt gelegene Gründe waren, welge 
Ziel bewogen Haben, auch die Wette von ‚der 
Zarjtellung auszujchliehen. 

Unter allen Aufführungen it die weinnar’iche, 
welde den 28. Augujt 1829 in unmittelbarjter 
Nähe, wenn aud) nicht in Gegenwart des Dichters 
ftattfand, von bejonderen Interejie. Der polnifhe 
Dichter Adam Nidiewicz, der franzöfiiche Bildhauer 
David D’Angers, aud) Holtei waren zugegen. Tas 

  

DB. GCreizenad: Die Vühnengeihichte des Goetherigen Fauit (1831). €. 23-85,
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Ganze war in acht Acte getheilt, einige Ecenen, 
wie das erite Geipräch zwifchen Wagner und Fauft 
und Die Ralpurgisnacht, wurden weggefajjen, einige 
Steffen vidfichtsvoll verballhornt. Aus Nejpect vor 
Luther durfte es in dem Nattenliede nicht heißen: 
„bett! jich ein Nänzlein angemäft't, als wie der 
Doctor Luther“, jondern: „das machte das gute 
Sutter”. Auch die Worte „als hätt’ jie Lieb im 
Leibe” wurden verjtoßen umd dafür zarter gejagt: 
„als plagten jie Liebesihmerzen“. 

Bon alledem Eommt wohl nur die Ausihliegung 
der Wagnerfcene auf Nehmung des Dichters, der 
fi) um die DBühneneinrihtung nicht weiter gefüme 
mert, aber den wichtigiten Einfluß auf das Spiel 
dadurch ausgeübt hat, da er den S chanfpielern 
das Stüc vorlas. Karl 2a Node, der den Mephi- 
itopheles jpielte, hat den Eindrud diejer Vorlefung 
jo tief und bejtändig bewahrt, daf; nad) jeiner 
Verfiherung in der Art, wie er den Mephijtopheles 
darjtellte, jede, Geberde, jeder Schritt, jede Grimajfe, 
jedes Wort von Goethe war, sn der Benrtheilung 
und Darftellung diejfes Charakters mußte die Frage 
entjtehen, ob der Typus desjelben Inehr cavalier- 
mäßig oder mehr dämonifh zu nehmen jei?
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La Node vertrat in feinem EC piel die erjte, Karl 
Ceydelnann in dem jeinigen die zweite Art der 
Affaffung, und es Icheint, daß jener die Autorität 
068 Dichters für fich gehabt hat. 

Wımderlid) aber finden wir, wie Goethe den 
Faust jelbjt gelefen Habe: mit einer anderen Stimme 
vor dem verjüngenden Haubertranfe, mit einer anz 
deren nachher. Dies hieh die Einheit der Perfon 
seritören und den Charakter des "Faujt in zwei 

. Rollen zeripalten, die füglic) verjjiebenen Eau: 
ipielern zugetheilt werden Fonnten. Ein ähnliches 
ES hidjal hatte Goethe im zweiten Theil der Selena 
zugedadht, die er wirklich von zwei Perfonen dar: 
geitelft zu jehen wünjchte: als griechiiche Helden: 
frau von einer Tragödin, als romantiide Fürftin 
und Faufts liebende Gattin von einer Eängerin. 

Die Ausbildung und Vollendung des zweiten 
TIheiles führt uns in die Werkjtätte des Dichters 
zurüd, nachdem wir die, Gejchichte des erjten bis 
zu dem Rımkte verfolgt haben, wo er jeine Bühnen: 
(aufbahn beginnt. 3m Jahre 1759 hatte Lejling 
gewünjt, den Doctor Fauft, in den das deutjche 
Bolf jo verlicht fei, wieder auf die Bühne zu 
bringen; cs hat gerade fiebzig Jahre gedauert, bis
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diefer Wunfd) durch den Soetheihen Faujt erfüllt 
wurde, und das deutjche Wolf ijftonum wirklid in 
diefen Faujt fo verlicht, dab cs neben ihm au) 
in jeinen Theatern feinen anderen daben will, 

Doc haben mande gewagt, in der Dichtung 
jelbft mit Goethen zu wetteifern, da fie einen aufer- 
ordentlichen Vorrath ungebuldiger Weltveradtung 
in ich jpürten umd diejen Zuftand für faujtiiche 
Spannkraft anjahen. Sit es doc) vorgefommen, daf; 
ein Student an den Dichter jchrieb md fidh den 
Plan zum zweiten Theile erbat, weil die literarifchen 
geitläufe eine Mffrifhung nöthig hätten, und er 
fi) berufen fühle, den Fauft zu volfenden.



Finfehntes Capitel. 

Die Vollendung de3 Werkes, Zweiter Teil. 

I, 

Anfänge und Miederanfnaßne, 

1. Edermanns Gintoirkung. 

Tie Ausführung eines zweiten Theiles, worin 
die Dichtung zum Ajchlu kommen jolfte, jchien 
‚Goethe aufgegeben zu Haben. Der mahnende Freund 
[cbte nicht mehr, andere Merfe drängten den Kauft 
srl: ich nenne nach ihrer geitfolge die natürliche 
Tochter, die Wahlverwandtichaften, bie Pandora, 

‚die Herausgabe der Farbenlehre, Vihtung und 
Naprheit (1810-1822) und die Wanderjahre. Ein 
halbes Jahrhundert war jeit der Entjteyung feines 
Fauft vergangen, als Goethe im Sommer 1824 
die Darftellungen aus jeinem Leben in „Dichtung 
und Wasrheit” weiterführen umd in einem ber 
neren Bücher epijodifch den Man zur Yortjegung 
des Fauft mittdeilen wollte,
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Nachden Efermann, der vertrantejte yreumd der 
legten neun Lebensjahre des Dichters dieje Aufzeich: 
nungen fernen gelernt hatte, erbat er jic) Die vorhane 
denen Bruchjtüce des zweiten <Theiles, um zu prüfen, 
ob nicht vielmehr das Merk jelbjt auszudichten md 
deshalb die Mittheilung des lanes zurüczuhalten 
ei. Und er bewog den fünfundjiebzigjährigen 
Dichter wirkfic zur Wiederaufnahme md Bollen: 
dung jeines Fauft, die num die Frucht der nädjiten 
lieben Jahre. jein jolfte. Als ih) das Merk dem ' 
Abjhlu näherte, jagte Goethe eines Tages zu 

 Cderman: „Sie fünnen es fich zurechnen, wenn 
ic) den zweiten Theil des Fauft zu Stande bringe, 
3 habe es Ihnen jhon oft gejagt, aber ih muß 
es wiederholen, damit Sie es willen.” *) 

Nie weit diejer Theil in den Bruchjtücen, welche 
Edermann (as, gediehen war, willen wir nicht im 
Einzelnen. Daß der an desjelben zu den ältejten 
Eonceptionen gehöre, hat Goethe wiederholt in brief: 
lichen Heußerungen verfichert, die jo gut als gleich: 
zeitig find, denn fie fallen in jein legtes Lebens: 
Jahr. Sndejjen Ihwanfen jeine Zeitangaben. Nad) 

*) Gejpräde, Theil I. . 110 flgd. (10. Aırguit 129. 
<h. 11. 8.133 (7. März 1830).
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einer Nenferung vom 1. December 1831 ijt ver 
zweite Theil feit fünfzig Zahren entworfen, einige 
Monate jpäter (den.17. NVärz 1832) jchreibt Gocthe, 
da& die Conception des Ganzen über jehzig 
Sahre alt jei, und in einem Briefe an Zelter vom 
1. Zuni 1831 will er den Man des Ganzen chen 
in feinem zwanszigiten Lebensjahre gefaßt haben. 
Dan darf cs mit jolchen runden Zahlen nicht zu 
genau nehmen; e5 wird gut fein, die Nichtigkeit 
derjelben zu prüfen, indem man fie theils mit 
einander, theils mit früheren md. genaueren Anz 
gaben des Dichters, wie mit dem nachweisbaren 
Entwidelungsgange des Werfis jel6ft  vergleight. 
Folgen wir diefen jidheren Spuren, 

2. Die Nengeitaltung der Helena. Die Schlupjcenen, 

C3 jind in dem zweiten Theile des Goethe’ichen 
Fauft zwei Motive enthalten, die in den Volke: 
büchern ımd dem Volfsihanfpiele wurzeln: Faufts 
Erjcjeinung anı Kaijerhofe und feine Bermählung 
mit dev Helena. Offenbar ift von diefent zweiten 
ihm wahlverwandten Thema Goethe frühzeitig er: 
griffen worden, und der Gedanke, die Helena in 
jeine Fauftdichtung aufzunehmen, entkand nod)
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unter dem fortwirkenden Eindrude des Furppenfpiels. 
„Es ijt eine der ältejten Conceptionen,” Tchreibt er 
an, dv. Humboldt, „fie ruht auf der alten Nuppen: 
jptelüberlieferung, da Faujt den Viepdiftopheles 
genöthigt, ihm die Helena zum Beilager heranzus 
Ihaffen.”*) I dem Volksichaufpiel bringt ihm der 
Zenfel die Helena, die ji), wie Fauft fie in feine 
Arme jchliegen. will, in ein höffijhes Gejpenft ver: 
wandelt. Cs jcheint, dag auch) Goethe zuerjt die 
Abjicht Hatte, jie als Blendiverf darzuftelfen. Aber 
8 ging dem Dichter des Kauft wie diefem jelbjt: 
er gewann die Helena lieb, wie er fic jchaute. 
Dod der Roet war gewaltiger als der Magus. 
Von feiner dichterifchen Straft bejeckt, follte die Se= 
lena fein verfarotes ZTrugbild der Zauberei jein, 
jondern ein Gejchöpf der erhabenften Roejie nad) 
dem Borbilde der griehifchen Tragödie werden. 
sn diefen Geifte hat Goethe während eines jtillen. 
Aufenthaltes in Jena im September 1800 die Ge: 
ftaltung der - Helena begonnen umd darüber mit 
CHiller in Weimar, der von der Maria Start 
derfam und jocben den Man zur Jungfrau von 

*) Goethes Brief, mit den Gebrüdern v. Humboldt 
(1795-1832), &.279 (22, Oct. 1826). Ayl. oben S.72—74,
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Trldans gefaßt hatte, einige bemerfenswerthe Briefe 
gewecjelt. „Deine Selena ijt wirklich aufgetreten,” 
igreibt er den 12, Eeptember. „un zieht mid) 
aber das Echöne in der Lage meiner Heldin fo 
jehr an, daf es mich betrübt, wenn id) es zunädjt 

in eine Frage verwandelt fol. Wirklich fühle ic) 
nicht geringe Luft, eine ernjthafte Tragödie auf 
da5 Angefangene zu gründen.” Bei einem Bejuche 
Shilfers las Goethe den derrlichen Monolog der 
Helena. Beide Dichter waren einig, daß dieje Did;- 
tung den Vittel- und Höhepunkt des zweiten Theis 

- {es bilden müffe; in ihren Briefen vom 23, Eep- 
tenber bezeichnen beide die Helena als „den Gipfel 

. des Ganzen,”  „Shre neuliche Borlefung hat nich 
mit einem großen und vornehmen Eindruck ent: 
fajjen; der edle, Hohe Geijt der alten Tragödie 
weht aus, dem Vonolog einem entgegen md madjt. 
den gehörigen Gifect, indem er ruhig und mädtig 

. das Tiefjte aufvegt.“ „Selingt Ihnen diefe Ey: 
theje des Edlen mit dem Barbariihen, wie id) 
nicht jweifle, jo wird aud) der Chlüfjel zu den 
übrigen TIheifen des Ganzen gefunden jein, und 
5 wird Shnen alsdann nicht Schwer fein, gleichlam 
analytiih von diefem Punkt aus den Sinn umd 

Auno Fifger, Goethes Fazit. 21
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Geift der übrigen Partien zu bejtimmen und zu 

vertheilen:: denn diefer Gipfel, wie Sie ihn jelbft 

nennen, muß von alfen Punkten des Ganzen ge: 

jehen werden umd nach allen Hinjehen.“ *) 

Diefe Worte Ediffers find erleuchtend ımd . 

dürfen uns zur Drientirung über die Einrihtung 

und Compofition des zweiten Theiles geradezu als 

ein wegweifender Yingerzeig dienen. Es ift, wie er 

fagt: man muß von der Helena aus „gleihjam 

analytifch den Sinn umd den Geijt der übrigen 

Partien beftimmen und vertheilen.” 

Die dee, woraus der Prolog im Hinmtel her: 

vorging (1797), enthielt Ion den Gedanfen einer 

Wette zwifchen Yauft md Meephijtopheles, deren. 

endgültiger Musgang nicht zweifelhaft jein Eonnte. 

Die Wette jelbit wurde 1801 in die Dichtung eins 

geführt. Im ummittelbaren Zujanmenhange damit 

mögen wohl jchon damals die Edhlufjcenen dis 

zweiten Theiles entjtanden jein, wie aus einer 

Aeuferung des Dichters erhellt. Eulpiz Boijjerde, 

der während des Augujt 1815 in Wiesbaden, Franf: 

furt und Heidelberg mit Goethen verkehrte, fragte ' 

*) Briefwechjel (1870). Bd. II. Nr. 763 ud 64, 
und 68,
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‚Im eines Tages nad) dem Ende des Fauft. „Das 
lage ih nicht,“ antwortete der Dichter, „darf cs 
nicht jagen, aber es ijt aud) jchon fertig und sche 

‚gut und grandios gerathen, aus der beiten Zeit.“ 
 „dauft macht im Anfang dem Teufel eine Beding: 

ung, woraus alles folgt.” *) 

I. 

Die Ausbildung des zweiten Teiles. 

1. Die Helena als Bwiichenipiel. 

Ein Bierteljahrhundert hatte die Dichtung ge: 
ruht, als Goethe fie im Serbjt 1824 wiederanfnahn. 
Unter dem Eindrud der griehiichen Freiheitsfämpfe 
und der philgellenifchen Degeijterung, diefer clajjiich: 
romantiihen Infpiration, die jeit 1823 in Europa 
erwacht war md den größten englijhden Dichter 
des Seitalters nad) Griechenland trieb, wurde die 
Tragödie der Helena, die Goethe im Eeptember 
1800 "begonnen hatte, vollendet. Die Ausführung 
fällt in den Zeitraum von Herbjt 1824 bis zum 
Frühjahr 1826, ** Die Vermählung der Helena 
mit Faujt jollte zuglei) die Vermählung des 

  

*) Sulpiz Voifjerde (1862). Bb.1. S.255 (3. Ang. 1815), 
—"*) Bol. Efernann, Gejpräde. 1. S.201 (15. San, 1527).
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claijfiihen umd vomantiihen deals und danıit die 

Ausgleihung eines Gegenjages jinnbildlid) dar 

jtelfen, der feit den Anfängen des Jahrhunderts 

die deutfhe Literatur und Dichtung bewegte. Aus 

der innigen Durddringung beider entjtche die wahr: 

daft moderne Poejie, die gegemvärtig jei, wie der 

Tag jelbjt. Diefe nene Poefie jah Goethe gleiche 

jam verkörpert in Zord Byron, der den 19. April 

1824 in Mifjolonghi farb. Zwei Jahre jpäter fiel 
Difjolongdi. Num mußte Euphorion, der Spröf- 

fing des Fauft und der Helena, aud) die Gemüths- 

art amd die Schidjale des modernften der Dichter 

in ih aufnehmen und finnbildlih darjtellen. Die 
Stimmungen und Scidjale der Melt verwebten 

fi) jo eng mit der Tragödie der Helena, dab c3 

dem Dichter fehien, jegt exit fei die Zeit zu diefer 
Tichtung erfüllt worden. „Sch habe von Zeit zu 
Zeit daran fortgearbeitet, aber abgejchloffen konnte 
das Stüd nicht werden, als in der Fülle der Zeiten,: 

. da e3 denn jegt jeine volle 3000 Zahre jpielt von 
TIrojas Untergang bis zur Einnahme Miffolonghis.” 

Eo jhrieb er den 22. Det. 1826 an W.v. Humboldt.*) 

*) Briefwwechfel mit den Gebr. v. Humboldt (1876), ©.279. 
Vgl, Sieners Mittheilungen über Goethe. Bd. II. S. 581.
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In einer Aufzeichnung von 10. Zumi 1826, 
die ji) im Socthe-Ardjiv befindet, giebt der Dichter 
über die Entjtehung und Ausbildung feiner Helena- 
tragödie folgende Nehenfchaft: „Dem alten, auf 
die ältere von Fauft umgehende Fabel gegründeten 
Puppenfpiel gemäß folfte im zweiten Theile meiner 

- Tragödie gleichfalls die Verwegenheit Faujts dar: 
geftellt werden, womit er die Ihönfte Frau, von 
der die Weberlieferumg meldet, die ihöne Selena 

‚ aus Griechenland in jeine Arme begehrt. Dies 
war nun nicht dur) Blodsbergs ‚Genojjen, aud) 
nicht duch die Häßliche, nordifchen Seren und Banız 
Pyren.nah verwandte Enmyo zu erlangen, fondern, 
wie in dem zweiten Theile alles auf einer höheren 
Stufe gefunden wird, in den Bergihluchten Ihejr 
jaliens immittelbar bei dämonifchen Eibyllen zu 
juchen, welche durd merhvirdige Verhandlungen cs 
aufeßt dahin vermitteln, daj; Perjephone der Helena 
erfaubt, wieder in die Wirklichkeit zu treten, mit dem 
Beding, dab fie ji) nirgends als auf dem eigent= 
lichen Boden von Eparta des Lebens wieder erfreuen 
jollte.” „Das Etüd beginnt aljo vor dem Palafte 
des Menelaus in Sparta, wo Helena, begleitet von 
einen Chor trojanifcher Frauen, als eben gelandet
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auftritt, wie fie in den erjten Worten fogleid) zu 
verjtehen giebt: „Vom Strande fon’ ich“ uf. f. 
Viehr aber dürfen wir von dem Gange und Subalt 
des Stüces nicht verrathen. Diejes Zwifchenipiel .- 
war glei) bei der erjten Conception des Ganzen 
ohne weiteres bejtinmmt md von Zeit zu Zeit an 
die Entwidelung und, Ausführung gedacht, worüber - 
ich jedoch Feine Nechenfchaft geben Fönnte. Nur bes 
merfe ich, daf in der Schilfer’ichen Gorrejpondenz 
vom Jahre 1800 diefer Arbeit als einer ernjtli) 
vorgenommenen Cwähmmg gejchieht, wobei id) 
mid) denn gar wohl erinnere, da. von Zeit zu 

. Zeit auf des Freundes Betrieb wieder Hand an: 
gelegt wurde, and die lange Zeit her, wie gar 

"mandes andere, das ich früher unternommen, wie- 
der ins Gedächtniß gerufen ward. Bei der Unter 
nehmung -der vollftändigen Ausgabe meiner Merke 
ward auch diejes wohlverwwahrte Manufeript wieder 
vorgenommen und mit neu befebtem Muth diejes 
Swidenpiel zu Ende geführt und umfomchr mit 
anhaltender Sorgfalt behandelt, als es aud) ein 
zen für ji) beitchen Fam und in dem vierten 
Bande der neuen Ausgabe mitgetheilt werden joll,“*) 

*) Rad) einer Abichrift W. Scherers (Juni 1885). 

n
n
 

n
n
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Co erihien cs Dftern, 1827 unter dem Titel: 
„Helena, claffijcheromantijde Phantas: 
magorie Ein Zwiicenfpiel zu Fat.” 

sn den gleichzeitigen eriten Hefte des jchsten 
Bandes „über Kımjt und Altertfum“ erklärt ji) 
Goethe über die Abficht und Bedeutung des zweiten 
Zheiles überhaupt. „Faufts Charakter auf der 
Höde, wohin die neue Ausbildung aus dem alten 
rohen Bolfsmärden denjelben hervorgehoben hat, 

‚ Tefft einen Mann dar, welcher in den allgemeinen 
Erdenjchranfen fc) ungeduldig und unbehaglid, füh- 
fen, den Bei des hödhjften Wifjens und den Ge- 
nuß der jchönften Güter für unzulänglich achtet, 
jeine Echnjucht aud nur im mindejten zu befries 
digen: ein Geift, welcher deshalb, nad) allen Seiten 
Hin fi wendend, immer unglüdlicher zurüdfehrt. 
Vieje Gefinnung it dem modernen Wefen jo 

“analog, dah mehrere gute Köpfe die Löfung einer 
“Tolden Aufgabe zu unternehmen - fi” gedrungen 

fühlten.” Die Art, wie id mid) dabei benommten, 
dat ji) Beifall erworben; vorzügliche Männer haben 
darüber gedacht und meinen Text commentirt, wel: 
ches ich dankbar anerkannte. Darüber aber mu 
id) mic) wundern, dat; diejenigen, welche eine Sort:
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febung und Ergänzung meines „Sragmentes“ unter: 
nahmen, nicht auf den jo naheliegenden Gedanken 
gefommen find, c5 müje die Bearbeitung eines 
zweiten Theils fi) nothwendig aus der bisherigen 
fümmerlichen Ephäre ganz erheben und einen jol- 
Gen Dann in höhere Negionen, durch wirdi gere 
Verhältnifje durchführen. Wie ich mm von meiner 
Ceite diejes angegriffen, lag im Stillen vor mir, 
von Zeit zu Zeit zu einiger Fortarbeit anregend, 
wobei id) mein Geheimmniß vor allen md jeden 
Torgfältig verwahrte, immer in Hoffnung, das Werk 
einem gewünjchten Abjhhu entgegenzuführen., Jept 
aber darf ich nicht zurücdhalten und bei der Her 
ausgabe meiner jänmtlicheri Bejtrebungen Fein Ge: 
deimmiß mehr vor dem Pubfifum verbergen. Biel _ 
mehr fühle ich mich verpflichtet, all mein Bemühen, 
wenn and) fragmentarifch, nad) und nad) vorzulegen. 
Deshalb entjchlieie ich mich zuvörderft, oben benann= 
tes, in den zweiten Theil des Kauft einzupafjendes, 0 ) Ü d 

in fi) abgejchlofjenes, ffeineres Drama jofort bei 
der erjten Eendung der Werke mitzutheilen. - Noch . 

‚it die große luft zwijchen dem bekannten jammer: 
vollen Abjchluß des’ erjten <heils und dem Eintritt 
der griechijchen Serbenfran nicht überbrückt.” 

’
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2. Ein Bruchftiik des erften Acter, . 

Co erfdheint au) vom zweiten Theil zunächit 
ein Fragment, ein Zwifcenfpiel, weldes in- die 
Vitte des Etüdes gehört und den dritten Met aus: 

* machen joll. Jegt find die beiden großen Lücken 
auszufüllen und zu ergänzen, welche zwifchen dem 
Chluß des erjten Theiles und dem Auftreten der 
Helena, zwiichen dem Ende der Helena und dent 
icon längit fertigen Chlufje des Ganzen bejtehen. 

‚ Die nächte Aufgabe Kiegt in der Ausführung der 
beiden ‚erjten Mcte, um die Helena nicht mehr als 
‚Swilchenfpielerin, fondern als Heldin im Gange 
des Stückes eriheinen zu lajjen. 

Die alte Volfsdichtung erzählt, das Fauft den 
Hof des Staifers bejucht und diefem den Mferander 
hervorgezaubert, daß er jpäter bei einem Gaftmahf 
in feinem eigenen Haufe die Helena heraufbejchworen, 
fh in. diefelbe ‚verliebt md von Mephiftopheles 
ihren Bejig gefordert und erreicht habe. Goethe 
dat mm die beiden Züge jo combinitt, daß fie der 
Anlage des zweiten Theiles ‚angepaßt wurden, nad) 
welcher die" Helena nit in die Hölle gehört und 
dem Mephijtopheles umterthan ijt, vielmehr der 
wiederbefebenden Kraft ver Begeijterung und Liebe



330 

gehorcht, die jie den Echofe der Vergangenheit 

entreißt und ins Dafein zuricruft. Er füht den 

Fauft feinen neuen Lebensweg am Hofe des Kaijers 

beginnen umd diefen (nicht den Alexander und dejjen 

Gemahlin, jondern auf feinen Wunfd) den Paris 

md Die Selena heraufbejchwören. Die Erjcheinung 

derfelben und: ihre Wirkung auf Fauft bildet den 

Schluß des erften Actes, der mit Faujts Erwaden 

zu nenem Leben anfängt md in den nächitfolgen: 

den Ecenen, die als „Staatsrath“”, „Miunmmens 

Ihanz“, „Luftgarten” bezeichnet find, uns die faijer- 

"liche Pfalz vor Augen führt. Die Neihe diejer 

Scenen bis in den Anfang der vierten, der Zahl 

nad) 1424 Verje, die fajt dreiviertel des ganzen 

erjten Actes ausmachen, hat Goethe ala Bruchitüc 

im zwölften Bande der neuen Ausgabe veröffent: 

licht, wo fie Oftern 1828 exjchienen. 

3. Die drei erften Ace, 

lm war der erjte Act zu vollenden und der 

zweite ausz zuführen, wobei ji der Dichter Auf 

gaben gejegt hatte, welche: die größten Schwierige " 

feiten enthielten, da Scenen zu gejtalten waren, 

die ohne alle Vrirgütfe der Anfhauumg erfunden
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jein wollten. Um die Helena dem Kaijer herauf: 
zubejchwören, follte Kauft „zu den Müttern“ herab: 
fteigen; um ihre Wiederbelebung von der Perje: 
phone zu erreichen, führte der Meg durch Die 
„clajfiihe Walpurgisnadt”; um: den Fauft 
und VMephijtophefes auf diejem Wege zu geleiten, 
erfand fich- Goethe den „Homunculus“, der aus 
der Werfitätte Wagners hervorgehen jollte. 

Die jhmerzligften Erfütterumgen, die er oc) 
erleben fonnte, unterbradien das Iangjam fort: 

rüdende Werk: der Tod jeines fürjtlichen Freundes 
start Auguft am 14. Juni 1828, der Tod der 
Großherzogin .Luife amı 14. Februar 1830 und 
der jeines einzigen Eohnes, welcher den 28. October 
1830 in Nom jtarb; wenige Wochen naher in 
der Naht des 30. November erlitt Goethe einen 
heftigen Blutjturz. Seitdem er das große Brude 
jtücd des erften Aectes zum Drud nad Migsburg 
gejendet (Janıtar 1828), vergingen faft drei Sabre, 
bevor jene Aufgaben gelöft umd- die drei eriten 
Acte fertig geftellt waren. Den 27. Juli 1828 
meldet er von Dornburg aus, wohin er fi nad) 
den Tode des Großherzogs in die Einjamfeit zurüd: , 
gezogen hatte: „der Anfang des zweiten Aetes ift
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gelungen. Es fommt mn darauf an, den erjten 

Het zu Ihliegen, der bis aufs Tegte Detail erfuns 

den ijt.“ Aber noch den 16. December 1829 jchreibt 

er: „meine einzige Sorge md Bemühung ijt mm, . 

die zwei erjten Mcte fertig zu bringen, damit jie 

ih an den dritten Füglidd und weislich anjchließen _ 

mögen.” Erft nad) Sahresfriit erhält Zelter die 

Nachricht, daß diefes Ziel erreicht jei. „Die zwei 

erjten Mcte des Kauft find fertig. Die Erelamation 

des Cardinal3 von Ejte, womit er den Mrioft zu 

ehren glaubte, möchte wohl hier am Drt jein: ge: 

nug! Helena tritt zu Anfang des dritten Actes 

nit als Zwifchenfpielerin, jondern: als SHeroine 

“ohne weiteres auf. Der Decurs diejer dritten Ab: 

theilung ijt befannt; imviefern die Götter zum 

vierten Act helfen, jteht dahin. Der fünfte bis 

zum Ende des Endes fteht aud) fchon auf dem 

Rapier.” *) 

Dod hatte Goethe jenes Sie, wie es jcheint, 

wohl Ihon im Eommer 1830 erreicht. Wir erfahren 

aus Eefermanns Mittheilungen, day ihm der Dichter 

den Gang zu den Müttern den 10. Januar 1830 

. *) Briefwechtel Goethes mit Zelter. Bd. VS. 340. VI. 
©.104 (4. Samtar 1831). .
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vorlas, dag vier Wochen fpäter von der claijischen 

Walpurgisnadt über die Hälfte vollendet und das 

Mannfeript während der nächjten Wochen im Mad) 

jen begriffen war. Vom 21. April bis zum 23ten 

November war Gdermann, der Goethes Cohn nad) 
Stalien begleitet hatte, von Weimar abiwejend und 

wußte aus Briefen des Dichters, wie er diejen 

von Genf den 14. Ceptember 1830 jchreibt, daß 

"die Lücen und das Ende der clajiischen Mal: 
purgisnadt glüdlih erobert, die drei erften Acte - 

:aljo vollkommen fertig, die Helena verbunden und 

‚denmad das Ehwierigite gethan jet. *) 

4. Die beiden Ickten Mcte, 

E53 Handelt jih noch um den vierten Act und 

den Anfang des fünften, der im vollften Gegenfag zu 

den raftlojen, jeden Augenblid unbefriedigten Fauft 

mit dem idyllischen, im glüclichiter Ruhe und Stille 
gealterten Ehepaar PVhilemon und Baucis be 
ginnen jollte. Den Plan zu diefem Zdyll hatte 
Goethe wohl icon 1800 gefaßt, gleichzeitig als er 
die Hefena zur tragifchen Heldin erhob; die Did 

*) Gdermann, Gefpräde II. ©. 116, 121, 123, 130 
und 155.
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tung jelbjt war eines der jpätejten Werke. Den 
2. Mai 1831 jchreibt Gefermann: „Goethe erfreute 

mid mit der Nachricht, da; es ihm in diefen Tagen 

gelungen, den bisher fehlenden Anfang des Fünf: 

ten Actes vom Yauft fertig zu maden. Die ne 
tention auch diefer Scenen, jagte er, ijt über 

dreißig Jahre alt; fie war von jolcher Bedeutung, 

daß ich daran das Snterejje nicht verloren, aber 

jo jehwer auszuführen, daß id) mid) davor fürd 

tete. Ich bin mn Durch mande Künfte wieder 

in Zug gekommen, und wenn das Glüd gut ift, 

jo jchreibe ich jegt den vierten Act hintereinander 

weg.“ *) Und jo geidhah es. 

lad) der Vollendung des Zwichenjpiels jtanden 

zur Yortjegung zwei Mege offen: vom Cchluß des 

erjten Theiles zur Helena oder vom Ehluß der 

Helena. zu dem des Ganzen; Goethe Fonnte mit 

der Ausführung entweder des erjten oder des vier= 

ten Actes beginnen. In den Maitagen des Sahres 

1827 jtand er frijhen Muthes auf dem Punkte, 

wo der zweite Meg vor ihm lag. „Nun joll das 

Befenntniß im Stillen zu dir gelangen,” jchreibt ° 

*), Gdermann, Gejpräde. II. ©. 229 flgd.



335 

er an Zelter, „daß ich durch guter Geifter fördernde 
Theilnahme mic wieber an Fauft begchen habe, 
und zwar gerade dahin, ıwo er, aus der antiken 
Wolke fi) niederlaffend, wieder jeinem böjen Ge 
nius begegnet.” „Von diefem Punkt an gedente 
ic) weiter fortzufchreiten und die Lüide auszufülfen 
zwiihen dem völligen Schluß, der icon Tängjt 
fertig ift.” *) 

‚Sndejien hatte Goethe. diejen Entichluß fallen 
lajjen amd den erften Weg ergriffen, der ihn mich: 

‚rere Jahre aufgielt. Cs jcdeint, da nad) Boll: 
endung der drei erjten Acte der vierte nod) nicht 
viel weiter gediehen war, als der obige Brief an 
Zelter vom 24. Mini 1827 Eumdgicht.. Erfernann 
berichtet unter dem 13. Schruar 1831: „Goethe 
erzählt mir, daß er im vierten Act des Fauft fort 
fahre, und daß ihm jet der Anfang jo gelungen, 
wie er es gewünjcht.” „Sch werde num dieje ganze 
Lüde von der Helena bis zum fertigen fünften 
cte durherfinden und in einem ausführlichen 
Schema niederfchreiben. DViejer Met befonmt wies 
der einen ganz eigenen Charakter, jo daß er, wie 

» Briefwechiel. Bh. I. E. 310 (24. Wat 1827),
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eine für fich bejtehende Ileine Welt, fi dent Ganzen 

anjchliegt.”” *) 

Diejes fein leßtes Werk hat er während Des 

legten Sommers, den er erleben jollte, in der Ein- 

famfeit feines Gartenhaujes vollendet. „Sch bin 

ganz ins innere Kloftergartenleben beiejränft, um, 

damit ih es nur mit wenig Worten ausjpreche, 

den zweiten Theil meines Yaujt zu vollenden. Es 

ijt feine Stleinigfeit, was man im zwanzigiten 

Jahre eoneipirt hat, im zweinndagtzigiten außer 

lich darzuftellen md ein jolches inneres [chendiges 

Stnochengerippe mit Eehnen, Fleifd und Oberhaut 

zu befleiden, aud) wohl dem fertig Hingejtellten 

noch einige Mantelfalten umzufchlagen, damit alles 

zufammen ein offenbares Näthjel bleibe, die Vien- 

Then fort und fort ergöße und ihnen zu jehaffen 

made.” Co jreibt er den 1: Sumi 1831 an 

Zelter. **) 

Er hatte fi) vorgenommen, baß der zweite Theil 

des Yauft drudjertig jein folfe, bevor er felbjt jein 

zweinndachtzigites Jahr vollendet habe. Die Abjicht 

wurde erfüllt. Schon den 20. Juli fonnte er dem 

*) (Sckermtanit, Gejpräde, 3.1. ©. 178. — **) Briefe 

oedhjjel. 88. VI 6.198.
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Sreumde 9. Meyer melden, daß jeht das Ganze 
vor ihm liege und nur noch Kleinigfeiten zu bes 
vichtigen jeien. „So ijt num ein jcehwerer Stein 
über den VBerggipfel auf die andere Eeite hinab: 
gewälzt.“ Den 3. November 1787 Datte er von 
Non aus gejhrieben: „Nun liegen noch zwei jolche 
Steine vor mir, wie Fauft und Tatjo.” 

Das Werk war begommen in der eriten Boll: 
fraft des Genies, in jener productivften Zeit feines 
Lebens, von der Goethe in Dichtung und Wahr: 

. heit jagt: „mein Talent verjagte mir nie, e3 ge= 
horchte mir zu jeder Stunde” Co entjtand feine 
erite Fauftdichtung. Ganz anders verhielt es ji) 
mit der legten. Er jelbjt äußert ji) über diejen 
Contraft in einen Gejpräde mit Edermann von 
11. März 1828: „Sch hatte in meinen Leben eine 
Zeit, wo ich täglid) einen gedrudten Bogen von 
mir fordern fonnte, und es gelang mir mit Leid): 
tigfeit. Deine Gejchwijter habe ic) in drei Tagen 
gejrieben, meinen Clavigo, wie Sie willen, in 

ad. Jet foll ich dergleichen wohl bleiben lafjen, 
und do fann ich über Viangel an Productivität 
jelbjt in meinem hohen Alter nic) Feineswegs bez 
Hagen.” „Als mich vor sehn, swölf Jahren in der J 2 I 

Kuno Hilger, Goethes Faxft. 23
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glüdlihen Zeit nad) den Befreiungsfriegen die 

Gedichte des Pivan in ihrer Gewalt hatten, war 

ih prodnctiv genug, um oft in einem Tage zwei 

bis drei zu machen, auf freiem Felde, im Magen 

oder im Gafthof, es war mir alles gleich. Sekt, 

am zweiten Theil meines Yauft, Tann ich mr in 

den frühen Stunden des Tages arbeiten, wo ic) 

nid vom Schlaf erquidt und gejtärkt fühle, und 

; die Fragen des täglichen Lebens mich noch nicht 

verwirrt haben. Und dod) was ift cs, das ic} aus: 

führe? Im alferglüdlichiten Fall eine gejchriebene 

Seite, in der Negel aber nur foviel, als man auf 

den Naum einer Handbreit jchreiben könnte, und 

oft bei unproductiver Etimmung no) weniger.” *) 

Ein fo lange erjtrebtes, zulegt jo mühjan ers 

teichtes Ziel war gewonnen, und Goethe hatte das 

Gefühl, daß mit der Vollendung diefes Merfes 

feine Lebensaufgabe erfüllt fei. „Mein ferneres 

Leben Fan ih nunmehr als ein reines Gejchenf 

anjehen, und es ift jegt im Grunde ganz einerlei, 

ob md was ich noch thue.” ”) 

*) German, Gejpräd)e. 11. ©. 161 flgd. — ) Gbenz 
dafetöft. II. €. 237.



339 

Der lebte Brief, den Goethe nad) den Aug: 
druche der tödlichen Stranfheit an einem Tage jchein: 
barer Genejung, den 17. März 1832, an W, v. Sun: 
boldt jchrieh, enthält nod) ein Befenntnig über den 
zweiten Theil des Fauft. „Cs find über jehszig 
Sahre, daß die Conception des Faujt bei mir jugende 
li) von vornherein Har, die ganze Neihenfolge der 
Ecenen hingegen) weniger ausführlich vorlag. Nun 
dab’ ic) die-Abjicht immer jachte neben mir ber- 
gehen Tajjen und nur die mir gerade interejjanteften 
Stellen durdgearbeitet, jo dab im zweiten Theile 
Züden blieben, dur ein gleihmäßiges Snterejje 
mit dem Uebrigen zu verbinden. Hier trat mın 
freilich die große Echiwierigfeit ein, dasjenige ‚dur 
Vorfag md Charakter zu erreichen, was eigentlich 
der freiwilligen thätigen Natur allein zufommmen 
follte. €, wäre aber nicht gut, wenn es nit au 
nad einen jo lange thätig nacdhdenfenden Leben 
möglich geworden wäre, und ich Iajje mid) Feine 
durdht angehen: man werde das Meltere von 
Neueren, das Spätere vom Früheren unterjcheiden 
fönnen, welches wir dann den Fünftigen Lefern zur 
geneigten Einfiht übergeben wollen.”
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IE. 

Die Aufführung. 

Sn dem erften Bande der nadhgelafjenen Merfe 

erichien der zweite Theil des Kauft, jechszig Jahre 

nad) jener weglarer Zeit, wo Faujt und Merther 

gleichzeitig in unjerem Dichter gährten. Für das 

große Rublifum war das Merk ein Buch mit jieben 

Eiegeln, es erjihien ihn jo dunkel und jhwierig, 

daß die Abjihten des Dichters vielleicht zu ergrüns 

den umd ergrübeln, aber das Werk jelbjt nicht 

genußreich zu verjtehen umd zu lejen jei. Mohl 

fehlte es nicht an Etinmmen der Anerkennung und 

Bewunderung, aber jie waren jelten; die herrs 

jchende Meinung wirde von den Ausjprüden ans 

- gejehener und berufener Stritifer genährt, welche 

aus den Echwächen des Merfes die jeiner Wirkung 

erklärten. CS gab viele, die den erjten Theil des 

Soetheiihen Fauft auswendig wußten und mit 

Begeifterung priefen, dagegen den zweiten Taunı 

je gelefen hatten. Während der erjte Theil in der 

volfften Beleuchtung Tag, blieb der zweite im tiefe 

ften Schatten. \ 
Diejer Verborgenheit Hat die Bühne ein Ende 

gemacht. Am Hundertjährigen Geburtstage des
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Dichters, den 28. Auguft 1849, wurde in Dresden 
die Helena aufgeführt, die RK. Gupfow als Dra: 
maturg fine und wirkungsvoll in Ecene jeßte. 
Fauft beihwört die Helena umd erlebt die Ver: 

‚ mählung mit ihr als Traumbild. . 
Zur Hundertjährigen Feier der Ankunft Goethes 

in Weimar wirde dort im November 1875 zum 
erjten mal die ganze Faufttragödie vollftändig auf 
geführt: ein’ Verdienjt, das in der Gejdhichte des 
Soethe’ichen Fauft wie der deutjchen Bühne fi) 
D. Devrient dur) jeine Infcenirung erworben 
dat. Diefe Aufführungen. find wiederholt worden 
und nicht ohne bie Nachfolge anderer Bühnen ge: 
blieben, die entweder das weinar’ihe Vorbild nad): 
geahmt oder auf eigene Art den zweiten Theil in 
Ecene gejebt haben. . 

Wir prüfen hier nicht, inwieweit dieje Verjuche 
gelungen find und ob fie fortbejtehen werden. Keine 
noch jo gejchiete Bühnenfunft wird einem Mangel 
abdelfen können, der mit dem Charakter des Werkes 
telbjt verknüpft it. Men der Mythus oder die 
Fabel, wie Arijtoteles und Lejfing geurtheilt haben, 
zu den Sauptjachen gehört, die Feiner dramatifchen 
DVihtung fehlen dürfen, weil fie den Stoff der
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Handlung ausmachen, jo gebricht dem zweiten Theife 

des Goetheichen Fauft diefe Hauptfade: die er: 

zählbare Begebenheit. Aber einen Erfolg, der 

nicht rüdgängig gemacht: werden fan, haben jene 

theatralifchen Darftellungen gehabt: das Werk hat 

“aufgehört jo gut wie unbekannt zu fein. Denn 

tehen ift populärer als Iejen, und anfchauen leichter 

als nachdenken. 

Nachdem wir den Entwidelungsgang des Goethe’: 

ihen Fauft von feiner Entjtehung bis zu feiner 

Vollendung und theatralifchen Saufbahn verfolgt 

haben, ift mu unfere Mufgabe, in den inneren ' 

Bau des Werkes jelbjt einzugehen, um die dee 

und Compofition -desjelben zu beurtheilen.



Sedjszehntes Capitel, 

Die Beftandtgeile de8 Werfen, 

L 

Die alfe und neue Dihfung. 

1. Die Eritifche Frage. 

In jenem Briefe an MW, nv. Humboldt vom 
17. Därz 1832, wohl dem legten, den Goethe ges 
ichrieben dat, übergiebt ev es den Fünftigen 2ejern 
jeines Kauft, darin das Neltere vom Neneren, das 
Frühere vom Epäteren zu unterideiden; er Jelbit 
befürchtet nicht, daß fie es vermögen werden. Dies 
üt mm unfer gegemvärtiges Thema. Was die Zeit: 
unterfdhiede der Veftandtheile, gleihfan die Scich- 
ten des Werkes betrifft, jo find wir in der Haupts 
jache jhon durch den Entwidelungsgang des Ietteren 
darüber belehrt. Wir willen, daß die früheften 
heile in den Jahren 1772—75 entjtanden find, 
daß 1788 zwei Ecenen dinzufamen, und aus den 
vorhandenen Aufzeichnungen das Fragment int
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Sahre 1790 ans Licht trat; wir willen ferner, 
daß die Dichtung in den Sahren 1797—1801 
wieder aufgenommen, ergänzt und in die Gejtalt 
gebracht wurde, die als erjter Theil der Tragödie | 
1808 erjchien, und daß man jehszchn Jahre jpäter 
aus dem Nadjlajje den zweiten Theil herausgab, 
den Goethe in den Jahren 1824—1831 ausgeführt 
hatte. Das Jahr 1797 bildet den Wendepunft, 
der die früheren und jpäteren Beltandtheife jchei- 
det: wir dürfen jene insgefammt die alte, diefe 
insgefammt die neue Dichtung nennen. Nun ijt 
die eigentliche und Hauptjächlice Frage, 0b dieje 
beiden Grundbejtandtheile des. Werkes troß ihrer 
zeitlichen Verjchievenheit innerlich: dergeftalt zu: 
Tammenhängen, da fie die Gficder eines plan: 
mäßig entworfenen und durdigeführten Ganzen aus: 
maden? Dies ift die Grundfrage der Fritijgen 
Anterfuhung. “ 

2, Tie Angaben Goethes. 

Wir Tenmen die Ausjagen -des ziweinndachtzige 
jährigen Dichters, nad) denen fein Werk aus einer 
Grumdidee ‚oder Conception "entjprungen jei, wenn 
auch die Ausführung über fchszig Jahre gedauert _



345 

habe. Doc jind dieje Zeugnijie unter fi) jelbit 
nicht ganz einig, Was den Man zum zweiten 
Theile betrifft, jo will Goethe ‚denjelben jegt im 
Sahre 1769, jet im Sabre 1771, jeßt im Jahre 
1781 gefaßt haben. Daneben erfahren wir aus 
gleichzeitigen Briefen und Geiprädhen, daj in .der 
Ausführung jenes Theiles ganze: Acte nicht blos 
zu geitalten, jondern von Anfang bis zu Ende 
„urchjuerfinden” waren, was dem Dichter nur 
mit großer Mühe gelang ımd ums zu der Bor: 
ftellung nöthigt, daf; jener frühe Man nur eine 
jehr unbejtinmmte Sdee gewejen jein Fönne.*) 

Die erwähnten geugniffe find aus der jpätejten 
‚Zeit. Diejen treten frühere gegenüber, bie den 
Anfängen -der Dichtung um vieles näher ftehen, 
wie das italienifche . Tagebuch, und wichtige Mo: 
mente ihrer Wiederaufnahme und Erneuerung ım: 
mittelbar abipiegeln, wie- der Briefwechiel mit 
Chilfer. Man vergleiche den. Brief an Zelter.vom 
1. uni 1831 mit dem Berichte des Tagebuches 
vom 1. März 1788, Dort heißt es: „Es ift feine - 
Kleinigkeit, was man - im ‚swanzigiten -Sahre 

  

*) ©. oben Gap. XV, ©. 318—19,
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.  toneipivt hat, im zweiundaditzigiten aufer lic) dar= 
zuftellen.” Hier heißt es: „Zuerft ward der Nan. 
zu Kauft gemacht, und ic) hoffe, dieje Operation 
joll mir geglüct fein. Natürlich ift es ein ander 
Ding, das Stück jeßt oder vor fünfzehn Jahren 
ausjchreiben; ich denke, es joll nichts dabei ver- 
lieren, befonders da ich jet glaube, den Faden 
wiedergefunden zu Haben.” Nah den Briefen an 
elter und Humboldt follte man meinen, daß Goethe 
jenen Faden niemals verloren hatte, den er doc) 
nach jeiner eigenen Ausfage vierzig Sabre früher 
erjt wiederfinden mußte und aud) nur glaubte wieder: 
gefunden zu haben. Wäre der Pan zum Fauft, 
wie wir nad) dem legten Briefe an Humboldt ans 

nehmen müfjen, fon im Sahre 1772 „sugendlich 
von vornherein Ear” gewejen, fo hätte doch die 
alte Dihtung aus den Sahren 1772-75 die tchon 
in Werk begriffene Ausführung desjelben fein 
mühjen; dann aber ift nicht zu verftehen, wie Goethe 
ein Vierteljadrhundert jpäter, den 22. Zuni 1797, 
an Echiller jchreiben konnte, daß er jet erft „die 
Ausführung des Planes, der eigentlich nur eine " 
Soce jei, näher vorbereite”. Hätte ein Tolcher 
einmüthiger lan bejtanden, jo würde in feinem
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geitpunfte der Seftaltung jeines Fgauit Goethe Haben 
jagen .fönnen: ‚Ad will diejen Tragelaphen [og= 
werden“, *) 

Wir jeßen den Ausjagen des Dichters nicht 
etwa umjere Anficht entgegen, jonbern vergleichen 
jene unter fi) und finden, daß über die Jaljung 
und Zeit des P anes zum Jauft die jpätejten Zeug: 
nijje jhwanfen, diejen aber die früheren jo wider: 
ftreiten, daß nur die Tünftlichite Harmonijtif ver: 
juchen fönnte, die Vebereinjtinmmung beider zu 
erprejfen. Je näher das Merf feinem Abjchluffe 
rüdt, um jo mehr glaubt der DVidhter die Bejtande 
theile desjelben jo verfnüpft und in einander ge: 
fügt zu haben, daß fein fünftiger Lejer die Stüd- 
werfe ‚werde unterjeheiden fönnen. Zu der hoben 
Vollendung der Sahre war Goethe einig mit lich, 
einiger als je zuvor. ein Fauft war er jelbjt. 

 Ummvillkürlid)‘ übertrug er die Harmonie und Cin= 
beit, dieje vollfonmenjte Lebensfrudt, weldhe die 
Meisheit des Afters in ihm gereift hatte, auf die 
Tihtung, welde das Merk und Abbild jeines 
Lebens war. Eeine Ausfagen insgefammt erwogen, 

.*) 2yl. oben Gap. XI. &, 2353—56. XII. 8.207284,
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10 follen wir nad) den jpätejten glauben, was wir 
nad) allen früheren bezweifeln miüjjen: baj jeine 
Haufttragödie aus einer urjprünglicien und fort: 

wirfenden Grundidee concipirt war. 

3. Tas Zengniß der Dichtung. 

Arm aber haben wir über die innere und plans 
mäßige Einrichtung unferes Gedichtes nicht blos 
Goethen,. jondern vor allen: feinen Faujt jelbit zu 
hören. Wir werden auch die ficherjten geugnijje 
für unrihtig halten, wenn fie durd) die Stine 
de3 Werkes jelbjt widerlegt werden. Diejes ver: 
findet uns in der erhabenften Form, dur) den 
„Prolog im Himmel” die See, die fein Grund: 
then ausmacht. Als Goethe im Suni 1797 diefen 
Prolog dichtete, war feit den Anfängen der alten 
Dihtung con ein Vierteljahrhundert vergangen, 
das Fragment erjhien adtzehn Jahre früher als 
der Prolog, der zuc neuen Dichtung gehört, aber 
die gefammte Tragödie einführt. und für beide 
Theile derjelben, aljo aud) für die alte Tichtung 
‚gelten joll.. Nun ift die Frage: ob dieje lektere 
von der Jodee des, Prologes jchon durdhdrungen.. 
amd beherriät it? Co ift das ‚Hauptthema der
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fritifchen Unterfugung zu fajjen, den alfe übrigen 
Funfte fih unterorduen, Mir mitljen aljo jehen, 
worin jene Jdee bejteht, um ihre Tragweite er: 
mejjen und die Stage nad) ihrer Geltung und 
gleichjam  rüchvirkenden Kraft ftellen zu fönnen; 
wir miüfjen beide Dichtungen, die alte und neue, 
mit einander ‚vergleichen, um-diefe Frage zu ente 
icheiden. Eollten wir zu dem Ergebniß gelangen, 
daß die alte Dichtung mit dem Prologe nicht 
übereinftimmt, dan würde die Frage entjtehen: 
welder Plan dem Dichter vorgejchwebt haben mag, 
als er im Vollgefühle feiner titanifchen Kraft die 
Faufttragödie begann? „Meine titanijchen Doeen 
waren nur Quftgeftalten, die einer ernjten Epodje 

‚vorjpukten,” jchrieh Goethe in jein Tagebuch, als 
er im Januar 1788 von Nom.aus auf die frank: 
furter Prometheuszeit zurüdblidte, Und erjt neu 
Jahre nach jeiner Nüdfehr von Stalien entjtand 
dev Prolog, der die Umdihtung der Cage enthielt 
und den Gedanken ‚ausführte, den jchon Rejjing 
gehabt und der Melt hinterlaffen hatte. Diejer 
Gedanfe war die Rettung des Fauft.r) . 

  

*) 5. oben ©, 213 flgd.
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I. 

Die Zueiguung und das Vorfpief. 

1. Die Zueiguung. 

Man Fönnte die drei Gedichte, die zur Einführung 
des ganzen Dramas dienen, Goethes Prolegomena 
zu jeinem Yauft nennen, fie bilden eine Trilogie, 
deren Thema in der Wiederbelebung und Eröffnung 
unferer Yaufttragödie bejteht. Die Grundjtimmung 
des Dichters in der Erneuerung jeines Qugend: 
werfes, in der Erfüllung feines Stünftlerberufes, in 
der Abwendung von dem Beifall der Melt auf der 
von ihm erreichten, einfamen Geifteshöhe offenbaren 
uns die Bueignung und das Vorjpiel; die Grund: 
idee der Dichtung giebt der Prolog. 

„Meine titanifchen Soeen waren Quftgejital: 
ten, die einer ernften Epode vorjpuften,“ Datte 

. Goethe nod in Stalien von jenem Sturme und 
“ Drange gejagt, woraus feine erite Fauftiihtung 

als der gewaltigfte Ausdrud feiner titanischen Sdeen 
hervorgegangen war. Se weiter ih der Dichter 
von jeiner Prometheuszeit entfernt, je ernfter und .. 
reicher feine Lebensanfganumg, je bewußter und 
maßvoller fein fünftleriihes Schaffen fid) geftaltet,
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um jo nebelhafter, Ihwanfender, Wahıgebilden 
vergleichbar, erjchjeinen ihn jene Ruftgeitalten. Ner geblih jucht er jie wieberzuverdichten und feitzu: halten; da Fonunt ein Doment, ıvo jie ihn ergreifen. 
„Unjer Dalladenjtudiun,“ jo jchreibt er an Shiller den 22. Sumi 1797, „hat mid) wieder auf diejen Dunst: und Nebelweg gebragdt.” Er fteht den fünfzigen nabde, als er die Edjöpfung feiner Süngs Iingsfraft wiederernenert und fie ihn wiederverjüngt. 
Mitten in dem Streife [ebensvolljter Sugendgenojjen 

. war das Gedicht entjtanden, dem jene einft mit “ Begierde und Entzücen gelaufcht hatten; das freund: liche Gedränge ijt jerftoben, die Mege des Dichters 
find einjam geworden, viele jeiner Sugendgenofjen 
ion aus den Leben gejchieden. Die Erinnerung 
überwältigt ihn, er ruft den Genius feiner Rer- gangenheit. an gleich einer Diufe, er widmet fein Gedicht den Geiftern, die es miterlebt und gewedt haben, Die Dufe Fommmt und reicht ihn, wie eine Medea, den Tran der Verjüngung. Einen Joldden Saubertranf Datte nur Goethes Pufe, Jedes Wort diejer Bueignung ift inhaltjjwer, es ift jo tief erlcht und empfunden, dafj cs wie, eine Infpivation aus dem Herzen des Dichters hervorgeht.
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Ihr naht end) wieder, Shwankende Geftalten, 

- Die früh ji einft dem trüben Blick gezeigt. 
Zerfuc) id) wohl, euch diesmal feitzuhalten? 

Sähl ich mein Herz nod) jenen Wahn geneigt? 
IHr drängt cud) zu! Nun gut, fo mögt ihe walten, 
Wie ihr aus Dunjt md Nebel um mid) fteigt; 
Mein Burfen fühlt fi) jugenblic, erichüttert 

Bon Zauberhaud, der euren Zug unmwittert, 

" Shr bringtmit euch die Bilder froher Tage, 
Und manche liebe Schatten fteigen auf: 

Gfeih) einer alten, halbverklinig’uen Sage, 

Konmt erite Lich’ und Freundihaft mit herauf; 

Zer Schmerz, wird nen, c8 wiederholt die Sage 

Te3 Lebens Tabyrinthiid) irren Lauf 

Und nennt die Guten, die, um Schöne Stunden 

Dom Glüd getäufjt vor mir hinteggefhtwunden, 

Sie hören nicht die Folgenden Gejänge, 

Die Ecelen, benen id} die erften fang; 

Serjtoben ift das freundliche Gedränge, 

Xerfhungen, ad), der erjte Wicderklang. 

Mein Leid ertönt der unbekannten Venge, 

Shr Beifall felbft macht meinem Herzen bang, 

Und was jid) fonft an meinem Ric erfreut, 

Venm es od) lebt, irrt in der Melt zerftrenet, 

Und mid ergreift ein längit entwöhntes Sehnen 

Rad) jenem ftilfen, ernften Geifterreich;



63 ichwebet um ii undejtimmten Tönen 
Mein lispelnd Lied, der Aeofsharfe gleich; 
Ein Schauer fast nid), Thräne folgt den Ihränen, Das trenge Derz, 68 fühlt fid) mild und weid; 
Ras ich Dejike, feh’ ich wie im Weiten, 
Und was verjhtvand, wird mir zu Wirklichkeiten, 

2, Da3 Voripiel, 

Gteichzeitig mit unjerem Sauftfragmente war die erjte deutjche Veberjegung der Safuntala des Salidaja erfdienen, worin ein Gejpräc zwijchen dem Schaufpieldirector und einer Schanfpielerin dem Drama voranging; Goethe hatte Sorjter’g Ueberjegung fennen gelernt, und das Beijpiel des indijchen Dichters gab ihm die Anregung zu jeinem Zorfpiel, worin der Director und die Iujtige Ber: fon, die den Beifall des Theaterpublifumg gewinnen möchten, mit den Dichter auftreten und von Diejem ein Stüd begehren, das ihren Wünjchen entjpricht, denn fie wollen bezahlt und beffatjcht jein. 
Mir hören den Dichter der Zueignung, den der Beifall der unbefannten Dienge cher Ichredt als anlodt: „dt Beifall jelbjt macht meinen Herzen bang!” Gr ift fein Theaterdichter nad) dem Herzen des TVirectors : 

Runo fFifger, Goctges Zauft. 
23
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DO, fprid; mir nicht von jener bunten Menge, 

Bei deren Anblid ms der Beilt entlicht! 

Verhille mir das wogende Gebränge, 

Das wider Willen ums zım Strudel zieht. 

Nein, führe mid) zur ftilfen Himmelsenge, 

Wo nm dem Dichter reine Freude blüht, 

Wo Lich’ und Sremmdfchajt unferes Herzens Segen 

Dit Götterhand erfichaffen md erpffegen. 

Ad, was in tiefer Brujt un3 da entjpringen, 

Mas jic) die Lippe fdhüchtern vorgelallt, 

Miprathei jeßt und jegt vielleicht gelnugen, 

Verjchlingt des wilden Angenblids Gewalt. 

Aus jolden einfamen Eelbjtgejpräden war einjt 

der Werther md der Faujt entjtanden. Unter 

feinen genialen Sugendwerfen, die im Drange des 

Argenblices geihaffen. und vom Subel der Welt 

begrüßt wurden, erjcheint jegt dert gereiften Dichter 

jo vieles mißrathen und verfehlt. Langjan veiften 

feine Meifterwerfe. Jahre vergingen über der Voll: 

endung des Egmont, der Sphigenie und des Tafio: 

Dft, wenn 8 erit durd) Sahre durchgedrungen, 

GErideint 3 in volfendeter Geitalt. . 

Was glänzt, it für den Mrgenblic geboren, 

Das Cchte bleibt der Nachwelt mwerloren.



  

Aus dem Dichter der Efurn- und Drangzeit 
it nun ein edter Künftler geworden, der den 
Beruf umd die Kraft fühlt, die Herzen zu ergreifen, 
die chaotiicen Gewalten zu bemeiftern, die Harz 
monie, die ihn jelbjt erfüllt, im Wohllaut des Ge: 
dichtes, in der Schönheit planmäßiger, lebens: und 
bedeutungsvoller Kıumjtwerfe der Melt mitzutheifen 
und zu offenbaren. Und von ihm verlangt ınan 
„ein Etief in Etüden”; der Director mutbet cs 
ihm zu: „old ein Nagout, e8 muj euch glücken !” 

SHr fühfet nicht, twie Ihledt ein joldes Handiverf jei, 
Wie wenig da3 dem. echten Künftler ziene. 

in jolder Dichter foll ven Gejchäftslenten der 
Theaterinterejjen helfen, ihr Publikum ein Paar 
Stunden zu amüfiren! Shin jagt man: „Zucht nur 
die Menfchen zu verwirren, fie zu befriedigen it 
Ichwer!” 

Geh Hin und juch’ dir chen andern Snecht! 
Ter Dichter follte wohl das Höchite Nedht, 
Das Venjcheirecht, da3 ihm Natur bergömnt, 
Um deinetwillen freventlic) veriderzen! 
Wodurd beivegt er alle Herzen? 
Modurc) beswingt er jedes Element?
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it e3 der Einklang wicht, der aus dem Bujeı dringt 

Und in fein Herz die Melt zuvüde jchlingt? 

. Mein die Natur des Yadens cw’ge Länge, 

Gtleichgültig drehend, auf die Spindel zwingt, 

Wem alfer Wejen undarmon’sde Menge 

Zerdrießlicd; durch einander Hingt, 

- Mer theilt die fließend immer gleiche Neihe 

Belchbend ab, daß fie fid) rhythmiicd) regt? 

Wer ruft da3 Einzelne zur allgemeinen Weide, 

No c3 in herrlichen Accorden fjlägt? 

Wer fügt den Sturm zu Leidenichaften wüthen? 

DTa3 Abendroth im ernjten Sinne glühn? 

Wer jüttet alle ihönen Frühlingsblüthen 

Auf der Geliebten Pfade Hin? 
Wer fücht die unbebentend grünen Blätter 

Zum Ehrenkranz Verdienften jeder Art? 

Wer fihert den Olymp, vereinet Götter? 

Ts Menihen Kraft, im Dichter offenbart! 

Wenn die hohe Vollendung des echten Künts 

fers ji) vereinigen Tiefe mit jener Fülle jugend= 

licher Dihterkraft, die in den Tagen, wo fein. 

Talent ihm nie verjagte, den Göß und Werther, 

den Prometheus und Fauft fur! Um dichterifch 

auf die Welt zu wirken, muß man die Herzen der 

-Qugend erjhüttern; um es Zu fünnen, muß man 

jelbjt tod) jung fein. Die Iujtige Perfon mahnt
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den Dichter an dieje empfänglichen, begeifterungs= . 
fähigen Herzen: 

Eie chren noch den Schwing, erfreuen id) am Edein; 
Wer fertig ift, dem ift nichts recht zu machen, 
Ein Werdender wird inmer dankbar fein, 

Hier überwältigt den Dichter des Vorfpiels die 
Erinnerung an die eigene Jugend, wie den der 
Zueignung ihr Zauberhauc mit fich forttig: 

So gieb mir, and) die Zeiten twicher, 
Da ich mod) jelbjt int Werden Ivar, 
Ta jid ein Quell gedrängter icher 
Ununterbroden neu gebar, 
Ta Nebel mir die Melt verhifften, 
Die Inospe Mimbder nod) veriprad), 
Da id) die taufend Blumen brad), 
Die alle Ihäler reichlich fülften, 
IH hatte nicht? md do genug: - 
Der Trang nad) Wahrheit und die Luft am Trug. 
ieh ungebändigt jene Triebe, 
Tas tiche, Id merzenvolte Glüd, 
Tes Haffes Kraft, die Madjt der Liebe, 
Sich meine Sugend mir zuriid! 

- Das Vorjpiel nennt die Faufttragödie nidjt; 
aber die alte ift offenbar mehr nad) dem Gejchmad 
der TIheaterlente, als die neue,
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II . 

Der neue Kaufinythus. 

1. Die Jdee der Nettung. 

Schon in dem Magus unjerer Volksjage war 

‚ein erhabener Zug fichtbar, den das ältejte Fauft: 
buch, Marlowe’s Tragödie imd das deutjche Volks 
‚Ihaufpiel hervorgehoben hatten: der Drang nad) 
hödjiter Erfenntniß, das Trachten nad) Zauber: 
träften aus unbefriedigten 7 Biffensdurjt. „Er nahın 
Adlerflügel an fi und wollte alle Gründe im 

Himmel und auf Erden erforjchen!” Ze heller die 
Zeiten werden, um jo mehr erleuchtet fi) in dem 
Sagengebilde des Fauft diefer Zug, diefe angeborene 

Höhenrihtung jeines Geijtes, fie ericheint als das 
eigentlich Fauftifche. Wijjensdurft ijt au) Welt: 

|durft. Eine Eine_joldhe_ Natiir muß die Welt „exleben 
und geht den Meg. der. "Keidenigaften, ‚ver, mit 
| Dante - zu_ reden, Sud) den Wald der Verivrungen, 
: führt, fie_wird, von den Verjuhungen der Welt 
‚erraßt, amd tief in Schuld verjtridt werden, fie fan, 
' fallen, aber „vermöge ihrer Hödenrihtung nicht fine 
j.fen, jondern uf mitten in den, Verdunfelungen, 

i. des Lebens dem Sit, und der ‚Läuterung zujtreben. 
Eine aufwärtsgerichtete und emporjtrebende Menjchen- 

L 
1 !
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natur ift gut. „Ein guter Denid) in feinem dunfehr 
Trange ijt jid) des teten Weges wohl bewußt.” 
63 jtand jchon bei Lejfing feit, daß die Teufel nicht 
jiegen follten. Das Prometheiiche ijt nicht diabo= 
ich, jondern göttlich; das Sauftiihe ijt ungeritörs 
bar, mwerderblid. Wenn jener Compaß, dei die 
Natur zu feiner Mitgift gemacht hat, die urjprüngs 
ide Nichtung verliert, wenn das Hohe Stuchen 
vernichtet und das Heer der niederen Begierden 
in ihm zur Herrichaft gebracht werden fann, dann 
it Faujt verloren und das DBöje hat gejiegt. 
U nicht jiegt und Faujt die Rettung er: 
ringe, deren Bürgichaft er in ji trägt, will num 
die neue Dichtung zeigen, fie muß daher ihren 
Fat mit dem Verjucher verkehren und eine Art 
Fact jehliegen lajjen: in diejenm Punkte macht die 
neue Fabel nod) gemeinfame Sade mit der alten. 

"Nur fan der Vertrag beider nicht mehr auf eine 
Bejtinmte Frift lauten, nad) deren Ablauf Faujt 
vettungslos dem Teufel gehört und der Hölle ver- 
fällt: in diefe NTunkte verläßt die neue Vidtung 

. ganz den Meg umd die Richtung der alten. Yauit 
it nur in einem Falle verloren: wenn er 1) 
jelbjt verliert, wenn er aufhört zu zingen umd zu



360 

ftreben, wenn jeine Straft im Genujje der Melt 
verjhüttet, begraben, evjtictt wird, wenn er im 
Genufje — jeder ijt beichräntt — beharrt und ji) 
der Luft — jede ift momentan — verfnedjtet, wenn 
nit einem Morte an die Stelle des Etrebens das 
Vehagen an ji und die Eelbjtzufriedenheit tritt. 
Das aber läßt fi nicht ausmachen durch einen 
act, jondern nur dur) eine Probe, durch) eine 
jolche, die das ganze Leben ımnfaßt: die Lebense 

probe! Es fonımt darauf an, ob er dicje Probe 
befteht: darum allein handelt cs fich in dem Per: 
trage zwijchen ihm und dem Eatan. - „Sch werde 
fie bejtehen!” „Du wirft fie nicht bejtehen!” Co 
treten beide einander gegenüber. Die Entjcheidung 

liegt in feinem Termin, fondern in einer zunächjt 
ungewijjen Zukunft; daher ift die yorm des Vers 
trages die Wette: „Das Streben meiner ganzen 
Kraft it gerade das, was id) verjpredhe!” 

Verd’ ic) berufigt je mich anf ein Faulbett Tegen, 

&o fei 3 glei um mid) gethan, 

Kannjt du mich fchmeichelnd je belügen, 

Daß id mir felbit gefallen mag, 

Kannft du mid) mit Genuß betrügen: 

Das fei für mid der legte Tag! 

Die Wette biet’ ich!
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Werd’ ich zum Angenblide jagen: 
Verweile dod! du bijt fo jhön! 
Dann magft du mid) in Feffeln Idlagen, 
Tanı will id} gerır su Grunde gehn! 
Dann mag die Todtenglocde fallen, 
Danı bift die deines Dienftes frei, 
Vie hr mag jtehen, der Zeiger fallen, 
63 jei die Zeit für mid) vorbei. 

er Termin it das Lebensziel, bedingt nicht 
durd) eine Stift, jondern durd) den VBerluft ver 
Wette. So erjcheint nad) dem Ausgange der leg: 
feren Faufts Schidjal zumächft ungewiß und pro: 
blematijch, feineswegs ausgemacht, wie in der 
Bolfsjage. Diefe ijt völfig verlajien. Man wolle 
mir nicht entgegnen, dab ja aud) bei Goethe auf 
die Wette ein jhriftlicher, mit Blut unterzeichneter 
Fact folgt. Weit entfernt, die Volksjage in diejenm 
Zuge nahzuahmen, wollte der Dichter vielmehr den 
Unterjchich jwifchen einer jolden Wette md einem 
jolden Pact grell dadurd) erleudhten. Hier ijt der 
Pact nicht jurdtbar, fondern abjurd und lächerlid. . 
„lud wag Gejchrieb’nes forderft du, Bedant?” 
„Nenn dies dir völlig G’nüge ihut, jo mag es 
bei der Frage bleiben.” Nenn Fauft die Mette
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verliert, jo hat er fie) verloren, und alles ift 

entichieben. „Die ich beharre, bin ‚s Knecht, ob 

dein, was frag’ ich, oder wejlen.” Es ijt voll- 

fonımen lächerlich, einen Echein auszujtellen und 

mit Brief und Eiegel zu verjpreden, day etwas 

geichehen Toll, was gejchehen tjt! 

Eben deshalb, weil der Gegenjtand diejer Wette 

zauft jelbjt ift, fein eigenjtes innerjtes Mejen, fann 

ihr Ausgang nicht zweifelhaft jein. As in dem 

früder erwähnten Gejpräde Eulpiz Boifferde über 

den Cdluß der Faujttragödie bemerkte: „Sch denfe 

mir, der Teufel behalte Unrecht,” erwiderte Goethe: 

„sanft macht im Anfang dem Teufel eine Bedinge. 

ung, woraus alles folgt.” Dieje Bedingung liegt 

in der Mette.*) Entweder der Augenblidl, der ihn 

befriedigt, fonmt nie, fo hat er die Wette aud) 

dem Wortlaute nach gewonnen, wenn jie dann nicht 
überhaupt unentjchieden bleibt; oder er kommt, 
diefer Augenblick der Befriedigung, wie er Fonmmen 

muß im Wege echter Yäuterung, wie er fonmen 

muß, m das Ziel des Lebens und der Handlung 

zu erfüllen und die Wette zum Austrage zu bringen, 

*) 5, ober 5. 322—23,
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jo wird Fanft die legtere Theinbar verloren, in MWaprheit gewonnen haben. Mag ihn jegt befvie- 
digt, liegt nicht im Gewühle der Weltzeritrenung 
und der Weltgenüffe, jondern ift ein fo geläutertes 
und durch eigene Kraft erhöhtes Dafein, daß der 
Zeufel erjt vet jein Spiel verloren dat. Sein 
Genuß ift die Srucht feiner Arbeit, ijt der Blick 
auf den großen, fegensreigen Wirkungskreis, den 
er geichaffen, auf das 2and, das er den Elementen 
abgerungen, bebaut md in eine Menjchenwelt ver: 
wandelt hat, in einen SHauplag jtrebender Ge: 
Ihlechter nach jeinem Bilde. Was ihn beglüdt, it 
die Enat, die er ausftreut md andere ernten jollen: 
das Vorgefühl diefer Ernte, die nad ihm 
kommt! Es gibt nichts Größeres! Gin jo erfülltes 
Lebensziel, eine jo bejtandene Vebensprobe ijt ein 
Wohfgefallen- für Götter, fein Zrimmph für den 
Zenfel, und wenn er nod) jo viele Scheine hätte! 
Ein erhabener reis, am äußerten Ziele der zage, . in der Thatkraft des Herriders, id) vergejjend in 
jeinent Werfe, bekennt er in feinen legten Worten: 
a! diefem Sinne bin ich ganz ergeben, 
Tas ift der Weisheit Icgter Schluß: 
Nur der verdient fi Freiheit wie das2eben,
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Der täglid fie erobern mh, 

ld jo verbringt, unmungen von Gefahr, 

Hier Stindheit, Mann ımd Greis jein tüdjtig Sahr. 

Sold ein Gewinmel mödt' id) jehn, 

Auf freiem Grund mit freiem Wolfe ftehn. 

Zum Augenblide dürft ich jagen: 

Verweile do! du bijt jo jhön! 

63 fann die Epur von meinen Erdentagen 

Nicht in Neonen untergehn! — 

Im Vorgefühlvon folden hohen Glüd 

Genieh’ ich jegt den hödften Augenblid. 

Er hat jich die Unterblichfeit errungen als Die 
drucht feines Strebens, Engel tragen den unfterb- 
lichen Faujt empor unter Iriumphgejang: 

Gerettet ift das edle Glied, 

Der Geijterwelt vom Böen: 

Wer immter ftrebend fi bemüht, 

Ten könten twir erlöjen! 

nd hat an ihm die Liebe gar 

Bon oben theilgenonmen, 

Begegnet ihn die felige Chaar 

Mit herzlichen Wilkfommen. 

„sn diejen BVerjen,” jagte Goethe jelbit, „it“ 
der Cchfüfjel zu Faufts Rettung enthalten.” *) 

*) German, Geipr. III. &. 236 (den 6. Zumi 1831).



2. Das Ihema de3 Prologs, . 

Von der Mette aus eröffnet fi) die freie Aug: fiht über das ganze Werk vom Prolog bis zum CS Hu. Der Schluß der Didtung ift durch die Mette bedingt, wie diefe durch den Charakter des Fauft. Ifne die dee der Wette Fonnte auch der Prolog nicht entjtehen, da er jie vorbereitet umd motivirt. Sie ijt freilich erjt vier Sahre jpäter ausgeführt worden, weil fie in das Fragment eins - zufügen war, was den Dichter Schwierigkeiten ganz bejonderer Art verurjachte. Aus der Idee der Mette erleuchtet ji das Thena des Prologs. 
Das Streben nad) dem Höchiten it von Gott 

und nicht vom Satan, es findet dur) den Wald 
der Verirrungen den Meg zum Licht: darin erfüllt 
eine erhabene Dienjcennatur, wie die faujtifche, 
das Gejeg ihrer Entwidelung. Wer eine Toldje 
Natur mit dem Blide der Herzensfündigung dur) 
Ichaut, jicht das Biel voraus; es erfüllt fi), wie der Herr im Prologe aus göttliher Einficht ver- 
fündet : 

Wenn er mir jet auch mr derworren dient, 
So werd id) ihn bald int die Stlarheit führen.



. 306 

Weib doc der Gärtner, wenn das Dünen grünt, 
Dap Blüth’ und Frudt die fünjt’gen Sabre 

" \ zieren. 

- Bier wagt e3 der Catan, dem Herrn die Wette 
zu bieten: | 

Was tettet ihr? Den jollt ihr noc) verlieren, 

Went ihr mir die Grlaubnii; gebt, 

Sn meine Straße jacht zu führen! 

Der Herr wettet nicht, er durchichaut den Ente 

widehungsgang des Fauft, ev weif;, day Blüth’ 

und Frucht die Fünft’gen Sahre zieren, er ante 

wortet dem VBerjucher nur: „on darfjt!” 

Eo lang’ er auf der Erde Icht, 

So lange jei dir’s nicht verboten; 

63 irrt der Menfch, jo lang er jtrebt. 

Ar der hodjitrebenden Natur des Fauft möge 
der Satan alle jeine Künfte aufbieten: 

Nun gut! es fei dir überlaffen! 

Zieh” diefen Geift von feinem Urguell ab 

Und führ’ ihn, Fannit dir ih erfajjen, 

Auf deinem Mege mit herab, 

Und jtch” bejhänt, wenn du befennen mußt: 

Ein guter Menjd) in feinem dirnfeln Trage 

Hit fich des rechten Meges wohl bavuft.



87. _—_ 

Hier find wir in der Goethe'ichhen Dichtung an jener Stelfe, die uns in der Sferne erjchien, als wir in dem Entwicelungsgange Des Sauftmythus die Höhe Lejjings erreicht Hatten. Das Thema des Rrologs war aud) bei Lejjing das hinmliiche Wort: ° dr jollt nicht fiegen! Aber diefes Wort hatte hier nur die Bedentung eines Epilogs, e3 war wie der Ausjprud) eines deus EX machina, nadjdem eine Verjanmlung von Hölfengeijtern Fauft’s Ver derben bejchlofjen Hatte, Der Prolog zum Goethe’ fcen Faujt jpielt nicht unter Zeufeln, jondern im Himmel: bie Entjeheidung über den Fauft wird hier nicht wie ein hunfles Shidjal behandelt, das ihm ° bereitet wird, jei es der Vernichtung oder der Net: fung, jondern eg it das Öejeg jeiner eigenen Entwidelung, das ums in Dimmlijcher Klarheit einleuchtet, bevor es. ih im Trange des Lebens ‚erfüllt. Dies -ift die Bedentung des Goethe’ichen Prologs, der die neue Ditung beherrjcht, md dejjen tiefen Sinn wir nur unter diejem Gefichte- punkt verjtehen Fönnen. Sch verjuche, die Erfflärung in ihrem ganzen Umfange zu geben. 
Sn dem EC hikjale des Fauft, das einen Augen: blick "wie ihwebend ‚erjcheint zwilchen dem Seren
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‚und dem Satan, handelt es ji um die Lebenzs= 

frage der Menjchheit. Wenn ein joldes Etre: 

ben, aus eigenfter Kraft entiprungen und auf das 

Höchite gerichtet, zir nichte gemacht und erjtict 

"werden fann, wenn ji) in diefem Venfchen das 

Wort des Mephijtopheles wirklich bewährt: „Staub 

joll er frejien und mit Luft, wie meine Muhme, 

die berühmte Ehlange!” jo gibt es überhaupt in 

der Menfchenwelt nichts wahrhaft Erhabenes, jo ijt 

das Menjchengetriebe ein leeres Pofjenjpiel, jo ift 

alfes menjhlihe Streben "erfolglos, fein Empor: 

jteigen, jondern ein bejtändiges Fallen, und ber 

"Menih ift, wie Mephijtopheles dem Heren ins 

Angeficht die Art des Menjhen verjpottet: 

Er jcheint mir, mit Verlaub von Euer Gnade, 

Wie cine der langbeinigen Zikaden, 

Die immer fliegt und fliegend jpringt 

Und gleih) im Gras ihr altes Liedchen fingt. 

Und läg’ er nur od) immer in den Graje! 

Sn jeden Quarf begräbt er feite Nafe. 

Dann ift das hödjte Streben das erfolglofeite, unter 

. den 'menfchlicen Thorheiten die größte, unter den 

Narrheiten die .„Tollheit!" Daß es ji) nicht 

jo verhält, da die Menjchheit zur" Löjung einer
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. göttlichen Weltaufgabe berufen ift, daf diejer Beruf 
fih in ihrem Streben offenbart, bezeugt der Herr 

‚mit einem Beifpief, indem “er Hinmweist auf dem 
Jauft. Er nennt ihn feinen Knecht. „Kennjt du 
den Faujt ?” „en Doctor?“ fragt Diephiftopheles, 

den dieje Art von Gottesfnecht nicht irre madıt. Ge= 
tade der zeigt, dad er Net hat: unter den Thoren 
it er der größte, unter den Karren der Tolle, um’ 
j0 verrüdter, als er jelbft fühlt, wie erfolglos fein 
Streben ijt, und dennod) darin behartt: 

Sürwahr, er dient euch auf bejondre Weije, 
Nicht irdijch ift des Ihoren Tranf nod) Speife,: 
Shn treibt die Gährung in die Ferne, 
Cr fit fi feiner Zolfpeit Halb Hewußt: 
Zom Himmel fordert er die jdönjten Sterne 
Und von der Erde jede höchite Luft, 
Und alle Nä® und alfe derne 
Vefricdigt nicht die ticfbeivegte Bruft, 

Co gilt Kauft dem Herrn wie dem Eatan als’ 
Repräjentant oder Typus der Menjchheit. 

Sn diefen Einne nimmt ihn die neue, dur) den 
Frolog eingeführte Sichtung: eben darin befteht 
die philofophiihe Fafung des Sauftnmythus, die 
Schiller gefordert Hatte, damit die alte und rohe 

Kuno Fifher, Goethes Zauft, 24
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Volksfabel zur Darftellung einer Vernumnftidee | 

diene.*) Tas Mejen und die Beltimmung ber 

Menjchheit Liegt in ihrer fortjehreitenden Läuterung. , 

Kant hatte wenige Jahre früher in feiner Neligions: 

Ichre die tieffinnige Abhandlung „vom Kampfe des 

guten und böfen Princips um. die Herfgaft über 

den: Wienjden” verfaßt; Fichtes MWeltanficht war 

von der Jdee des abjoluten Strebens durchdrungen. 

Zu dem Thema unferes Prologs gehört der 

große Prozeh, den im Hinblick auf die Venfchheit, 

‚auf deren Gebreen und Elend der Advocat des 

Böfen wider die Schöpfung führt: cs Handelt 

‚N darım, ob der Teufel mit der Nichtigkeit der. 

Menjchenwelt Nccht behält" oder nicht. Er darf 

nicht blos, er joll den Beweis führen. Was wäre - 

“auch das menjhliche Streben, wenn es nicht die 

Probe der Melt bejtände? Mas wäre diefe Probe 

ohne VBerfuhung? Wenn Gott. gewinnen jolf,- 

muß der Teufel fein Spiel verlieren: er muß. 

daher mitfpielen mit dem ganzen Aufgebot alfer 

ihn dienftbaren Kräfte. Der Geift der Verjuchung ' 

‚gehört in die fttliche Welt und hilft widerwillig. 

*) ©, oben ©. 975 flgd.
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am Merfe der Chöpfung; ein Streben, das die 
Welt und ihre Verjuhjungen nicht erfahren, durch: 
gekämpft, überwunden dat, finkt jchlaff und fraft: 
108 zu Boden. Daher das Wort des Herrn: 

Tes Menfhen Thätigkeit kann alfzuleicht erichlaffen, 
Er ficbt fi bald die unbedingte Ruf’; 
Drum geb’ idy gern ihn den Gefelfen zit, 
Der reizt und wirkt und muB als Teufel Ihaffen. 

Wie aber fünnte der Verjucher cs mit einem 
Fauft aufnehmen, wenn er nicht unter den Mider: 

: jadern der göttlichen ABeltordnung, unter den Gei- 
ftern, die „verneinen”, weil fie vernichten wollen, 
der liftigite umd verichlagenfte wäre, ein Meiiter 
in allen SKünften der Zänfgung md Berüdung? 
Einen Teufel diejer Art, einen fchlanen und men: 
Idenfundigen, der zit reizen verjteht, der es ver- 
fteht, einen Zauft zu reizen, braudjt der Herr umd 
läßt ihn mit dinunfisher Ruhe gewähren: 

Dur barfit auch da nur frei erfdeinen; 
Sch habe deittesgleichen nie schaßt. 
Von alfen Geiftern, die verneinen, 
Sit mir der Schalt am, wenigjten zur Laft. 

An einem Manne wie Fauft Fan ein jolder 
Zeufel fein Meifterjtüct maden. -Die gewöhnliche
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‚ Menfchenart veizt ihn nit. „Ih mag jogar die 

Armen jelbjt nicht plagen.” Aber ein Kauft, den 

der Herr jelbft feinen Knecht nennt! Aus Den 

Stnechte-Gottes den des Teufels machen! Das ift 

eine Arbeit, die der Mühe lohnt: „Wenn ich zu 

meinem Zwecd gelange, erlaubt ihr mir Triumph 

aus voller Brut.” Eine jolche Arbeit gewährt und 

gönnt ihm der Herr. Mephiftopheles weiß dieje 

Gunft zu Ihägen. Gegen einen joldhen Arbeitsgeber 

wird ein folder Teufel nicht jtrifen: 

Bon Zeit zu Zeit jch ich den Alten gern 

Ind hüte mid), mit ihm zu bredeit. 

63 it gar hübjch von einem großen Herr, 

En menjhlidy mit dem Tenfel jelbit zu jpreden. 

Diejer Goethe’jche Prolog vergegenwärtigt ums. 

ein biblifches Vorbild. Eines Tages treten die 

stinder Gottes vor den Herrn, ımter ihnen der 

Satan. Auf die Frage des Herrn, woher er omg, 

antwortet der Satan, er habe weit das Land ume 

- ber durchzogen. „Haft du nicht Acht gehabt auf 

meinen Aneht Hiob? Cs ijt jeinesgleichen nicht 

im Lande.” Und der Catan erwidert: „Meint 

du, dat Hiob did umfonft fürchtet? Stvede deine.
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Hand gegen ihn aus, fajte an alles, was er hat; 
was gilt’s, er wird dir fluchen !” 

Goethe Hatte den Anfang des Buches Hiob vor 
Augen, als er den Prolog zum Fauft dichtete, Die 
Kinder Gottes find hier die Erzengel, der Eatan 
it Mephiitopheles. Die Erzengel preijen die Werke 
der Chöpfung, das Leben der Natur im Ganzen - 
und Großen, in der oberen und unteren Welt, in 
Gang der Gejtivne, in den Wandlungen des ivdie 
ien Dajeins, im Wedel von Tag und Nacht, 

‚von Ebbe und Huth, von Sturm und Gewitter, 
Welches großartige Bild des Erdenlebens, mächtig 
in jedem Wort und in jedem Laut, in jeiner Kraft 
ähnlich den elementarijchen Gewalten, läht der 
Dihter in dem Sefange Gabriels vor ums auf 
gehen! 

Und jchnell md unbegreiflich Schnelle 
Dreht fd) under der Erde Pradt; 
63 ivcchjelt Paradiefeshelfe 
Mit tiefer, jchautervolfer Nadit; 
63 Ihäumt das Meer in breiten Flüffen 
An tiefen Grund ber Seljen anf, 
Und Fel3 und Weer wird fortgerifjen 
In etvig fhrelfem EC phärenlanf.
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Erhaben über den Wechjel der indifchen Dinge 

tagt ungetrübt die Herrlichkeit Gottes, und ihr Ans 

blick jtärkt die Kinder des Lichts: 

Doc) deine Boten, Herr, verehren 

Tas fanfte Wandel deines Tags. 

Der Andlik gibt den Engeln Stärke, 

Ta feiner dic) ergründen mag, 

Und alle deine hohen Werte 

Sind Herrlid, wie am eriten Tag. 

Den Erzengeln gegenüber jteht Mephijto: 

vheles, die Weltordnung meijternd, wie ein Exer: 

eitiim Gottes, worin eine ganze Nartie von Fehlern 

winmelt: die ffeine, disharmonijche, von Elend 

und Gebrechen erfüllte Menjchenwelt. Sie ift aud, 

wie am eriten Tag, nicht eben wunderbar, nur 

„nounderlich“, jie bleibt ji auch gleich, ungereimt 

und thöricht, wie immer. Die jogenannte Ber: 

numft ift das Srrlicht, weldes ihr Gott auf den. 

eg in die Welt nritgegeben hat. 

Von Som’ md Welten weiß ich nicht3 zu jageı, 

Id jehe nur, twie fi die Menichen plagen. : 

er Heine Gott der Welt bleibt ftet3 von gleiden Schlag 

Und ift jo wunderlich al3 wie am eriten Tag.-
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Ein weiig beifer würd’ er lebe, : 
Hätte du ihm nicht den Schein de3 Hinmelälichts gegeben; 
Er nennt’3 Bern unft ımd braucht's allein, 
Nur thieriicher als jedes Thier zır fein, 

Und nun läßt Nephijtophefes über dag Rojjen: 
ipiel der Menfchheit und deren erfolglofes Treiben 
jenen Epott ergehen, dem der Herr die Frage ent: 
gegenjegt: „Kennft du den Yaujt 2” Viephijtopheles 
fennt me den Anblick der verworrenen Welt, Mag 
ihm in der Schöpfung völlig verborgen bleibt und 
gerade den Charakter diejes göttlichen KRunftwerfs, 
da8 Leben, den Neichthum und die Ccönheit der 
Neft ausmacht, it der ihr eingeborene Entwide- 
(ungsdrang zur Klarheit: „das Werdende”, In 
dent Gewühl der Erjeeinungen die dauernden Ge- 
danfen zu erfennen, im Werden das Cein, vermag 
nur die liebevolle, von der Chöndeit der Welt 
ergriffene Betrachtung, zu welder die Stinder des 
Lichts berufen find: 

Dod) ihr, die edhten Bötterföhne, 
Erfreut end) der [ebendig reihen Schöne! 
Tas Werdende, dns ewig wirkt und Iebt, 
Umfaß’ euch mit der Liche holden Echranfen, 
Ind waz in jhwanfender Erjheinumng jchwebt, 
Befeltiget mit dauernden Gedanten!
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Sept ijt die Grumdidee, welde den Man der 
neuen DVihtung ausmacht, vollftändig Har. Shr 
—hema von ewigen Inhalt, der Fall und die 
Säuterung des Menjden, erhebt den Kauft 
Goethe’s zu unferer divina commedia und rechtfertigt 
die Vergleihung mit Dante. Die Wette, die Nephi: 
ftopheles dem Heren anbietet und welde der Herr 
nit als Mette annimmt, jondern als Yauftprobe 
dem Berfjucher zugleich gewährt und aufgibt, motis 
virt die Wette zwiichen Faujt md Mepbiftopheles 
und mit diefer den Schluß und die Löfung. Co 
gewinnen wir vom Prologe aus einen freien Blie 
über die Goetheidhe Faufttragädie in ihrem ganzen 
Verlauf, vom Anfang im Himmel dur) das große 

Welt und Lebensproblen, das ji) in jenem Bünd: 
niß zwifchen Yauft und Mephijtopheles darftellt, bis 
zur beftandenen Probe, dem Cchlufje des zweiten 

Theils, der Vollendung des Ganzen.



Siebjehntes Cnpitel, 
Der Pan der Rettung nad Goethe’3 

nener Dihtung. 

I. 

Das Sclußworf des Borfpiels. 
Bevor wir unjere Aufgabe weiter verfolgen md 

zur Bergleichung der beiden Dichtungen fortjchreiten, 
treten ums in Anfehung der neuen über die Abit 

und Art der Nettung des Fauft gewitfe Bedenken 
entgegen, die jchon wegen der Stimme, die fie 
geltend madht, zu wichtig find, um unbeaditet zu 
bleiben. Das CE Hlußwort des Vorjpiels und eine 
Stelle im Prolog haben jene Einwürfe Fr. Vifcher’s 
hervorgerufen, die id), wie derjelbe gegen mic) 
auszuführen gefucht Hat, in der erjten Ausgabe 
diejer Ehrift nicht ‚richtig gewürdigt haben jolf.*) 

Das VBoripiel auf dem Theater jchlicht mit 
der Aufforderung de3 Directors: 

  

*) Sricbr. Tfeod, Viiher: Altes und Neck, Heft 1. (Stuttgart 1881), S,.7—73,



So jhreitet in dem engen Bretterhaus 

Ten ganzen Kreis der Ehöpfung aus 

Und wandelt mit bedächt'ger Schnelle 

Bom Himmel durd die Welt zur Hölle! 

Nad) dem Prologe joll das Ziel der Faujttras 
gödie der Himmel, nad) dem Borjpiel die Hölle 
jein. Imdejfen Töst jich diefer jcheinbare Wider: 

ipruc) ohne Mühe, wenn man bedenkt, da im 
Frologe der Herr, im Vorjpiele der Theater: 

director das große Wort führt. Ein anderes ijt 

das Programm des Directors, ein anderes der 

Prolog des Dichters. Dem Director hat der Dichter 

nicht die Zee feines Merfes, nur den Thenterzettel 

anvertraut und durfte ihn nicht mehr überlajjen. 

Und verfteht man unter Hölfe nicht das Ießte, jon- 

dern erfte Biel umierer Dichtung, id) meine die 

Wette, welde Fauft mit dem Satan eingeht, jo 

darf jelbjt dev Theaterzettel mit Necht jagen: „Yon 

Himmel duch die Welt zur Höffe“. eberdies er: . 
jcheint am fegten Ende, wenn auc) feineswegs der 

Sieg, do. der Nahen der Hölle, der nad) der 

Beute jchnappt, die ihm entgeht. . 

Dieje Erklärung bejtreitet VBijcher. Nah ihm 
N fönnen die legten Worte des Boripiels, ernithaft
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genommen, nichts anderes bedeuten als die End» 
jtation in der Laufbahn des Fauft und den wink 
lichen Sieg der Hölfe, womit das’ Borjpiel den 
Profoge widerftreitet. Wolle mar ji) diefen Wider: 
ipruc) aus dem Mege räumen, jo dürfe man jenes 
Schlußwort nicht ernfthaft nehmen, jondern nur 
al3 einen Spaß, als eine Nederei des Lejers ans 
ichen, die etwas zu muthwillig jei, weil jie die 
Mehrzahl der Lejer verwirre. Der man müßte 
annehmen, dai tmjer Borjpiel viel früher jei als 
der Prolog md noch aus einem Mane des Dichters 
herrühre, nad) welchen Kauft der Hölfe verfallen 
jollte. Vifcher jelbft nennt diefe Annahıne „jehr 
£ühn“. Mir jcheint fie unzuläfjig, denn cs ijt nicht 
möglich, daß in dem Zeitraum 1797—1801, inner= 
halb defjen aud) nad Viichers Meinung Borjpiel 
und Prolog verfaßt find, jenes „bedeutend früher“ 
als diejer entjtanden jein fann, umd zwar in einem 
geitpunfte, wo Soethen jelbjt das Thema jeines 
Prologs noch fremd war. *) 

  

*) Fr. Rifcher: Goethes Fauft. Neue Beiträge zur Kritif des Gedichts (Stuttgart 1875), Abjchn. IL S.T flgp. "— Altes und Neues, Heft IT. S. 43 flgh.
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Unter allen Faufttvagödien ift die Goethes wohl 
die erfte und einzige, die im Himmel beginnt. 
Benn das Vorjpiel auf den Prolog Hinweilt, wie 
5 ihn unmittelbar vorausgedt, jo muß ic) feine 
legten Worte voll und ganz auf Goethe’s Kauft: 
tragödie beziehen und ich Fann mic) nicht dazu ent= 
Ihließen, von der Schhlußzeile die erften fünf Worte 
ernfthaft zu nehmen und die beiden Ießten ipafhäft. 
Mir bfeibt feine andere Crflärung als die meinige. 

Aber was zwingt uns überhaupt, das Vorjpiel 
10 zu beziehen, da es auf unfere Yaufttragödie 
Dinweifen und mit feinent Chlußwort deren Pro: 
Tog ankündigen joll? Das Etüd, weldjes der Director 
und die Iuftige Perjon fich wünfden, der Dichter 
aber von fich ablehnt, erinnert nicht an den Goethe: 
Ten Fauft, wohl aber an die alte Hauftfomödie, worin 
die Iuftige PRerfon eine jo beliebte Hauptrolle jpielte, 
das Bublifum jo viel zu gaffen hatte, md Faujt 
telbft auf einem Dradenwagen in den Simmel md - 
dann durd) die Welt zur Hölle fuhr. Auf diejes 
Stud pafjen die Worte fo ernjthaft md jo ipaß- 
baft, wie man fie nehmen will: 

- md wandelt mit bedäht’ger Schnelle 
Tom Himmel durd) die Welt zur Höffe!



3sl 
—___ 

1. 

Die Netfung nad; dem Profoge. 

Auf die Worte des Satan: 

Was weitet ihr? den folft ihr nod) verfieren! 
Wenn ihr mir die Erlaubni gebt, 
Ihn meine Straße jahr zu führen. 

antwortet der Herr: 

Sp lang’ er auf der (rde [ebt, 
So fange jei dir'z nicht Verbote, 
65 irrt der Menfc, fo lang’ er itrebt. 

Diefe Worte folfen nad) Vijchers wiederholter 
Auslegung das Schicjal des Fauft in den „jdjwer- 
ften noten” verwideln, der nicht aufzulöfen, fons 
dern nur zu durdhhauen jei. Jegt Fönne die Net- 
tung Faufts nicht mehr aus eigener Kraft, durd) 
natürlide Klärung und Läuterung im Wege des 
iwdiihen Lebens geihehen, jondern müje ‚durch 
einen ‚Eingriff von oben, durch einen Bimmfifchen. 
Madtiprud als Entrücdung ins Senjeits bewerk- 
ftelligt werden. ' Die Nettung liegt im’ Streben. - 
Diefe Jdee habe uns der Dichter Dur) die Himmels: 
fahrt des Fanjt anfhaulich dargeftelft: in diefer 
Iymbolifhen Anwendung läßt Vifdjer die Sinmiel-



fahrt gelten und bedeutet mic, daß ich ihm die 
Verwerfung derjelben mit Unvecht zugejchrieben habe. 
Mögen Engel den geretteten Fauft emportragen mit 
den Worten: „Mer immer jtrebend fi) bemüht, 
den Fönnen wir erlöfen!” Menn aber nad den 
Worten des Herrn an allem menjchlidhen Stre 
ben der Srrthum haftet, jo Eaiın jenes nie die 
DVürgichaft der Rettung in ji) tragen; und wenn 
vollends alles irdifche. Menfchenleben von den 
Banden des Srrthums umjtrict bleibt, jo ijt fein 
Menjch, wer es aud) jei, in diefer Melt aus eigenem 

: Etreben, jondern nur durch den deus ex machina 

su.vetten. Daher demm aud) die Art der Kettung. 
zufegt in gothifchen Etile ausfällt, nachdem nod) 
dicht vor dem Ende SFanjt die Gewaltthat gegen 
die guten alten Leute begangen imd dadurd) Schwere 
Echuld auf fi) geladen Habe. Cs giebt nach den 
Worten des Herrn troß allem Streben im menjch: 
fihen Dafein feinen über den Serthum erhabenen 
md der Verfuchung entrücdten Moment, feinen, 

dem gegenüber der Catan jein Epiel verloren geben 
müßte. Wird der Epielramm der Verfuhung auf: 
das irdijche Dafein eingejchränft, jo jdjeint dem 
Satan die Ausficht auf den Gewinn um jo ficherer,
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denn der finnliche Venih füllt von einer Ver: 
Judung in die andere mid ijt wie eine Bente, mit 
der jich jpielen läßt, weil jie nicht -entrinnt, Auf 
die Betiumung 068 ‚Herrin: „So lang’ er auf 
der Erde Iebt, jo lange -jei div’s nicht verboten,” 
entgegnet Depbiftopheles: . 

Ta dan id) ech; dem mit den Todten 
Hab’ ih mic niemals gern befangen. 
An meisten Lieb’ id mir die vollen, frifdjen Mangen. 
Für einen Leichran bin id) nicht zu Haus; 
Mir geht e8, wie ber’ Kage mit der Maus, . 

Und wie der Herr auf die dochjtrebende Natur 
des Yauft hinweist, der fi in feinem dunklen 
Drange des rechten Weges wohl bewußt jei, gibt 
ihm der Catan fein eigenes Wort zmüd: „Es irrt 
der Menjch, jo lang’ er jtrebt !” Wenn nur die 
Nüdfälle nicht wären, die langbeinige Zifade, ‚die 
fliegend Ipringt und gleich iin Gras ihr altes Lied: 
den fügt! Das ift es, mas, Mephiftopheles dent. 
Herrn erwidert: 

Echon gut, mr dauert c3 nicht fange! _ 
Mir it für meine Motte gar nid)t bange, 

er Herr ftreitet nicht. E83 Icheint, er hat nichts 
weiter zu jagen, es gibt in diefem Etreite fein fettes
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Wort. Verläßt fi der Herr auf das Streben, 
jo verläßt jich der Teufel’auf das Srren umd wird 
immer wieber entgegnen: „ou jagit es jelbft, es 
irvt der Menjch, jo fang’ er jtrebt!” Auf dieje 
Art bleibt der Streit unentjchieden ‚und der Musz 
gang der Mette für immer ‚problematijh: es gibt 
feinen Beitpunft, in welchem der Zeufel bewiejener: 
maßen fein Spiel verloren haben Fünnte oder ver- 
(oren geben müßte. Coll die Eadje zu Ende ge: 
bracht‘ werden, jo fan es nur geihehen durch; 
einen Vachtipruch des Herrn, dur) eine Art Hinmts 
lichen" Staatsjtrei), den auch der Herr ichon im 
Edilde führt; er hat bei jich deichlojjen, in’ einem 
gegebenen Zeitpunfte- Halt zu gebieten und den 
Sauft emporfteigen zu lafjen in das Neid) der e- 
ligen. &o it der Cchluf des Ganzen nicht das 
Ziel einer moralifdien Entwidelung, jondern das 
Verf einer göttliden Machination. *) 

*) Vgl. Sr. Vier: Kritiihe Bemerkungen über den 
1. Theil des Goethe'ihen Fauft und namentlich den Prolog . 

‚im Himmel. (Monatsichrift des wijfenfhaftlichen Vereins in - 
Züri .1857), — Goethe'3 Fauft. Neue Beiträge zur Kritik 
de3 Gedihts (1875), S. 205-260. — Altes und Nene, 
Heft II. (1881), 5.456). -
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SIG glaube, daf eine folche Auslegung dem 
inne des Herrn wie den des Dichters zuwider: 
läuft. Der Herr jolfte wirklich auf die Gegenreden 
des Mephiftopheles nichts zu antworten willen und 
im Stillen denfen: jage, was du willt, di wirft 
ion fehen, wie die Cade zu Ende geht, ich werde 
einjchreiten und das Weiterfpielen verbieten? ‚Gr 
dat ja jchon erklärt, was er nur wiederholen Fünnte: 

Ben er mir jegt aud) mir. berivorren dient, 
So werd’ id; ihn bald in die Stlarheit führen. 
Weiß dod) der Gärtner, wern da8 Bänmdjen arint, 

Daf Düth’ und Frucht die fünft’gen Zahre zieren, 
Denmad) joll die Zäuterung des Fauft die Frucht 
feiner naturgemäßen Entwidelung fein, die der 
Herr durhichaut, aber nit fahrieirt; fie it feine 
Verflärung von außen herein, feine Zransfiguration, 
die dem Fauft mit Wolken unter die Arme greift. 
Und’ die Worte, welde der Herr auf die ih an- 
gebotene Wette erwidert: 

Co Iang’ er auf der Erde lebt, . 
©&o lange fei bivg nicht verboten, 
63 irrt der Dienfch, fo Lang’ er ftrebt, 

jprechen Feineswegs wider die Läuterung aus eigener 
. Kraft. Länterung ijt nicht Unfehlbarfeit. Cs giebt 

" 25 
Kuno Fifger, Goethes Fauft,
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in dem aufwärtsftrebenden Lebensgange eine er 
zungene Höhe, die zwar den Serthum nit von 
fi ausjchlicht, wohl aber den Fall in das Net 
des Verfuchers. Es wäre jchlinm, wenn dem nicht 
jo wäre! Auch der Meifter irrt, der große Denker 
wie ber große Künjtler, fie jteben und irren; aber 
der Serthum des Peijters nacht ihn. nicht zum 
Stümper umd nicht zum Schüler, wirft ihm nicht 
zurüd in die Probezeit. Was vom Talent gilt, 
wird dod au von der jittlichen Willenskraft 
gelten dürfen? Cs wäre fchlimm, wenn den nidt 
jo wäre, wenn c8 nicht eine füttliche Erhabenheit | 
gäbe, die erreicht werden joll und fan, nicht. frei 
von Jrethun, aber unantaftbar für die O Verfuchung, 
nicht unfehlbar, aber unverführbar: eine 
Charakterhöhe, die fi aus dem Etrudel der Melt 
emporgerungen Dat und in deren 6 Genüjje nie wieder 
untertaudht, nie mehr in die Mege geräth, vo der 
Zeufel fein Wild jagt und mit ihn Staße und 
Daus pielt. Um eine jolche Fänterung Handelt 
65 Jich in der I Tragödie de8 Fauft. Wird fie erreicht, 
jo ift Die Wette - gewonnen, gleihvicl ob Mephie 

‚ftopheles ja jagt oder nidt; er wird nein Jagen, ' 
denn für ihn ‚gibt es in der Menjchenwelt Feine .
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Entwidehung, feinen Fortjehritt, feinen Höhenweg; 
diefe Einficht bleibt auch dem jchlautejten der Tenfel 
verjchlojjen. Sene Länterung aber, von deren Höhe 
fein Weg mehr abwärts führt in die Salfjtricke des 
Verjuchers, wird erreicht md zwar ohne hinumlijche 
Zuthat. Chen darin liegt bei der Öleihartigkeit 
des Themas der Unterfhied zwifchen Dante und 
Goethe, zwiicen dem Dichter des Mittelalters und 
dem der neuen Zeit: daf- bei djejem das Leben 
jelbjt das gewaltige Fegefener, die Melt jelbjt das 
große Furgatorium it, und die Entwidelungsitufen 

. einer bedeutenden Menjchennatur zugleih Läuter: 
ungsftufen find, 
BEN Goethe die Abjicht' einer joldjen fortjchreis 

tenden Erhebung und Länterung des Faujt in feiner 
Vidtung erfüllt hat, mag dem Kritikern Nad) der 
Art ihrer Auffafjung fraglich fein; daß er aber ° 
diefe Abficht gehabt hat, ijt nicht fraglich. „Wer Amer jtrebend Üich bemüht, den Fönnen wir er: 
löjen!” Sn diejen Worten der Engel. Tiegt; wie der 
ihter ausdrüdlich erflärt hat, „der Chlüfel zur 
Nettung des Fauft“, Yun glaube ich ‚nicht, daj; 
der Herr durd) jenen Musjprud) im Profoge die 
eigenen Engel Lügen geftraft und dem Faust, feinem 

.
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Snechte, die Rettung aus der Straft des eigenen Mejens 
verriegelt hat. Der Herr jagt: jo lange der Denjch 
auf Erden lebt, ijt er den CAlingen der Verjud;: 
ung ausgejeßt, was den Verjucher bis zulegt hoffen 
läßt, ihn zu fangen; es irrt der Denjch, To lang’ 
er ftrebt. Denn das Srren gehört zu jenen Sem 

‚ mungen, ohne weldje das Streben insgefammt über: 
füffig, ja unmöglid) wäre. Alle irren, die guten 
itreben aufwärts, weil das Bewußtiein des‘ Ser: 
thums fie drüdt. Der Herr jagt nit: jo lange 
der Denih auf Erden Iebt, Liegt er in den Stricen 
de3 Teufels und bfeibt darin Hängen, wenn nicht 
von jenfeits die himmlischen Heerjeharen fommen, 
um ihn zu exrlöfen. Der. Berfuder bittet um die 
Erlaubniß, den Fauft feine Straße jadht zu führen. 
Der Herr läßt-ihn gewähren, er gibt ihm die 
Crlaubniß, d.h. er verbietet es nidt: „10 Tang’ 
er auf der Erbe lebt, jo lange fei dir’s nicht ver- 
boten!” Der Herr ift feiner ade fidher, in jeinen’ 

" Worten liegt ein erhabener Humor, feine Erlaubniß 
flingt wie eine Einladung: verfucdje biejen Eröen- 
john, du. Haft Zeit und darfit bis äufegt inner 
nod auf die Möglichkeit hoffen, ihn zu fangen, 
denn 88 irrt, der Menjd, jo lang’ er ftrebt! —
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Entweder ift alles menjhliche Streben erfolglos, . 
wie der Teufel meint, dann it es jo gut wie feines; 
oder c3 hat feinen Erfolg und thut feine Wirkung, 
dann ändert fich in Folge des Etrebens and) die 
Art der Serthümer, und jie- gewinnen einen Cha: 
tafter, womit der Teufel nichts anfangen. fann. 
Bir wiffen, welche Aufgabe und Bedeutung Goethe 
dem zweiten Theile jeiner Dichtung zujchrieh ; 
diefer müjje fi) aus der bisherigen fünmerlichen 
Sphäre ganz erheben und einen Mann wie Faujt 

‚in höhere Regionen, durch würdigere Verhältnijje 
durchführen. *) 

Jeder Act des zweiten Theiles bedeutet in dem 
Fortgange des Helden eine Etufe der Erhebung 
und Läuterung: die Welterfahrung an Faijerlichen 
Hofe, wo Fauft das Lehen im Großen erblickt, den 
Berfall eines Neides vor fid) liebt, die öffentlichen 
Uebel und deren Urjaden durhfchaut und ‚eine 
Gejichtsweite gewinnt, die ihn den gegenwärtigen 
Weltzuftend erfennen läßt; dann feine Vertiefung 
in das Neich einer idealen Vergangenheit, 
der Gang zu den Müttern, die Beihwörung der 

  

”) ©. oben Gap. XV. ©, 327.
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Delena, die Wanderung durch die Schattenwelt des 
Altertfunns, die clajfiiche Walpurgisnadt, die Ver: 
mählung. mit der Helena; zuleßt die DBetheiligung 
an den Kämpfen der Melt, die Ergreifung großer 
praftiiher Aufgaben, die in die Sufunft gerichtet 
jund, die Arbeit für Fonunende G Geichlegter, die nicht 
den Kuhn begehrt, fondern die That: „ich fühle 
straft zu fühnen Fleiß”, „die That ijt alles, nichts‘ 
der Ruhm“, Er fteht icon auf einer Höhe, wo 
er tief unter fi) den Genuß fieht und das erhabene 

- Wort ausipridt: „genießen macht gemein!” Hier 
beginnt jeine feßte 2änterungsftufe, die fic) auf. 
dem Gipfel des Alters, im raftlojen umd thatkräfe 
tigen Eifer des Herrjchers, in der Chöpfung eines 
neuen, durd Arbeit gejegneten Weltzuftandes, in 
der freudigen Entjfagung und in dem Trummphe 
vollendet, daß die fünftigen Gejchlehter ernten 
werden, was er gejäet hat. Der Eifer eines ges 
waltigen ‚Menjchen, der ins Große wirft, it nie 
ohne Peidenjchaft, ohne Ihaten, die das Einzefwohl 
zeritören und unjer Mitleid wider ihn aufregen. 
Die Gewaltthat, wodurch Fauft das Joylf des alten“ 
glüdlichen - Chepaares vernichtet, ist ohne Zweifel 
eine jchwere ES duld; fie ift eines jener Verbrechen,
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wie die fortichreitende Serrihaft der Gultur zahl: 
loje verübt. Was aber hat mit einer Eduld jol- 
her Art der Teufel zu Schaffen, wenn man nicht 
überhaupt den Lauf der Melt als teuflifch ver: 
damen will? Auch Fam ein Dann wie Fauft 
eine jolde Ehuld jehwer empfinden, ohne darüber 
zu Iamentiren. 

_&s it eine viel ‚verbreitete Anficht, daf der 
zweite © Theil unferes Gedichtes unauflösliche Näthfel ; 
enthalte und & deshalb. bei weiten ‚Ichwieriger zu. 
verftehen. jei_als_der exjte, Sa halte h diefe Meinung . 
für unvichtig._ Verjteht man inter Schwierigfeiten 
Tofche e Fragen, deren Auflöfung viel zu h denken umd. | 
su ergründen giebt, jo ift der_erjte —heil jdon : 
wegen der mgleichartigen Elemente, woraus er: 
ejteht, weit ' Iäwieriger als der zweite, der gleich 
mäßig von e einer : Sec behernjcht wird: der Jdce fort: 
Nhreitender - Zäuterung, die Tymbotije) ausgeführt. 
fein wollte, Dan mag über. den poetifchen Werth 
einer folden Symbolik ftreiten und, wenn man jie 
einräumt, prüfen, ob die Ibcen des Didters aud) 
wirflid die Typen: fortfchreitender, in der Tiefe 
der menjhliden Natur begründeter. Läuterungs- 
itufen find, und ob die Iymboliiche Darjtellung
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diefen Sdeen entipriht. Man mag endlich in der 
Ausführung felbjt die einzelnen Theile nad) der‘ 
Stärke oder Ehiwäche ihrer poetiihen Kraft bis 
in den Stil und die Eigenthünlichfeiten der. Wort: 
bildung Hinein jorgfältig unterjdeiden: alle dieje 
Srtagen, jo erheblich fie find, betreffen nicht das 
Thema des zweiten Teiles md dejjen- innere Ber 
techtigung, jondern die darin bewiejene Erfindungs: 
und Gejtaltungskraft des Dichters. Das Ihema 
it bedingt durd) die neue Didtung, die Iymbolifche 
Ausführung it bedingt durd) das Thema. Hier 
mußte vieles erfünfteft werden, aud) hat Goethe 
nad) feinem eigenen Ausdrude „viel, Hineingeheim: 
nißt”; daher ijt diefer Theil der Vihtung über: 
reich an jogenannten Heinen Problemen, Anipiel: 
ungen auf geitbegebenheiten und Beitfragen, die 
dem Dichter wichtig waren, und aus deren Slennt: 
ni fi) eine Vienge jener Probleme inmtergeoröneter 
Art leicht aufföjen lafjen. Schwierigkeiten, die man 
durch) Notizen, Erläuterungen, Scholien heben Fann, 
find feine großen Näthjel und Haben mit hem 
eigentlichen unterfuchenden Denken wenig zu Idhaffen.- 
Was auf den erften Blick räthielhaft erihheint, wird 
durch einen Wink die verftändlichfte Cache der Welt.
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Do haben wir jegt nicht näher auf dieje Fragen 
einzugehen. 

Mas den zweiten heil im Großen und Ganzen 
betrifft — er ift gleich feiner Helena „bewundert j 
viel und viel gejchoften” — jo find die Jdeen des=! 
jelben, nämlich die Läuterungsftufen des yauft, 
dem Dichter aus jeiner eigenen innerjten Lebens: 
erfahrung hervorgegangen und dürfen diejelbe nor: 
male Gültigkeit in Anjprud nehmen, die wir 
Gocthe’s perjönlicher Entwidelung zufchreiben. Die 
Diätung ft in ihrer Tiefe erlebt trog allen Künfte lien, welde..hier_ und da die_ Oberfläche fräufeln 
und verihnörfeln, Wenn auf der äuferjten Höhe 
des menjchliden Alters feine Geftaltungskraft ab: 
nahm, jo hat dieje Art der Atershwäche, die aud) ! 
erlebt jüin will, umd deren fih Goethe jelbjt jehr | 
wohl bewußt war, die Weisheit einer Meltbetrad;: 
tung niemals getrübt," eine Weisheit, die fi den 
Vorwurf gefallen lajjen darf, daf fie alt war. 
Sm Ganzen fjt die Symbolik der Tegten Dichtung ; 
de8 Fauft nicht gejucht, denn die Aufgabe war 
nicht anders zu Löjen. Mas der Menjd in jeinem 
Snuerjten gewinnt und wird, ift ein Sndalt, der ; v 
in feine Form einer äußeren Handlung aufgeht, f
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der fi nicht dramatifch, jondern nur Iymbolifch 
darjtellen läßt. Wie ich die dramatiihe Handlung ° 

zur Leidenschaft verhält, jo verhält fi zur Zäuter- 
ung die bedeutfame. Was Goethe in Stalien 
erlebt Hat, läßt fi erzählen und it, was jein 
Tagebuch fchildert ; Dagegen die Bedeutung diejer 
Lebensepoche, die in ihm fortwirkte, und aus der, 
bildlich zu veden, feine Vermählung mit der Helena 
wurde, ijt Fein äußeres Erlebnib und doc} mehr 
als alle Begebenheiten jufanmen. Nicht in dem, 
was man erlebt, jondern wie man es erlebt, liegt 
die Be die Bedeutung. des Dafeins. und der Sinn unferer 
Lebensereignijie, In den Schlufworten des Fauft 
it 03 gejagt, ein Wort, das dem zweiten Theile 

‚der Dihtung wie zur leberfchrift dienen fönnte: 
‚lies DVergänglide ift nur ein Gfeihnip.”



Adıtzehntes Copitel. | 

Die Vergleihung der beiden Didtungen, - 

T. 
der Prolog und die affe Didfung + 

Ter Prolog, der nad) jeiner Entjtchung zur 
neuen Dichtung gehört und ihren Anfang aus 
macht, will das Orumdthema der ganzen Tragödie 
enthalten, inbegriffen die alte Tihtung, die ein 
Vierteljahrhundert vor ihm begonnen wurde und 
bereits achtzehn Jahre gedruckt vorlag, als der 
Frolog ericien. Nun fünnte es jein, daß der Pan 
oder Grundgedanke der Tragödie, den der Prolog 
ausiprad), im SKopfe des Dichters ichon jo alt war, 
wie die Dichtung jelbjt, und daß er diejen Mar 
„Jugendlicd von vornherein ar” gefaßt Hatte, wie 
jener feßte Brief dicht vor jeinem Lebensende bejagt. 

. Mir haben Soethe'3 eigene Angaben über diejen 
Tınft mit einander verglichen und gefunden, daß 
die jpäteften Zeugniffe, obwogl jelbjt nicht einig
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unter jid), die durchgängige Einheit der Faujttras 
gödie und die Urfprünglichkeit des Grundgedanfens 
behaupten, während die früheren, welche die ficherften 
find, nichts von einem jolden erten und fort: 
beftändigen Mane wiljen. Vielmehr bezeugen fie _ 
das Gegentpeil. Anders äußerte fich der Dichter 
über die Conception des Fauft vor den Prologe 
und zur Zeit, als derjelbe entitand, anders nad: 
dem duch den Prolog das ganze Merf unter die 
Herrihaft einer planmäßigen Einheit geftellt war. 
Wir Haben - diefe Grundidee Fennen gelernt md. 
werden num aus dem Werke jelbft die Frage nad) 
den DVerhältniß jeiner beiden Bejtandtheile zu ent: 
Teiden fuchen, indem wir ihre Differenzen erjt 
von jeiten der alten, dann von jeiten der neuen 
Didtung erleudhten. Mir wollen dieje cdjaraftes 
rijtiihen Unterfhiede jet nicht erklären, fondern 
nv feitftellen. 

II. 

. Die alte Ditung gegenüber der neuen. 
Gleih) in jeinen erjten Eelbjtgefprädie, womit: 

die alte Dichtung beginnt, verjucht Faujt, um feinen 
Turjt nad Erkenntniß umd Leben zu jtillen, die
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Kraft der Magie nicht zur Beichwörung eines Höffen- 
geiftes, jondern er ruft den Erdgeift an, der ihm 
auch in all jeiner Macht und Lchensfülle von Anz 
geficht zu Angefichterjcheint. Won einer joldden Erjcjeis 

‚ nung findet fi) in den Volfsbüchern und dem Volke: 
ihaufpiefe nod) feine Spur, aber aud) feine mehr 
in Goethe'3 neuer Dichtung, während in der alten 
der Erdgeift zu einer fortwirkenden, in die Hand: 
[ung eingreifenden Rolle bejtimmt war, wie aus 
zwei Ecenen Dervorgeht, deren eine, nod) im Frag: 
ment enthalten ijt, die andere Dagegen erft weit 
jpäter in die Chlußfcenen des erjten Theiles aufs 
genommen wurde, obwohl fie früher verfaßt war 
und unter die ältejten Etüde gehört: jene ift Saufts 
Monolog unter der’ Veberfchrift „Wald und 
Höhle“, diefe das Gejpräd zwijchen Kauft und 
Mephijtopheles mit der Bezeichnung „Trüber 
Tag. Feld“, 

Der Monolog beginnt mit den Worten: 

Erhabuer Geift, dir gabjt mir, gabft mir Alfes, 
Barıım id) bat. Du haft mir nicht umfonft 
Dein Angeficht'im Feuer augeivendet, 
Gabjt mir die herrliche Natur zum Königreid. 
Sraft, fie zu fühfen, zu genießen.
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Diejfer erhabene Geift, der ihm in Flammen 
-erichien,. ijt der Erdgeift. Bei jeiner erjten Erz 
Iheinung hatte cr dem Jauft alles verjagt; jekt, 
wie wir vernehmen, hat er ihm alles gewährt. 
Die alte Ditung war aljo darauf angelegt, daf; 
der Erdgeift im. 2eben des Fauft fortwirfen und 
feine erite Crjcheinung nicht die einzige bleiben 
tollte. Die Chlußworte lauten: 

 D daß dem Menfchen nichts Volltonmmes wird, 
Empfind’ ich mm. Dir gabjt zu Diefer Monne, 
Die mid) den Göttern nah und näher: bringt, 
Mir den Gefährten, den ich fdon nit mehr 
Entbehren Tanıt, wenn er gleid) kalt md frech 
Mich vor mir jelbft erniedrigt md zu Nichts 
Mit einem Worthauc deine Gaben wandelt. ı 
Er fact in meiner Bruft ein wildes Feuer 
Nad; jenem fchönen Bild seihäftig an. 
Eo taum ich von Begierde zu Genuß, 

. Und im Genf verihmacht’ ich nad, Regierde, 

Diejer Sefährte ift Mephiftopheles, welchen 
der Crögeift dem Fauft zugejellt hat. Ter Pephis 
ftopheles der alten Dichtung ift daher Fein Catan, 
fein Höllengeijt, jondern ein Glententargeijt irdiicher 

"Art, der wohl die Nolle des Teufels jpielen, -
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erjegen, parodiren fan, aber- fein Teufel it im 
eigentlichen Einne, fein Catan, wie ihn die neue 
Ditung braucht und der Prolog einführt. Dies 
find nicht etwa Folgerungen oder Vermuthungen, 
die wir aus den Morten des Tighters herausffügeln, 
jondern es ift der einfache und ausdrüdliche Ins 
halt diejfer Worte jelbit. : 

Daß es der Erögeift war,’ der dem Fauft den 
Diephijtopheles zum Gefährten gegeben, bejtätigt 

„jene zweite, von ung angeführte Scene. Fauft eilt 
von Herenjabbath zurüd, um Gretchen zu” vetten, 
deren entjegliches SHikjal ihn Diephijtopheles ver- 
dehft Hat. . Wuthentbrannt herrfcht Fauft ihn an: 
„Hund! Abjcheuliches Unthier! Mandle ihn, du 
unendlicher Geift, wandle Jen Aurm wieder in 
jeine Sundsgeftalt, — wand? ihn wieder in 
feine Sieblingsbitdung, daß er vor mir im Eand 
auf dem Baud) Friede, ich ihn mit Füßen trete, 
den VBerworfnen I” _ „Großer herrlider 
Geijt, der. du mir suerjdeinen würdigteft, 
der dur mein Serz fennft und meine Seele, 
warum an den Schandgejellen mid Ichnie 

den, der fi am Schaden weidet und am 
Verderben fig legt?” \
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- Man hat aus der Zeit, in welcher Goethe dieje 
Scene dictirt, dann veröffentlicht hat, ohne Niückjicht 
auf die Forderungen der Logik und Kritif ihließen 
wollen, daß diejelbe nicht vor 1806 entitanden jein 
fönne.*) Sndeffen hatte Wieland, wie K.X. Böttiger 
berichtet, diefem Thon zehn Jahre früher, den 12. Nov. 
1796, von eben berjelben Ecene geiprochen. „Schade 
nur,” habe Wieland gejagt, „daf; diejer Kauft, wie 
wir ihn jeßt in Goethes Merken haben, ein aus 

, früheren und fpäteren Arbeiten zufammengeflidtes 
‚Werk ift, und daf die interefjanteften Ecenen, 3.8. 
im Gefängniffe, wo Fauft jo wiüthend wird, daf 

*er jelbft den Mephiftopheles erjchredt,. unterdrückt 
worden find,” **) Cs giebt Feine andere Ecene, auf 
welche diefe Merkmale pafjen, als die unfjrige, nur 
daß fie nicht im Gefängniffe ftattfindet, jondern mit 

der nächft folgenden im Ungefichte des Nabenfteins 
unmittelbar der Serferjcene vorhergeht. Goethe’s 
sreimden in Weimar war diefe Ecene ion jeit - 
zwanzig Jahren. bekannt, als Wieland mit Böttiger 
darüber fprad). Nur, fie Fonnte Einfiedel bei jeinen 

.*) Dünger, Gocthe'3 Fauft. (2. Ausg. 1854). 1, ©3973, 
— ®) Sättiger, £ zit. Buftände u. Beitg. (1838). I. ©. 21.
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Verfen vom 6. Sanuar. 1776 im Einne Haben, 
wo es von Goethen heißt: „Paradirt ih drauf 
als Doctor Yaujt, daß dem Teufel felber vor ihm 
grauft.” *) DW. Cherer hat in Anjehung der une 
geftümen und übertriebenen Ausdrudsweife mit 
Net auf die fliftifche Achnlichfeit unjerer Scene 
mit der Eprade in „Gottfried von Berlicdjingen”“ 

- (771) Dingewiejen, während die Umarbeitung im 
„Söß von Berlichingen“ (1773) jchon den Gharafter 
der Mäßigung zeige; er glaubt, daß Goethe im Min: 
ter 1771—1772 den erjten Entwurf feines Fauft in 
Proja verfaßt, und unfere damals niedergefi riebene 
Scene ihre urjprüngliche Profaforn behalten Habe, 
In das Fragment wurde fie nicht aufgenommen, 
weil fie zur Serkerfcene gehörte, die umszugejtalten 
war; nad der Ausführung der Valentinjcenen 
wurden Diejenigen Stellen eingejchaltet, welde auf 
die feßteren zurüdhliden: „Diffe, noch Liegt auf 
der Stadt Blutfchuld von deiner Hand” u...) 

3 ijt völlig gewiß, daß die Ecene mit der 
Ucberfrift „Irüber Tag. Feld” zu der früheften 

  

*) ©. oben ©, 24445, "I, Scherer, Aus GSocthe'z Frühzeit (1879), ©. 76-82, Vol. oben 5. 255 flgb. ©. 265, 
Kuno Fifher, Goethes Fauft, 26
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Dichtung gehört und viele Sahre älter ift als der 
Monolog mit der Bezeichnung „Wald und Höhle”, 
dab beide Ecenen einen Tan vorausfegen, nach 
welden Faujt nicht mit-der Höffe, fondern mit 
dem Erdgeijt verkehrt, umd Mephiftopheles nicht als 
Satan, jondern als irdijher Dämon auftritt, als 
Bote des Erdgeijtes, der ihn dem Kauft zujendet. 
Von einem jolden Mane findet fid) in der Fauft 
dihtung vor Goethe Feine pur, 68 war Goethe’s 
eigenfte Erfindung, feine originelle Konception, die 
er. in der neuen Dichtung verlajjen hat, md die 
felbft von einer Epoche injpivirt war, die unfer 
Dichter ausgelebt Hatte, als er jein Werk wieder: 
aufnahm. . 

Sn der erften Erfcjeinung Hat der Erdgeijt den 
Fauft nichts anderes fühlen laffen als die Nichtigkeit 
und Ohnmacht jeines winzigen Dajeins: „Bit du 
e3, der, von meinen Hand) ummittert, in allen 
Lebenstiefen zittert, ein furhtfam weggefrinmmter - 
Burn!” Er it ihm mit den Morten verijwunden: 
„Du gleichft dem Geift, den Hu begreifit, nicht 
mir!” Hätte dieje Erjcheimmg die einzige fein md. 
bleisen jollen, fo ist unmöglid), dab in einer, 
folgenden Scene Fauft dein ‚Erdgeift mit voller
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Befriedigung dankt: „Du gabft mir alles, warım id) 
bat!” Bielmehr hat er ihm ja alfes verfagt. Cs 
ift unmöglich, daß in einer weiteren Ecene Fauft 
den Ergeift wie feinen Genius anruft: „Großer, 
herrlicher Geift, der du mir zu erjcheinen würdigteft, 
der dur mein Serz fennft und meine Seele!“ Er 
dat ja auf ihn Deruntergehlict wie auf einen Wurm, 
und Fauft ift vor ihm zufannmengejtürzt. Dffenbar 
inußten diefe Eeenen mit der erjten Erfeinung 
des Erdgeijtes dur) Mittelglieder verfnüpft 
werden, um ziwiichen dem Erögeift und Fauft die 
Annäherung herbeizuführen umd eine Art Berfehr 
zu ftiften. Diefe Mittelglieder mußten in Plane 
der alten Dietung liegen, aber fie find nicht aus= 
geführt worden, bis auf eine Ecene, die ic) fpäter 
bervorheben werde. 
Als Goethe in Stalien feinen Fauft fortjegen 

wollte, judte.er in dent Dandighriftlichen Werke, 
das er mit fich führte, die Anfnüpfungspunfte. Gr 
[a die Eeene: „Trüber Tag, Feld“; Fauft mußte . 
dem Erögeijt. nahe gekommen jein,; diefer mußte . 

“feine Wiünfche erfüllt haben. Mas hatte SFauft 
erfleht? Sn feinem eriten Monologe ftand cs mit 
inbrünftigen Morten:
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Ta id) erfeime, was die Welt 

Im Imnerften zufammenhält, 

Shan’ alle Wirkenztraft und Samen 

Und thw nicht mehr in Worten kramcır. 

Ad, könnt ich doc) anf Vergeshöh'n 
I deinem lieben Lichte gehn, 

Um Bergeshöhle mit Geiitern Ichtveben, 
Auf Wiefen in deinem Dämmer webeı, 
Bon allen Wifjensgualm entladen 
In deinem Than gefund nid) baden! 

_ Diejen Bunfd hat ihm der Erögeift erfüllt, 
diejes Glück ift ihm zu Theil geworden. Eo ent: 
fand no im Einne des eriten Manes der herr: 
u Dionolog in „Wald und Höhle”, 

I. \ 

Die nene Dihfung gegenüber der alten. 

Si der neuen Dichtung liegt der bewegende, 
Grundgedanke in der Verfuchung 9 des Fauft, in der - 
Probe, die ev bejteht nad’ der zwiichen ihm und 

. Mephiftopheles gejchloffenen Wette. Ein folches 
Motiv ift in der alten Dichtung unmöglid. Cs ijt.' 
undenkbar, daß der von Lebens: und Weltdurit 
feidenfchaftlich erfüllte Fauft, der den Crögeijt
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begehrt, mit. diejem oder einem Diener desjelben 
eine Wette eingeht auf die Bedingung: du wirft 
mich nie befriedigen! Chen diefe Befriedigung 
it ja, was er vom Erdgeijt aus allen Kräften erffeht. 
Daher mußte die alte Dichtung der Einführung der 
neuen dee widerjtreben und, nachdem Goethe die 
neue Vihtung wirklid mit der alten gemifcht hatte, 
zwijchen beiden ein Haffender Widerftreit zu Tage 
treten. Eben ift die Wette geichloffen, die Fauft dem 
Verfuder geboten und diejer angenommen hat: „du 
wirft mid) nie befriedigen, nie wird ein Augenblick 
fonmen, ber mid erquicdt, und den ich fejthalten 
möchte; fäme je ein jolder Moment gefejlelten 
Strebens, jo bin id) verloren und will es jein!” 

Ummittelbar darauf folgt ein Eelbftgeipräd) des 
Diephijtopheles, worin diejer ohne Zweifel aufridhtig 
fagt, was er denkt. Gr beginnt mit den Morten: 

Veradte un Vernunft und BWiffenfchaft, . 
Dez Menjcen allerhödjfte Straft, 
Laß um in Vend- und Zanberwerten 
Did von den Lügengeift beftärfen, 
So Hab’ ich did) fon unbedingt. 

Dies follte der Teufel des Prologs jagen Fön: 
nen, der dem Heren vorwirft, daß er die Menjchen



406 

duch die Gabe der Bernunft erjt recht elend ges 
macht habe? 

Ein wenig bejfer wird” er Icbeir, 
Hättft du ihm nicht den Schein des Himmelslichts gegeben; 
Er nemmt’s Vernunft ind braucht’3 allein, 
Nur thierijger als jedes Thier zu jein. 

Unmögli fan der Diephijtopheles, der die 
Vernunft als das Srrlicht des Denjchen verjpottet, 
die Vernunft als „des Menjchen allerhöchite Straft“ 
bezeichnen ; unmöglich Fann der Viephijtopheles, der 
im Brologe erflärt, der Gebraud; der Vernunft 
bringe den Denjchen erjt vet zu Fall und made 
ihn thierifher als jedes Thier, in feinem Vionologe 
jagen: die Veradtung der Vernunft führe den 
Denfden in den Abgrund, md zwar unbedingt! 
Hier hören wir offenbar zwei verjchiedene Perjonen : 
im ‚Prologe vebet Diephiftopheles der Catan, im 

- Donologe Dephijtopheles der irdijche D Dämon; jener - 
gehört in die neue, diefer in die alte Dichtung. 

Verfolgen wir das. Selbitgefprädy weiter. Es 
Ihließt mit den Worten: 

Und Hätt’ cr fi) andy nicht dem Teufel übergeben, 
Er müßte dod) zu Grunde gehn!
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Afo Fauft bejorgt und bewirkt jelbjt, was zu be 
jorgen und zu bewirken des Zeufels Meijterjtiit 
jein jollte! Wo bleibt der Zriumph des Eatans, 
wo bleibt der Teufel des Prologs: „Wenn id) zu 
meinen Zwed gelange, erlaubt ihr mir Triumph 
aus voller Brurft 2“ 

In jeinenit Eelbjtgeiprädhe plant Dephijtophefes 
den Weg und das Ziel, wohin er den Fauft zu 
führen gedenft: 

Ihn hat das Sciefal einen Geijt gegeben, 
Der umngebändigt immer vorwärts dringt, 
Und deffen itbereiftes Streben nn 
Ter Erde Freuden überfpringt. 
Den fchfepp’ id) durch das wilde Leben, 
Dur; flache Unbedentenheit, 

Er joll mir zappeln, jtarren, Kleben 
Und feiner Inerjättlichfeit 

Soll Spei und Trank vor gier’gen Lippen igtweben; 
Er wird Ergidung fi unfonst erflehn. 

Tiefe Worte, jage ich, pajjen auf die eben gejchloj- 
jene Wette, wie die Faujt aufs Auge. Die Wette 
heißt: „Du wirft mich nie befriedigen, nie er: 
quicen; wenn bu e8 fertig bringit, haft du gewon: 
nen!” md derfelbe Dephijtopheles, der auf Dieje
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Wette jo chen „Topp“ gejagt, follte bei fi im 
Stillen bejließen: „Ich werde alles aufbieten, 
damit er nie befriedigt, nie erquickt werde, ic) will 
alles thun, um zu verlieren?“ Gr müßte jagen: 
.„sauft Foll um Erquieung beiten und fie dann 
haben!’ Er jagt das Segentheil: er joll fie nicht 
haben! „Er wird Erquidung jid umfonit 
erflehn.” Tiefe Worte find nad) der Mette un: 
möglid. Wir lejen fie nad) der Mette, aber jie 
waren viele Jahre vorher gebichtet: der Mephis 
ftopheles der Weite gehört in die neue Ditimg, der 
des Eelbftgejprädhs in die alte. Sebt diefer Wonolog 
und ein Bierteljahrhundert fpäter die Wette! 

Wenn wir die alte Dichtung verfolgen, den Blick 
auf die Wette gerichtet, jo müjjen wir erleben, daj; 
diejelbe alle Augenblice verloren wird, ohne daj; 
Miephiitopheles zugreift. Man veriteht don nicht, 
wie nad) einer jolden Wette der Zeufel wagen 
Tann, den Fauft auf die „Ihöne grüne Weide” zu 
laden, als 06 er anfangen follte zu gtajen: 

Ic jag’ e3 dir: ein Kerl, der fpeculirt, 
Sit wie ein Thier, auf dürrer Heide 
Bon einem böfen Geift im Streig berumgeführt, 
Und rings umher Tiegt jchöne grüne Meide,
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Nod weniger verjteht man, wie auf cine folche 
Einladung, die Welt als Calat roh zu genießen, 
Fauft antworten fan, als ob er Appetit befäme: 
„Die fangen wir das an?“ 

Warum greift Miephiftopheles nicht zu, fchon 
in der Herenkücde, als Hauft, ftarr vor Entzüden, 
das Bild im Bauberjpiegel Detraditet: 

Sites möglich, ift das Meib To Schön? 
- Muß id) an diefem hintgeftredten Reibe 
Den Inbegriff von alfen Himmeln jehn? 
Co etwas findet fi) auf Erden? 

Warum läßt er ihn nicht vor dem Bilde ftehen 
und gönnt ihn den Anbli, in dem Fauft fo gern 
verweilen mödte: 

Laß mid) nur jchell nod it den Spiegel Ihanen! 
Das Frauenbild war gar zu Ihön! 

Und num gar in der Leidenfhaft, die der An: 
blid Gretchens entzündet hat, und bie gleich mit 
dem Verluft der Mette beginnt. "u der volljten, 
leidenfchaftlichiten Gluth der Liebe it Yauft mit 
dem Wenigten äufrieden: 

Cchaff mir citvas von Engelsfhag! 
Führ mid) an ihren Nuhepfag! 
Cdaff mir ein Halztud) von ihrer Bruft, 
Ein Etrumpfband meiner Riebesfuft!
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Ev leiht war: die Wette zu gewinnen: mit einem 
Yalstuch, mit einem Strumpfband! Wie Nephiz 
ftopheles die Wahrheit Eommtender Riebesichwire 
ipöttijch bezweifelt: „Wird das auch) jo von Herzen 
gehn?” bricht Fauft in die Worte aus: 

Lab das! E38 wird! — Wenn id) empfinde, 
Fir das Gefühl, für das Gewühl 
ad) Namdı juche, feinen finde, 

Danı durch die Welt mit alfen Simuen tchiveife, 
Nach allen höchften Worten greife 

Und Diefe Gfuth, von ber ich breime, 

Unendlich, ewig, ewig uenne, - 

it das cin teuflifc Lügenfpiel? 

Diephijtopheles antwortet: „Sch hab’ doch Recht!” 
Er müßte ihm zurufen: „Sch habe gewonnen!” 
Die Wette ift wörtlic) verloren ! Diefer leidenjchaft: 
ie Erguß ift unmöglih in einem Wunde, der 

lich kurz vorher vermejfen hat: „ich will verloren 
fein, wenn id) je zu einem Augenblide jage: vers 
weile dod, du bijt jo ichön !" In Wahrheit tagt 
er’ cs in Geifte des Dichters auch nicht vorher, 
londern weit, weit jpäter, nur wir lejen es früher: 
der Fauft der Wette gehört in die neue, der Kauft 
der Gretchenliebe in die.alte Dichtung. Weder feine
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Liebe no) jein Slaube, wie in die alte Dichtung 
ihildert, paft zu dem Fauft, der die Wette ges 
Ihlojjen. Gibt cs für ihn feinen Augenblick der 
Erfüllung und der Ecligfeit; jo fan er aud) nicht 

im Hinblid auf das göttliche Allleben und die gött- 
liche Allgegenwart zu Öretchen jagen: 

Crfüll davon dein Herz, jo große ift, - 
Und wer du ganz in dem Gefühle telig bijt, 
Keim 3 dann, wie du toillit, 
Neum’3 Glück! Herz! Liebe! Gott! 
Ih habe feinen Nanten 
Zafür! Gefüpt ift Alles; 

‚Name ift Shall und Raud,, 
Ummebelnd Himmelsgluth. 

Alle Klügeleien find vergeblich, die uns beweijen 
möchten, daf; die enthufiajtiichen Gefühle, welche 
der Fauft der erjten Dichtung hegt, ih mit der - 
Nette vertragen. Wenn er jeine Liebesgluth un: 
endlich und ewig nenne, jo müjje mar diefe Auss 
drüce auf die Stärfe jeiner Empfindung bezichen,- 
nicht auf deren Seitdauer.*) Aud) widerjpreche er 
nicht buchftäblid der Wette; ev werde fich wohl hüten, förmlich zu befennen, daß ex Eein höheres 

  

*) Sr. Nifcher, Altes und Neues, Heft IL. S, 69-74,
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Süd mehr wünfde, als die Erfüllung jeiner 
gegenwärtigen Leidenihaft. Als ob er Diejen 
Sperlativ nicht ausdrüctic) erklärt Hätte! „Wenn 
id — dann duch die Melt mit allen innen 
ihweife, nad allen hödhiten Morten greife und 
diefe Gfuth, von der ic brenne, unendlich, ewig, 
ewig nenne” u.j.f. Ms ob er nit ausdrüdlid 
den Mephijtopheles bekannt hätte, daß jeine Zeiden- 
Idaft mächtiger jei, als affe Befinnung! „Den du 
daft Necht, vorzüglich, weil ih muß.” In Wahr: 
heit verhält fi die Sache fo, daß der jugendliche 
Fauft, von feinem Liebesglüd erfüllt, nicht ahnt, 
er werde fünfundzwanzig Sahre jpäter eine Wette 
ihließen, die mit rüchwirfender Kraft alle entzüdten 
Gefühle, alle bejeligenden Augenblide ächtet. Eine 
folche Wette ijt unmöglid, jo lange „junges heil’ ges 
Lebensglüd neuglühend ihm durch Nerv: und Adern 
tinnt”, Man muß eine Fülle „menfchlicher. Vefrie: 

i digungen un und. ihre, Vergänglichkeit ‚erlebt haben,. 
um Sich mit männlicher. Zuverfiht darüber jo er: 

| Inden zu fühlen, wie.es die Mette ‚ausipricht.



Zeumgehntes Gopitel, 

Die Grundidee der alten Dichtung. 

I. 

Die fordernde Epode. 

Ter Grundgedanke der neuen Dichtung ijt eine 
feuchtend, nicht ebenjo der Man und Charafter der 
alten, Die Goethe verlief, Mas war Die dee, 
weldhe dem Tihter in feiner erjten Fauftdihtung 
vorjchwebte, die auf der Höhe der Sturme= und 
Drangzeit in jeiner Vaterftadt entjtand? Diefe 
Stage ift weit ichwieriger zu beantworten, als die 
vorhergehende, Goethe hat feine erite Dichtung, 
dur) feinen Frolog eingeführt, er hat fi) über 
den Plan derjelben nirgends mit näherer Bejtimmt- 
heit geäußert, und wenn et nad) einer langen Neihe 
von Jahren in jenem merhvürdigen Belenntniß 
de8 italienifchen Tagebuches erklärt, er glaube den 
Faden wieder aufgefunden zu haben und in das ° 
Clemeitt der früheren‘ Dichtung zurüdgefehrt zu
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fein, jo darf man wohl mit Sicherheit jchließen, 
daß ein überlegter und durchdachter Man nicht 
vorlag, denn ein folder vergißt fich nicht. Die 
Geftaltung der erften Faujttragödie hatte feinen 
Plan von feiten Umriffen, jenes Wort der Zus 
eigmung, als Goethe die neue Viddtung ımternahn, 
ift weit bezeichnender und prägnanter, als man 
wohl meint: „Ihr naht euch wieder, Ihwanfende 
Geftalten!” Wir find zur Beurtheilung der erften . 
‚Compofition auf den Charakter ver Zeit, in der ' 
fie entjtand, auf die Eclbftbefenntniffe des Dichters 
und vor allem auf die Züge der Tidtung jelbjt 
angewiejen. Was trieb den Dichter, ‚die Fauftjage 
zu ergreifen und in ihren wejentlichen Grumdzügen 
ganz zu verlaffeit,. ftatt der fiber: und umterirdijchen 
Mächte, welche die Cage bewegen, jtatt des Himmels 
und der Hölle nur ivdijche einzuführen: ftatt des 
Heron den Erdgeift, ftatt des Catans einen 
irdijhen Dämon? Sm der Auflöfung diejes’ 
Vunftes Yiegt der Kern der Frage. 

Goethe erzählt in Dichtung und Wahrheit, wie 
feit der ftraßburger Epoche das Iuterefje am Söß 

amd am Fauft fid) tief bei ihn eingewurzelt, hatte, 
and beide fid) nad) und > na) su poetischen Geitalten
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ausbildeten.. „Die Lebensbejchreibung de8 GöR hatte 
mic im Snmerften ergriffen, die Seftalt eines rohen, 
wohlmeinenden Celbjthelfers in wilder, anarchijcher 
geit erregte meinen tiefjten Antheil. Die heben: 
tende Tuppenjpielfabel des anderen Elang ımd 
funmmte gar vieltönig in mir wieder. -Auch ic) 
hatte mich in allem Wilfen umbergetrieben und 
"war früh genug auf die Gitelfeit desjelben hin 
gewiejen worden. SH hatte es auch im Leben auf 
allerlei Meije verfucht und war immer unbefrie: 
digter md gequälter " zurückgefonmnen. Kun trug 

id Diefe Dinge, jo wie manche andere, mit mir - herum und ergößte mid) daran in einfanen 
Stunden; ohne jedod) etwas davon aufzus 

,. Treiben.“ *) 

Die Furze Zeit jwifchen jeinen Aufenthalt in’ 
Straßburg und Weplar habe ic) als die des Nor- 
gefühls titanifcher Kraft bezeichnet. ‚Fauft war . Thon vorgerüdt,” Heißt es von jenen Tagen, „und 
GöR von Berlichingen baute fi) nad) und nad) in meinem Geifte zufanmen; das Studinm des fünf- 
zehnten und jchözehnten Sahrhunderts bejcjäftigte 

*) Aus meinem Leben. TH... BuhX. SM, (Stutt: gart 1851). Bd. XYIT, S, 374,
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mid, und jenes Vünftergebäude Hatte einen jehr 
ernften Eindrud in mir zurüdgelaffen, der als 
Hintergrund ‘zu joldhen Dichtungen gar wohl da ' 
ttehen Eonnte.’*) Nach den Erlebniffen in Weplar 
fan bie volfe Fluth des genialen Chaffens, der ftets 
bereiten poetijchen Zeugungskraft. Es waren die - 
legten Jahre in jeiner Vaterftadt. Mit dem Promes 
theus und Catyros geht der Fauft Hand in Hand. 
Goethe jelbit hat dieje Zeit in einer Meije darafte: 
vifirt, welche die Entjtehung feines Yauft hell er: 
leuchtet. „Die Epoche, in der wir lebten, Kann man 

. die fordernde nennen, denn man machte an fi 
und andere Forderungen auf das, was nod 
fein Menjch geleiftet hatte. Cs war nämlid 
vorzügligen, denfenden und fühlenden Geiftern ein 
Licht aufgegangen, daß die unmittelbare ‚originelfe 
Anficht der Natur und ein darauf gegründetes 

- Handeln das Beite fei, was ber Mensch ji win: 
‚Shen Fönne, und nicht fÄwer zu erlangen.” „Wie 

“man mm ud) hier zur Ausübung igritt, fo jah 
man, am "fürzejten fei zuleßt aus ber Cade zu 
fonmen, wenn man das Genie zu Hülfe tiefe, das’ 

*) Ebendaf. TH. IT. Bud) XT. S.W. XVIIL. ©, 55,
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dur) jeine magijde Gabe den ‚Streit idjlichten ‚und die Forderungen leijten würde,“ *) 
©o, entjteht der Fauft, wie des Wanderers 

Sturnlied, wie der Werther, in einfamen Stunden, “auf einfanen Spaziergängen, two’ der Dichter den weichen Stoff der Sage nad) feinem Dilde gejtaftet, ji) in den Magus der Bolfsfage hineinbifdet und Dineinphantafirt. Allmählid) erwäcst das Gedicht aus diefen tiefbewegten poctijchen Celbjtgejprädhen, 
die nod) in ber fpäten Erinnerung des Dichters 
fortlebten; „ch! -waa in tiefer Bruft uns da -ent- iprungen, was fi) die Lippe Idüchtern vorgelalt”, ff. Es gewinnt Sehen und Geftalt. Dann erft 
itrömf es als voller, ungehemmter Erguß in die’ 
Form eines Cchriftiwerkes, Und nur’ jo fonnte. cs 
geihehen, daß jenes erite Manufeript, das der Tihter mit nad; Weimar Brachte, mit nad) Stalien 
nad, „in den Hauptjcenen glei jo ohne Concept dingejchrieben wurde”, 

Die alte Dichtung beginnt: mit’ Faufts welt- 
befanntem Vonolog am Bücerpuft, im Hochgemwölb: 
ten, engen, gothijdjen Studirzimmer. Gleich in den 

>) Chenbafelbit, IH. IM. Bud NV. SM, XVII, 9—190 i ' 
S.1 

Runo ifger, Goethes Yauft, 
27
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erften Worten find wir-an den Magus des franf- 
furter Volfsbuches, an den Helden der Marlowe’: 

schen Tragödie und des deutjchen Puppenipiels 
erinnert. Eelbjt die äußere Einrichtung der Ecene 

“it diefelbe als im Vollsfhaufpiel. Mir erkennen - 
im biejem Goethe'ihen Fauft die Familienzüge wie: 
der, Die er von feinen Ahnen geerbt Hat: den Drang 
nad) Erfenntniß, die Empörung gegen bie unfrucht: 
bare Büchergefehrfamkeit, die Hingebung an die 
Dagie aus umbefriedigtem Wiffeng- und Weltdurft. 
Ader unwillfürlich mifcht fich in- diejen Typus ein 
der Bolksfage und Volksdihtung ganz fremder Aus- 
drud, eine Empfindung, die auch in dem Lejjing'- 
ten Fauft mod) nicht hervorgetreten war, die erft 
hier duchbricht. Wiederum ändern fi) die Züge 
des Magus, wie Goethe mit dem Henerblid feiner 
Jugend Hineinfchaut in den Spiegel der Fauftfage. 
Diefen neuen Zug müffen wir ins Auge fallen: er 
üt es, der den Magus der deutjchen Volfsjage zum. 
Goethe’ihen Fauft gemacht hat. Um es mit 
einem Worte jagen: es ijt der Grumdzug der deutjchen 
Sturm und Drangzeit, an deren. Schwelle Lejfing 
Stand, der er die Bahn brad;, die er nicht felbft 

in fi) erlebte; es ift das Sraftgefühl jener Epoche,
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welde Gocthe „bie fordernde” nannte, die in ben 
vorzüglichiten Geijtern jenes neue Licht aufgehen 
ließ, „daß die unmittefbare,: originelfe” Anfiht der 
Natur und ein darauf gegründetes Handeln das. 
Befte fei, was der Menich jid) wünjden fönne“, 
Mie eine neue Botichaft war der Glaube an die 
‚Natur von Roufjeau’s feitriger Zunge ausgegangen 
umd hatte auf die ganze damalige Welt eine wahr- 
haft magifche Birkung geübt, von der wir ma 

- heutzutage Feine Vorftellung mehr machen Fönnen. 
Ein Sturm der Empörung gegen die Unmnatur der 

 gefanumnten Beitbildung, entfejjelte in Deutihland - 
Gemüth und Phantafie der aufitrebenden Generation, 
und das große Gewitter :brad) aus, in welden - 
das größte Genie die feurigften Blige jchleuderte, - 
die morjche Unfraft vernichtend und den Dunftfreig 
teinigend. Diefes ‚größte Genie war Goethe, diejes 
‚reurigjte Meteor jeine erite Fauftdichtung. Eie ift 
unter allen Gebilden der Sturme und Drangzeit ' 
bei weiten bie gewaltigjte, großartigite und feurigfte 
Dichtung. Darin liegt ihre Bedeutung und fort: 
dauernd zündende Wirkung. Die Nede, einjad), 
natürlich, machtvoll, ftrönit wie ein Erguß aus der 
Duelle: das ift die magische Gabe des Genies!
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I. 

Arnafur gegen Annater. 

1. Sauft'3 Monofog.- 

IH Habe- den Punkt bezeichnet, von dem aus 
Goethe die Fauftjage ergriff oder, bejjer gejagt, von 
ihr ergriffen wurde. Das Grumdthena der’ Zeit 
drang in die Cage, es hieß: Urnatur gegen 
Unnatur! Wenn ich mir die! Frage zu [öfen 
fuche,. welche Bedingungen wohl in den imenjdj: 
lichen Gemüth zufammentveffen müffen, um bie 
feidenfchaftlichite Sehnjucgt nad) ber erjten,; bie 
Teidenfghaftlichfte Empörung gegen die zweite bis 

“anf den Gipfel zu jteigern und in ihrer höchjten 
Stärke ausbredhen zu lajjen, fo meine id) die Ems 
pfindungen ganz zu durchfchauen, womit Goethe 
der Fauftjage gegenüberjtand, und woraus feine 

- erite Fauftdichtung hervorging. . Die Scehnfucht nad. 
der Natur muß um jo gewaltiger jein, je größer - 

und jehmerzlicher die Entbehrung war; id) ver: 
gegemärtige mir jeßt das natu twidrigfte Leben: 
ein Dafein, hingebradt unter Bücerftaub, verlebt. 
in fruchtlofen Grübeln, nicht das Leben "eines 
Vücermenjhen, der fi. im Etaube wohl fühlt,



jondern ein geniales Leben voll euer ımd Kraft,. 
getrieben von heißen VWilfensdurft, immer hoffend, 
der Staub werde jid fihten und die Quelfe zu 
Tage Fonmen, die den ZabetrumE bietet, immer 
wieder getäufcht und von neuem entjagend, affe 
Negungen und Triebe jugendlicher Lebensfuft ges 
waltjam unterdrüdend aus Liebe zur Wahrheit und 
fi) an das Bücderpult Ihmiedend, wie an eine 
Oaleere. Hier muß der Moment fonmen, wo eine 
jolde Natur die Dual nicht mehr trägt, ji) Tos« 
reißt, den Staub abjehüttelt umd die unterdridtte 
Cehnjuht nad Leben und Natur umviderftehlich 
wie ein Feuerjtrom hervorbricht. Sept verjtehe ich 
Wort für Wort den Anfang des Soethe'idhen Fauft: 
daher jenes aus ber Tiefe ichmerzbewegter Brufl 
hervorgeftöhnte „Ad!“ 

Habe num, ad), Philojophie, 
Surifterei und Mebicin 
Und feider aud) Iheologie 
Durhaus ftubirt, mit heigem Bemüpn! 

Se näher er der Natur zu Fommen hoffte, um 
jo weiter Hat ihn der Weg der zünftigen Willen: 
Ichaften davon entfernt. Daher das Wort: „And 
leider auch Theologie!” Gr dat nichts erreicht als
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‚Tänfgung und leeren Schein, und nicht gemig, daß 
er dieje innere Armuth durhicaut, er muß fi) 
verjtellen und die Blöfe durch eitle Würden ver: 
hülfen, als ob er hätte, was er nicht hat; er muß 
die Täufchung auf andere fortpflanzen, als ob er 
geben fönnte, was er nicht Defigt: 

Da steh’ ih num, id) armer Thor, 
Und bin jo flug als wie zltvor; 
Heibe Magifter, heie Doctor gar 
Und ziehe fchon an die zchen Jahr, 
Herauf, herab und quer md Arumm 
Meine Schüler an der Nafe herum — 
Und jehe, daß wir Nichts twifjen könien! 
Das will mir jhier das Herz verbrennen. 

Nur Eines hat er voraus, die volle Ginficht 
in die volle Nichtigkeit des ganzen gelehrten Kranıs, 
den die anderen ing Chaufenfter jtellen, womit 
fie Staat maden ımd ji) brüjten: 

Zwar bin ich gefcheiter al3 alle die Raffen, 
Toctoren, Magifter, CHreiber und Paffen, 

Es ift die Gewißheit der volliten Berzweife: 
Ding, die nicht mehr zweifelt und feine Sfrupel 
mehr hat, die mit der Sucht alıch die Hoffnung
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zu Boden jchlägt und nichts übrig behält als das 
Gefühl der völligen Lebengöpe: 

Mich plagen Feine ESfrupel mod) Zineifet, 
Sürdite mid) weder vor Hölfe nod Teufel — 
Dafür ift mir and) alle Freud’ entrifien, 
Bilde mir nicht ein, wa3 Nedht’3 zu wifjen, 
Bilde mir nicht ei, ich fönnte toas Ichten, 
Die Denfchen zu befiern und zu befehren.' 

Und in dem Gefühl diejer Dede nicht einmal 
die Betäubung durd) den Genuß äußerer Güter: 

Auch dab’ ich weder Gut uocd Geld, 
Roh Chr’ uud Herrlichkeit der Welt, 
63 mögte fein Hund jo länger Teben! 
Drum hab’ id) mid) der Diagie ergeben, 

Dis hierher hören wir nod) in dem Goethe’jchen 
Fauft den Widerhall der Cage ımd bie Nadklänge 
der Volfstragödie wie des Tuppenfpiele, obwohl 
auch) Diefe Empfindungen jämmtlic) aus einer ganz 
anderen, der Sage fremden Gemüthsart hervor: 
gehen. Sept ftehen wir an dem C heidewege, der 
den Goethe’fchen Fauft von dem Dagus der Volke: 
jage trennt. Wohin treibt unjeren Fauft die Magie? 
Alle die Empfindungen, die wir gehört haben, find 
nur der Ausbrud jeiner Empörung wider die
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Unnatur md fteigern jeine Cehnjucht nach der 
Urnatur ins Unermeßlige, 

Diefer Yauft breitet jeine Arıne aus nicht nach der 
Hölle, jondern nad) der Natur, die er an jein Herz 
drüden, in die er als in jeine Seimath einfchren 
möchte, wie der verlorene Cohn ins Baterhaug, 
Dieje Eehnfucht nad) der Natur ijt nicht diaboliich, 
jondern urmenihlid; eine jolde Empfindung 
fonnte dem Viagus der Volfsjage nicht in den Sinn 
fommen;.elbjt der Leffing’fche Fauft jeigt von diejer 
Wendung nod) Feine pur, bei ihm fol die Hölle 
befiegt werben, daher ijt jie nod) mit im Spiel, Den 
Goethe’ichen Fauft Inden die Zauber der Mondnadt: 

D, jähit dur, volfer DVrondenicein, 
Zum Tegten mal auf meine Bein, 
Ten id) fo manche Witternacht 
An biefem Purt berangewadt: 

“ Darm über Büchern und Papier, 
Zrübfel'ger Sreumd, ericjienft dir mir! ' 
Ad, könnt’ ic) doc, auf Bergeshöhn, 
I deinen Lieben Lidjte gehn, 
Um Vergeshöhle mit Geiftern idweben, 

Auf Wiefen in deinen Dämmer tweben, 
- Von allem Wiffensgualm etladeı 
Sn deinem Than gefund mic baden! 

>
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Das enge, dumpfe Manerlod, in dem er Daust, 
und die freie Natur! Das ift der Gontrajt, der 
ihn quält: \ 

Und fragit dur noch, warm dein Herz 
Sich bang in deinem Bufen Hemmt, 
Warım ein unerklärter Schmerz 
Dir alfe Lebensregung hemmt? 
Statt der Ichendigen Natur, 
Da Gott die Menjdhen ichuf hinein, 
Nmgibt in Hau und Moder nur 
Tid) Ihiergeripp und Tobtenbeitn, 
Flich! Ant Hinaus ins tweite 2and! 

Wäre cs dem Sauft um die Höflengeifter zu 
thun, die fünnte er aud) im Studirzinmer haben, 
wie 63 die Cage, das Volfsigaufpiel und jelbjt 
Leffings Dichtung Ihildert! Die Magie des Goethe’: 
ihen Fauft Hat nichts mit der Hölle gemein: es 
it die Zauberfraft des Genies, die Macht tiefiter 
Naturempfindung, unmittelbarer Naturoffenbarung, 
der Drang und das Vermögen, die Natur zu er: 
leben bis in ihren innerften Grund. ‚Das bedeuten 
im Munde diefes Kauft die Morte: 

rum hab’ id} mid) der Magie ergeben, 
II mir durd) Geiftes Kraft und Mind 
Nicht mand) Geheimnig würde Eund,
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Taß id) nicht mehr mit jaurem Schweiß 
Zu fagen brauche, was ic nicht weiß, 
Taf ic) erkenne, was die Melt 
Im Innerften zufanmenhäft, 
Scan’ alle Wirkenstraft und Samen, 
Und tw nicht mehr in Worten franıen. 

2. Fanft und der Erdgeift. 

Einen Augenblid jdeint es, als ob die magijche 
Veltanfhauung (nicht der Volksjage, jondern) aus 

“dent Zeitalter der Volfsfage ihn feithält, er er- 
greift eines jener magofabbaliftiichen Bücher, wie 
fie das jechszehnte Jahrhundert hervorbrachte, und 
das der Dichter fingirend dem franzöjiihen Nitro: 
logen Nojtradamız zufchreibt; das Zeichen des 
Mafrofosmus feifelt ihn, mit Tympathiicher Be 
geifterung fieht ex in biefem Zeichen das Bild des 
göttlichen Als, das harmoniihe Zufammenwirken 
göttliher Kräfte, die jich dem geijtigen Bli offene 
baren. Ir eine diabolifche Magie, an eine Höffen: 
bejhwörung it nicht zu denken. Aber jelbjt in 
diefer entzüidten Betrachtung weilt er nur einer 
Voment. Es ijt ja nur ein Beiden, ein ftunmes” 
Bid der unendlichen Lebensfülle, es ijt ja mır ein 
Bud, in dem er das Univerfung betrachtet:
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Bed) Schaufpiel! Aher ad, ein Schauspiel mr! 
Wo fah id)’ dic, unendliche Natur? 

Weg mit dem Buche! Er will die Meft jelbft 
erfajfen umd erleben, Die Geftirne find dem Erden: 
johne zu weit und zu hoch, die bfoße Vetradhtung 
fann feinen Weltdurft nicht ftilfen: 

Tu, Beift der Erde? bijt mir näher; 
Schon fühl’ id) meine Kräfte Höher, 
Schon glüh’ ich wie von neuen Rein. 
IH fühle Muth, mid) in die Welt zit tvageı, 
2er Erde Weh, der Erde Gfüd zu tragen, 
Mit Stürmen ui) herimmzufchlagen 
Und in des Scifibrud;s Snirfchen nicht zur zagen, 

Hier find wir im’ Elemente des Soethe’idhen 
sauft, an der entjheidenden Stelle der urjprüng- 
lien Sauftdihtung; hier ift der gewaltigjte Aus- 
bruc) der deutjhen Sturm: und ‚Drangzeit, der 
fordernden Epoche, wie Goethe fie nannte: ic) meine 
Faujt’s Veihwörung des Erdgeijtes, die Art diejer 
jeiner Veihwörung! Nicht die Hölle und, ihre 
Geijter ruft er an, jondern die Erde, den Genius 
alles irdijchen Dajeins, die Erdenwelt im Reben der 
Natur und Menfhheit';" die Beihwörung gejcjieht 
nad) feiner Borfehrift aus einem Buche der Magie,
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nad) feiner Fabbalijtifchen Formel, fie enthält nichts 
von Zauberkram; es ift die natürliche Magie des 
Denjchen, die von jeher alles Große in der Melt 
bewirkt hat, die umviderjtehliche Macht des Willens, 
wenn ji ein Herzenswunfdh aller Lebensgeifter 
ganz bemächtigt und jie Dindrängt auf ein einziges 
Ziel. Das Wort der Veihwörung heißt: 

EntHülle big! 
Sa, wie3 in meinen Herzen reißt! 
Zi neuen Gefühlen . 
AP meine Sinne jid) erwühlen! 
Ic fühle ganz mein HJerz.dir Hingegeben! 
Du mußt, du mußt, und fojtet c3 mein Leben! 

Das ift die Etimme, die in jedem gewaltigen 
Menfchen redet, der berufen ift zu einer großen 
Weltthat, der Geijt, ber ihn treibt und umwider: 
ftehlich madjt. Der Prophet, der getrieben wird, 
einen neuen Glauben ing Leben zu rufen, der Held 
und Staatsmann, der Neiche erobern, Staaten um: ' 
geitalten foll, der Denker und Künftler, der in ji) 
das Werk hegt, das die Melt im Snnerjten treffen 
und ergreifen wird, fie haben alfe im Stillen diejes 
Biel vor fi) gejehen, nad)" ihım gerungen mit den, 
Aufgebot aller Kraft und ihm jugerufen:
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Ich fühle ganz mein Herz dir Hingegeben! 
Dur met, dur mt, und kojtet” 63 mein Leben! 

Ein folder Wille ijt weltbezwingend, Auf biejen 
Auf Fauf’s ericeint der Erögeijt, nicht gebannt 

‚ dur) eine SYormel, angezogen allein dur) das mäd)= 
tigfte Begehren, duch das Slehen der Geile: 

Du haft mid) mächtig angezogen, 
, n.meiner Sphäre lang’ gefogen, 

Du flehit erathmend mid) zu jchauen, 
Meine Stimme zu hören, mein Antlig zu techn; 
Mid) neigt bein mächtig Ceelenflehn: 
Da bin id)! 

"Der Erdenjohn und der Erdgeift!- Der 
Büchergefehrte in jeiner Belle, plöglic) gejtelft vor 
die Fülle des Weltlebens; weltfchen Gebt er vor 
dem "Anblid zurüd: „Shredtices Gefigjt! Weh, 
id) ertrag’ die) nicht!” Das it nur die erfte Ems 

.pfindung. Der Anblik erhebt ihn, aus diefemAnts 
li Teuchtet ihm die Erfüllung aller jeiner Wünfde 
entgegen, jein Kraftgefühl rührt fi) und ftrebt dem 
Erdgeifte zu: 

Soll id; dir, Slanmendildung, weichen? 
5d bin’s, bin Sauft, bin deines Gleihen!
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Da läßt ihn der Erdgeift den ganzen Abjtand 
fühlen zwijchen dem weltjcheuen Leben unter Büchern 
und dent Leben der irdiichen Melt, unfajjend und 
bewegend Natur und Menichheit, jelft imergriffen 
vom Entjtehen und Vergehen der Dinge: 
- Ss Lebenzfluthen, im Thatenfturn 

Ball’ ich auf um, ab,, ’ 
Mehe Hin und her! - " , 
Geburt und Grab, " 
Ein ewviges Meer, 

Ein wechfelnd Weben, ' 
. Ein glühend Leben, 

Co fdaff ih) am faufenden MWebftuhl der Zeit 
, Und wirke der Gottheit Icbenbiges Klcid, 

Zwifchen dem Büchertifg und dem Ihatenfturm 
in den Fluthen der Belt, zwifchen dem einzelnen 
Menjchen, diejem winzigen Theile des Weltkörpers,. 
und der Lebensfülle * des Ganzen, ‚zwiicen den 
Wunfde des Herzens und der- Erfüllung in der 
Wirflichfeit, zwiihen dem erfehnten giele und, _ 
den erreichten liegt eine weite Suft: es ift bie . 
Kluft zwihen Kauft und dem Erögeift! Fauft fühlt 

‚mir die Macht ‚eines Wunfces, die ihn deflügelt; 
er fieht das Ziel vor fich, jo nahe, daß er wähnt, 
e8 jeiszu ergreifen: N .
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Der du die weite Ielt umjdteifit, - 
Gejchäftiger Geijt, wie nah fühl’ id} mid dir! 

Der Erdgeift ficht nur die Ohnmacht des Phantafie: 
taufces,. der das Leben- und defjen Mächte nicht . Tennt: . 

Du gleichft dem Geift, den du begreifit, 
Nicht mir! . . 

Bon diefem Worte getroffen, ftürzt Fauft mit dem 
Ausrufe zufanmen: 

\ 
Nidjt din? 

Wem dem? 
IH, Ebenbild der Gottheit! 
Und nicht einmal dir! 

Das ift die erite Erieinung des Grögeiftes, 
die. in unferem Gedichte die einzige geblieben it, obwohl fie es nicht. fein follte. Bir ducchicauen 
jebt die Srundftinmung diejes Soethe'fchen Fauft 
und bie ihr gemäße Erfdeinung des Erdgeijtes; 
wir jehen, wie weit diefe Conception abliegt fowohl . von der früheren Sauftfage und der in ihr herr= Ichenden Magie, die mit der Hölle verfehrt, als von 
Soethe's "fpäterer Sauftdihtung umd jener Wette, 
die e3 mit dem Catan aufnimmt. Die erite Yauft: 
dihtung ift in völligem Einflange mit dem genialen -
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Naturalismus der Eturm= und Drangzeit, fie ift 
der intenfiofte Ausdrud, den dieje Epoche gehabt 
dat. Einem Fauft, wie biefem, der von Weltdurft 
glüht, der vor dem Zeichen des Meltallg ausruft: 

Ha! Weldie Wonne flieht in diefem Blie 
Auf einmal mir durd; alle meine Simien! 
Ih fühle junges, Heil’ges Rebenzglüc 
Nenglühend mir durch Nerv’- und Adern rinnen — 

einem jolden Faujt fan es dod) unmöglid) i in den 
Einn fommen, das Lebensglüd und den Augenblic 
der Befriedigung, den er voller Begierde jucht und 
feithalten möchte, zu verichwören ! 

3. Fauft und der Famulus, 

Die Grunditinmumg, die Goethe’s jugendliche 
Saufidichtung völlig beherrjäht, ergreift umvillfür- 
lid} eine Nebengejtalt der Fauftjage und verändert 
diejelbe in einem Sinne, der den alien Vollsbüchern 
ganz fremd war, aber dem genialen Naturalismus - 
der Goethe’ichen Fauftepoche. vollkommen im Griff 
lag. €s ijt ein doppelter Gegenfab, der Fauft’s 
Gemüthsftinumung bewegt und in unferer Dichtung. 

dramatije) verförpert fein will, Die Cehnfudht nad) 
der Urmatur fordert den Erdgeijt heraus und verfinft
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vor dem Angejichte Icdhaffender Lebensfülle in dag 
Gefühl ihrer Ihrmmadt. Arc) diejes Gefühl ijt 
eine erhabene Empfindung: „sd fühlte mich fo 
fein, jo groß!“ Dem Erögeift gegenüber der grüb- 
ferijche Denker, überfatt aller Gelehrjanfeit und 
alles Forjchenz, weltdurftig zugleich. und weltjhen: 
dies ijt der erjte Gegenjaß. Ihm folgt unmittelbar 
umd wie zur Ergänzung der zweite: den genialen 
Tenfer gegenüber ericheint die perjonificirte Uns 
natur, die gelehrte, jelbjtzufviedene, von Bücher: 
ftaub als ihrem Labjal erquickte, 

D Tod! Ih kam — da3 ift mein yanılız — 
63 wird mein jhönftes Glüc zu nichtet 
Daß diefe Fülle der Gefihte 
Der trodne Schleier ftören muß! 

Hier verwandelt Goethe den „böfen verlaufenen 
Buben” ber Volksbücher in einen für alle. Zeiten 
gültigen und erheiternden Typus pedantijcher Eule 
gelchrfamfeit, an dem fein Iprediender Zug fehlt. 
Für diefen Kamulus hat nur das Grfernte und aus 
Bücdern Sufanmengefefene Werth, er lernt jeden 
Tag etwas dazu, das Cümmden wächst, der Sad 
wird immer größer, und wenn der arıne Teufel 
nicht- fterben müßte, würde er mit der Zeit alle 

Kuno Ftliger, Goethes Fauft. . oo. 28
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Gelehrfamfeit auf einen Haufen zujanmenjchleppen: 
„gwar weiß id) viel, dod) möcht’ id) alles wijjen!“ 
Von einem Erguf nafurmächtiger Empfindung hat 
er feine Ahnung. Wie er den Fauft laut Fpredhen 
hört, ift ihm alles Kar: er declamirt, natürlich 
etwas Gelehrtes und zu gelehrten Sweden, er übt 
fi) im Vortrag, was eine jehr nüglide und pros 
fitable Kunft ift! Da muß er zuhören, dabei fällt 
etwas ab für das Einunden: 

Verzeiht! Ich hör’ eud) beclamiren; 
Ihr Yaft gewiß ein grichiih Tranerjpiel? 
Von diefer Kunft möcht id; was profitiren, 
Denn Heutzutage gilt dag viel, 

Wagner denkt nur an den gelehrten, Funftgerechten, 
mit Citaten gejchmidten, zufammtengeleimten Vor: 

Inhalt aus den mühjelig aufgewärmten Neften. 
fremder Mahlzeiten, aus den aufgelejenen Schnigeln 
fremder Geifteswerke defteht. Eie ift dem Winde 
vergleichbar, der nur dürre Blätter bewegt. Eo 
Iildert -Fauft dieje alfer Originalität baare, zu 
geiftlofer Nadahmung herabgefunfene, nur von den 
Gejhledhte der Nahahıner - bewunderte Gelehrjam: 
feit, in deren Schule die deutjche Nenaijjance unter:
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zugehen drohte, als mit Windehrann und Lejling, 
mit Herder und Goethe die neue Epode anbrad). 

Wen ihr’! nicht fühlt, ihe werbet’g nicht erjagen, 
Wem 3 nicht aus der Seele dringt 
Und mit urkräftigem Vchagen 
Die Herzen alfer Hörer ziwingt. 
Sig ihr mr immer!. Reint zufanınten, 
Braut ein Nagont von Andrer Schmaus 
Und bfast die Tümmerlichen Slanımen 
Aus enrem Acenhäufgen "raus! 
Bewunderung von Kindern und Affen, 
Wenn euch dar der Gammen ftcht; 
Doc) werdet ihr nie Herz zu Herzen Ihaffen, 
Wenn c3 end nidt von Herzen geht, 
— — — —_ — 

Ja, eure Neden, die fo blinfend find, 
In denen ihr der Menjchheit Schnigel kränfelt, 
Eind unerguidfid wie der Nebeltvind, 
Der Herbitlic durd) die bürren Blätter fänfelt. 

Erkennen heißt dem damulus Bücher Tefen und 
ftudiren: „zu [hauen, wie vor ung ein weiler Man 
gedacht, und wie wirs dann zulegt fo herrlich weit 
gebragt”. Fauft fühlt die Quelle der Wahrheit in 
fh, hier allein wird fie entdedt und erlebt; ihm 
heißt erkennen die Wahrheit erleben, offenbaren und 
den Weg des Märtyrers gehen:
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Sa, was man jo erfenmen heiht! 

Mer darf das Kind beim rechten Nanten nennen? 

Die Wenigen, bie wa davon erkannt, 

Die thöridht gung ihr volles Herz nicht wahrten, 

Dem PRöbel ihr Gefühl, ihr Schanen offenbarten, 

Sat man von je gefrenzigt und verbrannt, 

SH Bit end Freund, e8 fit tich in der Radıt; 

Mir müfen’s 3 diesmal unterbredjen. 

Ter Fanuılus ijt unverbefferlid; er hört nicht 

den Menjhen, nur den PVrofejjor..- Auch diejes 

aus der innerjten Ecele dringende, "von Echmerz 

und Umwillen bebende Wort nimmt er für eine 

gelehrte Unterhaltung: „Ich Hätte gern nur immer 

fortgewacht, um jo. gelehrt mit euch mich zu be 

jprechen.” Der” geniale Denker und der geiftlofe 

Nachaher: . 

Wie nur dent Kopf nicht alfe Hoffnung jctwindet, 

Ter Immerfort au Talent Zeuge £lcht, 

DIE gier'ger Hand nad) Schäten gräbt 

Und froh ift,; werm er Negenwärner findet!



- awangialtes Gapitel, 

Goethes Fanfttragddie, 

I. = 

Das Endziel der alten Dihfung. 

Die Zueignung, das Vorfjpiel und der Prolog 

find die Anfänge der neuen Dichtung, Fauft’s 

Monolog, die Erjcheinung des Erdgeijtes und das 

Gejprädh mit dem Yamulus find die der alten, fie 

waren deren erjte und wohl aud ältefte Scenen, 

durhdrungen von dem gemeinjanen Thema, wel 

ches umjerer Eturm= und Drangepode auf die 

Eeele gelegt war: Umatur gegen Unmatur, Dass 

jelbe Thema bewegte auch den Prometheus und. 

den Catyros, nur daß wir jeßt diefe Parallele 

nicht näher erörtern fönnen. Nachdem Goethe den 

verlorenen und nod) ungedrudten Prometheus wieder: 

erhalten hatte, jdrieb er den 11. Mai 1820 an 

Zelter: „Da wir einmal von alten, obgleich nicht 

veralteten Dingen jpreden, jo will id) die Frage
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thun, ob du den Satyros, wie er in meinen Merken 
fteht, mit Aufmerkjamkeit gefefen haft? Er fallt 
mir ein, da er eben ganz gleichzeitig mit diefen 
rometdeus in der Erinnerung vor mir auferitedt,. 

wie du gleich fühlen wirft, jobald du ihn mit Ins 
tention betradhteit. Ich enthalte mich aller Ver- 
gleijung, me bemerfe, daß aud) ein wichtiger Si 
des Fauft in Diefe Zeit fällt.” 

Wir fennen die Anlage und Grundrichtung der 
alten Dichtung. Welches war ihr Endziel? Goethe 
hat beide Theile jeines Merkes unter dem Namen 
einer Tragödie befaßt. Menn wir den Meg der 
neuen Dichtung ihrer dee gemäß von Prologe 
durch die Wette und den Gang des zweiten Theiles 
bis zum Cchluffe des Ganzen verfolgen, jo finden 
wir feinen Grund zu diefer Bezeichnung, denn die 
Erhabenheit des Themas: it als foldhe noch nicht 
tragijh. Die Bedingungen, welche den Charafter 
der Tragödie enthalten, find darum in der alten 
Dichtung zu fuchen. 

Nad) den Morten, die Fauft dem Gejprädh mit 
dem Famufus unmittelbar folgen läßt, begann im 
Fragmente jene große Lüde, deren Umfang mehr 
als die Hälfte des ganzen Bruchjtides ausmachte.
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Unter den Scenen, welde die Like ausfüllen, find 

aud die „Bor dem Thor”, welche in umvollen=' 

deter Ausführung no aus der alten Dichtung 

ftammen und mit den Abjichten derjelben ver: 

- fnüpft find. 

1. Bunfd) und Erfüllung. 

Wir wiljen, daß der Erfenntnifdrang und Welt: 

durjt des Fauft, die fortwirfende Erfhheinung des 

Erögeiftes md die Sendung des Mephijtopheles, 

die von ihm ausgeht, zu den Grundzügen der alten 

DVihtung gehören. Aus diefen Bedingungen, bie 

in der Dichtung felbjt mit der magiihen Straft des 

Series ausgeprägt find, müffen wir uns den Ver: 

fauf md das Ziel der Yaujttragödie, wie fie in 

der urfprünglicen Nbfiht des Dichters lag, zu 

erflären jucen. 

Fauft hat den Grdgeit fi für einen Augenbli in 

jeinen Lebensfreis zu bannen vermodht. Der Erd: 

geift jelbit hat cs ihm gejagt, daß er von feinem 

Willen bewegt worden: „Du haft mich) mächtig 

angezogen, an meiner Sphäre lang’ gelogen, — 

nich neigt dein mächtig Eeelenflehn: da bin id!“ 

Tiefem Fauft fan der -Erdgeift nicht umfonft
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erichtenen jein.: Hat er jein Stehen erhört, jo wird 
er au 'jeine Minfche erhören. Daf; cs jo ijt, 
beftätigt uns der. Monolog in Wald und Höhle: 
„Erhabener Geift, du gabjt mir alfes, warum id) 
bat. Du haft mir nicht umfonft dein Angeficht 
im Feuer zugewendet,” 

Fauft will den Exdgeijt erleben. Ohne Eimme 
Did zu -veden: er will ‚eintauchen in die Lebens: 
futhen der irdijchen Welt, er will der Erde GSfücd 

. amd Wch tragen, der Menjhheit Wohl und Mech 
auf jeinen Bufen häufen, fein eigen Selbjt zu 
ihrem Zelbjt erweitern: das ijt fein mächtig Seelen: 
flehen, jein glühender Herzenswunfd. Diejer Runjd) 
joll ihm erfüllt werden auf die von ihm jelbjt 
gewollte und herausgeforderte Gefahr. Cein Be 
gehren ijt der Ausbruch eines zügellojen Straft: 
gefühls, das über alfes menjchlide Mai hinaus: 
greift und die Schranken der fterblichen Natur fühn 
überjchreitet. Wer fi in die Melt ftürzt aus bren: 
nendem Turft, um ihn zu filfen, wer fie erleben 
will in Gewühl, und Strudel der Dinge,; der er 
greift nicht die Melt, jondern wird von ihr ergriffen, 
vom Etrome fortgerijfen und zu Boden geworfen.*) 

*) €: oben Cap. XIV. ©. 298 fgb.
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Von jeinem SKraftgefühle getrieben, dat Yaujt jich 
in jeiner Yorderung vermejjen und die Grenze ver: 
achtet, die. den Muth vom Uebermuth ieidet:. ich 
meine nicht den gewöhnlichen, fandläufigen Leber: 
mtb, der uns in der Melt auf EXritt und Tritt 
begegnet und aus dem Leeren jtamımnt, jondern den 
dämonijchen, der aus der Meberkraft Dervorgeht md 
die Mächte der Welt wider fi) herausfordert. Hier 
ftcht DVlacht gegen Macht: die eine unterworfen 
dem Maß und der Schranfe, die andere Maß und 
Chranke jegend; die nothwendige Folge diejes Con: 
flicts ijt ftets das tragijche Shidjal, worurd 
das richtige Maß ich wiederherjtellt. Diejen Ueber: 
muth nannten die Alten „Hybris“, diejes Schicfjal 
„Nemejis“. Ein’ folder Zufanmenhang waltet 
zwifchen aut und dem Grögeijt! Ter deutjche 
Sturm md "Drang war, wie Goethe jelbft ihn 
bezeichnet, eine „fordernde Epoche“, die als joldhe 
eine Herausjfordernde war und jein mußte. Shr 
mäctigfter Typus ift Faujt. Er bat den Grögeijt 
erfleht umd Heransgefordert, er will die Melt wie 
ein Chicjal erleben, des Sturmes gewärtig, im 
furähtlojen. Vorgefühl des Ehiffbrudes, das tra: 
gifche Ziel vor Augen:
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IH fühle Muth, mich in die Welt zu wagen, 
Ter Erde Veh, der Erde Glüct zu tragen, 

Mit Stürmen mid herum zu Ichlagen 

. md in des Schiffbruds Aniriden nicht zu zagen. 

Diefes Schikjal erjcheint ihm wie ein Hoc): 
genuß, er joll es erleben bis zu dem Moment, ıv0 
er es verwünjhen und jcjuldbefaden bis ins Sne 
nerjte zerfnirjcht, in jeinen Grundfejten erjchüttert, 
austnfen wird: „D, wär id) nie geboren!” 

‚Dies war der Grundgedanke der erjten Fauft: 
tragödie, die einen genau entwidelten und durd= 
daten Man nicht Hatte, aud) eine fünftige Qäuter- 
ung und Nettung nicht ausjchloß; aber wie bie 
legtere gejchehen jollte, war damals dem Dichter 
ebenfo ungewiß, wie feine eigene Zufunft, denn die 
dämonischen Naturen find auch „problematiiche”. 
Daß in der alten Dichtung die neue nicht vorges 
ichen war, haben wir jcjon gezeigt. Die erjte Dich- 
tung war ein Erguß,. auf gut Glüc begonnen und 
fortgeführt bis zu einem NTunfte, wo Goethe nicht 
weiter Fonnte, 100 feine eigene Entwidelung mit 
dem Gedichte nicht mehr Hand in Hand ging, viel- 
mehr demjelben völlig entfremdet war. Märe das 
Fragment: nicht veröffentlicht worden, wer weiß, ob
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Goethe jemals den Faujft fortgeführt und volleudet 
hätte? Unter allen jeinen Merken it der Nation 
das theuerjte geworben, was ihn jelbft oft das 
läjtigjte war. Die abenteuerliche MWeltfahrt der 
Volksjage verwandelt ji) in Goethe’s erjter Kauft 
diehtung in den tragijchen Lebensgang des geniafen 
Weltjtürmers, er geht den Meg des Stromes zu 
jeinem Sturze: 

Bin ih der Flüchtling nicht, der Undehauste, 
Der Unmenjdh ohne Zweck und Rud, 
Ter wie ein Wafferfturz von Fels zu Felfen branste, 
PVegierig wiüthend, nad) den Abgrund zu? 

2. Mephiftopheles als der Gefährte, 

gu diefer ivdiihen Weltfahrt, die nad Yaujts 
eigenem Wiffen fi) tragijch vollenden jolf, jendet 

- ihm der Grögeijt „den Gefährten“, einen jener 
iwdifchen Dämonen, welche die nordiihe Sage in 
der Erde haufen Täßt, nedifch und tüdiich, wie ein 
Kobold, gemüthlos und ohne Mitgefühl, wie die 
Clementargeijter der Eagenwelt, Fundig aller irdi- 
iden Wege, die abjehüfjig gerichtet . find, ebenjo 
fundig der irdijchen Menjhennatur, ganz orientirt 
über ihre Schwächen, Begierden umd Eelbittäufch
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. ungen. Ms Führer auf dem Wege zum Abgrunde 
darf er die Nolle des Zenfels erjegen und jpielen: 
dier verwandelt ih der Teufel der Volksjage im: 
den Goetherichen Mephiitopheles der eriten 
Dichtung. Meber die Auffaffung und Tarjtellung 
diejes Charakters ift viel geftritten worden: ob er 
in menichlidher oder dämonijcher Meife zu nehmen, 
ob diefer Dämon als ein irdijcjes oder latanifches 
Wejen zu fafjen jei? Die Frage läßt fih aus dem 
Entwidelungsgange der Ditung jelbft mit Sicher- 
heit entjcheiden. Goethes Mephiitopheles it ein 
Doppeliwejen, wie feine Faufttragödie eine Doppel: 
dihtung; er vereinigt zwei heterogene Elemente, 
die fi) zu einander verhalten, wie die beiden Did: 
fingen: er it in der eriten ein irdifcher, in der 
jweiten ein jatanifcher Dämon; dort jteht hinter 
ihm der Grdgeijt, hier ftet ihm gegenüber der 
ger; dort erfüllt er einen Auftrag, hier jpielt er 
auf eigenen Gewinn und Derkut. 

.E3 gibt gewiffe Züge, worin die heiben dämo= 
nijchen Gejtalten troß ihres verschiedenen Urfprungs 
einander ähnlich find: überall da, wo der Chelm 

  

*) Eiche oben Gap. XIV. 5. 314 flgb.
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und der Schalf hervortritt, die Lift umd der Hohn 
de8 Verderbers. In den Grundzügen find jie völlig 
verjchieden. Nehmen wir den Teufel des Prologs 
und der Wette, jo ijt jenes Eelbtgejpräd): „DBer= 
achte nur Bermumft und Niffenjchaft“” u... f. Wort‘ 

für Wort nicht blos mverjländfic), fondern um= 
- möglid. Dagegen der ivdifche Dämon, der vom 
- Erdgeift ausgeht, der jehr wohl. weiß, was Vernunft 
und Erfenntniß in ‚der: Erdenwelt bedeuten, und - 

- wohin ein gereizter und ‚gieriger Weltdurft treibt, 
ber.ift ganz in jeiner ‚Rolle, wenn er fih an das 

. übereilte, von der. Vernunft nicht mehr: gefenfte. 
: Streben Faufts zu halten denkt, der. feinem Drange 

. die Zügel jhichen Täßt und ion die abjehüfjige 
Dahn Fäuft. . Dit diefem Fauft- ift leicht fertig zu 
° werden, er hat die Vernunft-fatt, er ift jehon gierig; 
- Diephiftopheles-wird diefe Gier von Genuß zu Ges 

nuß beten, nie zu. Athen Fommen lajjen, nie ers 
quiden, damit fie nur gereizter und unerjättlicher 

“wird, bis fie im Staube verendet.. Diejenm Kauft 
‚He der Abgrund ficer- aud) ohne Führer! 

Den jchlepp ich durch das wilde Beben, 
Turd) flade Undedentenheit, - 
Er joll mir zappeln, Ttarren, Eleben
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Und feiner Unerfättlichkeit 

Soll Speij’ und Trank vor gier’gen Lippen jhweben; 
Er wird Erquidung fid) umfonft erilehn, 
Und hätt’ er fi aud) nit dem Teufel übergeben, 
Er müßte doch zu Grunde gehn! 

Aus der Nolle des irdifchen Dämons ijt jedes diejer 
Worte einleuchtend, wie es aus der des Satans, 
der auf Faufts Vefriedigung im Genufje der Welt 
gewettet hat, unmöglid; war. 

sn einer Neihe von Stellen, die jänmtli in 
die alte Dichtung gehören, redet Mephiftopheles 
ganz im inne des Erdgeiftes md gar nidt in 
dem des Satans. Mas der Erdgeijt dem Kauft in 
erhabener Kürze zugerufen: „Du gleicht dem Geijt, 
den du begreifit, nicht mir 1” wiederholt ihm Mepbis 
ftopheles, bald warnend, bald jpöttiich, mit ein: 
ihärfender Deutlichkeit, auf fameradjchaftliche Art., 
„Du willjt mehr, als du vermagft, du Fannft nicht 
dinaus über dein Map!” Sit diefes nicht das 
Thema, das er in immer neuen Wendungen dem 
Fauft zu hören giebt? 

eg div Perüden auf von Millionen Zoden, 
Ce deinen Fuß auf ellenhohe Soden, 
Du bleibft doc) immer, was dır biit.
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Der einzelne Venjd in der furzen Epanne jeines 
Dafeins vermag nit die Melt in ihrer Fülle zu 
umfafjen und zu erleben: 

D glaube mir, der mande taujend Sahre " 
An biefer Harten Speife faut, 

Daß von der Wiege bis zur Bahre 
Stein Menjc den alten Sanerteig verdant! 
Glaub unjer Einem, biefe3 Ganze 
Sit nur für einen Gott gemacht; 
Er findet fi) in feinem eiv’gen Glanze, 
Uns hat er in die Finfterniß gebradit, 
Und end) tangt einzig Tag und Nadit. 

Und was er ihm warnend gejagt, wiederholt 
er ihm alsbald mit jpottender Sconie, Si der 
großen Menfchenwelt, in der Vannichfaltigkeit ihrer 
Charaktere umd Lebenszuftände Fönnen alle menjch- 
lidhen Eigenfdaften und SKräfte deifanmen fein 
und wirken, aber nicht im einzelnen Menfchen, der 
nur ein Eleines Ding in der Welt, nicht aber die 
Welt im Kleinen ift. Dab er ein Inbegriff aller 
wünjhenswerthen Qualitäten fei, ann er fi) nur 
einbilden, vorjpiegefn oder von anderen vorphanz 
tafiren Tajjen: \ 

Afoclirt eud; mit einem Pocten, 
Laht den Herrn in Gedanken Ichiveifen
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Und alfe edlen Qualitäten 

Auf euren Chrenscheitel häufen, - 

- Te Löwen Muth, 

De Hirihes Schnelfigteit, 

Des Stalicners feurig Blut, 

Tes Nordens Dau’rbarfeit! . 
Laßt ihn cu) das Gcheimuig finden, 
Grogmuth md Arglift zur verbinden 
Und euch mit warmen Sugendtrichen 

Nach) einen Plare zul verlieben! 

Möchte felbft fold; einen Herrn fennen, 

Würd’ ihn Herrn Mitrofosmus nennen, 

Alle diefe Ausfprüdhe find wunderlid im Munde 
Ss Satans, der doc) nünmermehr den Kauft 
wird glauben machen wollen, diejes Ganze jei nur 
für einen Gott gemacht! Diejer Mephiftopheles, 
der dem Fauft irdifche Vernunft und irdifdes Maf 

- förmlich predigt, ift dod) nicht derfelbe Dämon, der 
furz vorher ihm zugerufen hat: „Eud) ift fein Wa; 

od) Ziel gefegt!” Cs ift ein großer Unterjehied, 
- ob aus dem Mephiftopheles der Geijt des Böjen 

vedet oder der Geift der Erde! Aus diejen beiden 
Geftalten ift jo wenig ein Charafter zu maden, 
als aus den beiden Fauftdichtungen eine planmäßige 
Einheit. Jet fieht man, woher in Dephiftopheles |
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jener vealiftische Srundzug fonmmt, den man in der 
Analyjediejes Charakters jo nachdrücklich hervor: 

“gehoben und in einem Umfange geltend gemacht 
dat, als ob in Faujt der „Soealismmus“, in Diephi: 
jtopheles, als dem ergänzenden Gegentheil, den 
alter ego des Faujt, der „Nealisuus” vepräfentict 

. fein wolle. Gift die Vertretung der irdischen 
Vernunft und des irdiichen Daßes, denen Mephis 
ftopheles als Bote des Erdgeiftes das Wort redet. 

"Sımerhalb diejer Charafteriphäre, die auch ihre 
Schalfheit und ihren jatyrijchen Ausdrue hat und 
fordert, find die Züge zu Jüchen, worin 3. 9. Merd 
dem Mephijtophefes der alteı Vidtung zum Borz 
bilde gedient hat. 

3. Der Teufel in der alten Dichtung. 

58 ijt wahr, dag in dem Fragment, welches 
den Satan, wie er im Prologe erjheint, nicht 
fennt, Mephijtopheles in einer Reihe von Ecenen 
als „Zeufel” Gezeichnet wird; aber wenn man, die 

- Jännntlichen einfhlagenden Stellen näher anjieht, 
wird man leicht erkennen, daß nirgends hier von 

einem Teufel die Nebe ift, wie ihn.die Volfsfage 
glaubt. oder eine höhere Auffaffung Ninnbitotie 

Kuno Fifger, Goethes Kauft. . 2
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nimmt als den perjonificirten Geijt des Böjen. Er 
erjegt den Teufel, er jpielt und parodirt ihn, er 
führt blos feinen Namen, als ob er’jo heiße. Stein - 
Catan wird von jeiner Beute jagen: „Und hätt 
er ih aud nicht dem Teufel übergeben, er 
müßte doch zu Grumde gehn!“ . Er ift ein zTenfel 
ohne allen Beigejchmad der Hölle, wie ja aud) 
Catyros „der Waldteufel“ heißt; er ijt.es, wie 
Fauft fein eigener Teufel it; er gibt ja diejem 
au den Namen zurüd: „Du bijt v0 jonft jo ' 
jiemlich eingeteufelt. Nichts Abgeihhmacters find’ 
ic) auf der Welt als einen’ Teufel, der verzweifelt.” 
Zu dem leibhaftigen Satan Könnte Fauft doc 
nimmermehr fagen: „Du wärejt Teufel g’nug, 
mein Glüd mir nicht zu gönnen.” Menn Vephie 
ftopheles im Gejpräd) mit dem Chüler im Etiffen _ 
lagt:. „Sch bin des trodnen Tons mm jatt, muf 
wieder recht den Teufel Tpielen !” jo hören wir ja 
von ihm jelbft, daß er ihn jpielt. Die zechenden 
Etndentei in Muerbadh's Seller wollen ihn jchraus 
ben md merken nicht, wie er fie foppt; fie ftimmen . 
guter Dinge in das Slohlied ein und merken nicht, 
daß fie jelbjt unter die Flöhe gehören, auf die das 
Lied gemünzt üft, unter das zudringfiche Geichmeiß, |
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das nad) Herzenshuft Stiche, austheilt, wenn cs ii 
* gededt fühlt; jie merken das sener exit, das ihnen 

auf den Nägeln brennt. Wenn daher Mephiftopheles 
beim Eintritt in dieje Sefelljcpaft den Frojeh rufen 
hört: „Gib Acht, ic) jhraube fie!” und darauf zum 
Faut-fagt: „Den Teufel jpürt das Völfchen nie, 
und wenn er fie beim Kragen hätte!” umd am Ende, 
wie die Gejellen Feuer. Schreien, lie mit dem Worte 
verläßt: „Und merkt eud), wie der Teufel fpaie!“ 
jo bat man diejen Teufel nicht in der Hölle zur 
juchen, To wenig als den „Tropfen Fegefener”, 3 
dem er jagt; „Sei ruhig, freundlich Clement!” 

Wenn Vephijtopheles” in fomifchen Nerger über 
die Pfaffenlift, die den Chmud hinweggerafft hat, 
ausruft: „Sch möcht’ mich gleid) dem Teufel über: 
geben, wenn ich nur jelbjt}fein Teufel wär! — 
wenn er von Zran Marthe jagt: „Die Dielte wohl 
den Teufel jelbjt beim Wort”, und von Örethen: 
„Sie fühlt, dai; ich ganz jiher ein Genie, vielleicht 
wohl gar der’ Teufel bin“, jo fieht jedermann, 
wie er mit der Vorftelfiing amd dem Morte Teufel 
Humoriftiich umgeht und Tpielt. Was man im 
menihlicen Leben Zeufeleien nennt, die jchlanen 
Künfte der Verführung, die verderbliche: Lift und 

. 

p
t
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ihre Erfolge, den beißenden und boshajten Spott, 
verkörpert jich in Mephiftophefes jo geijtvol und jo" 
derb, da; Zauft's zorniges.Wort dieje Mifchung aus 
dem fenrigen Seift und dem gemeinen Stoff der 
Erde treffend bezeichnet: „Du CS pottgeburt von Drec 
und Feuer!” Zr das „ein Teil von jener raft, 
die jtets das Böje will und jtets, das Gute jchafft?” 

Nur eine einzige Scene aus dem Fragmente 
fünnte. man mir entgegenhalten: die Serenfüche, 
wo Mephiftopgeles als „Sunfer Satan” begrüßt 

“wird. Die Scene ift nachweislich fpät und von der 
alten Dichtung durch) eine fange Reihe von Jahren 
getrennt; man fünnte meinen, daß in diefer Eatans- 
vorftellung jchon ein gewijjer Üchergang zu der 
jpäteren Dichtung Jic) vorbereite, nicht planmäßig, . 
jondern umvillfürlih. Sndeffen ift der "Einwurf 
ungültig, ‚der ivdijche Dämon der alten Tihtung, 
bleibt in voller Kraft und führt als „Spottgeburt 
von Dred und Feier” das Wappen jeiner Herkunft. 
Nicht etwa, da hier der Satan Ipaßdaft auftritt, 
bevor er neun Jahre jpäfer im Prologe ernjthaft 
eingeführt wird, jondern der Zeufel macht ji) über 
den Catan fujtig, der Teufel des Erdgeijtes über 
den der Hölle. Er [ehnt den Serengruß ab: 

‘



  

Ten Nanten, Meib, verbitt id) mir! 
Er iit jhon fang’ ins Fabelbuc geihhrieben; 
Allein die Menjchen find nicht® beffer dran, 
Den Böjen find fie Ios, die Bölen find geblieben. 
Tr nennft mid) Herr Baron, To fit die Cache gırt; 
Ic bin cin Cavalier twie andre Gavaliere. 

Der Einwurf, der ji) auf die Herenküche beruft, 
it jo übel gewählt, daß er vielmehr unjere Auf: 

Faffung .beflätigt, Der Dämon im Etyl der an: 
geführten Worte ift von irdifcher Art. . 

Aud das Vephijtopheles dem Faujt zuerjt in 
thierifcher Gejtalt erjcheint, paßt zu jeiner irdie 
iden Proteusnatur und zu dem Herrii des Erd: 
reis, der ihn jendet, befjer als zum Catan, ob- 
wohl die Sage erzählt, ein Höffengeift habe den’ 
Fauft in HYundsgeftalt begleitet. Goethe Tief dieje 
Geftalt vom Erdgeifte ausgehen, wie aus jener 
Scene erhellt, in der Fauft ruft: „Mandle ihn, du 
unendlicer Geift, wandle den Wurm wieder in 
jeine Hundsgeftalt, wie er ih oft nächtlicher Weife 
gefiel, vor mir derzutrotten, dem harnlojen Wan 
derer vor die Kühe zu Folfern und ji) dem nieber- 
jtürzenden auf die Cdultern zu hängen! Mandl 
ihn wieder in jeine Lieblingsbildung!” Und die
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Abhängigkeit vom Erdgeijt bei Eeite gejegt, wird hier 
fein. Satan darakterifirt, fondern die Art eines 
jener nedichen und tüdifhen Kobolde, wie fie Die 
Zage von den Elementargeiftern Idildert. 

I. 

Die Sendung des Erdgeiftes, 

1. 2er Siterfpaziergang. 

Es war in der urjprüngliden Dichtung be 
Ichlojfen, daß; Mephiftopheles dem Fat durd) den 
Erdgeijt zugejellt werden, in dämonischer Ihiers 
gejtalt begegnen und zum Begleiter dienen jolfte, 
Die Darjtellung diejes Zujammentreffens und der 
erjten Erfejeinungsart des Dänons bildet den Edluf; 
der Ecenen „vor dem <hor”, deren Conception 

No) zur alten Dichtung gehört und deren begonnene 
Ausführung in den Iekten Comer der franffurter ° 
Sugendzeit fällt, wie uns der Brief an die Gräfin 
. Stolberg von 3. Auguft 1775 erfennen ließ.) 

Die Eendung des Mephijtopheles dur) den: 
Erögeift ift eine mittelbare oder indirecte Erjchein: 
ung des Erügeijtes jelbjt. Ich muß mich näher jo 

  

*) ©. oben Gap. XT. S. 240 flgd.
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ansprüden: daß in unerer Tihtung die erjte Erz 
Icheinung des Grögeiftes zwar die einzige ummiittel: 
bare ift und bleibt, dagegen die Nähe desjelben 
Fauft zum zweiten male auf dem Ofterfpaziergange 
erlebt in einer magifchen Stimmung, die uns der 
Dichter ebenjo herrlid) und gewaltig gejchildert Hat, 
als jenes mächtige Ccelenflehen, wodurd er den 
Erdgeift bewegt md angezogen hatte, Dies üt Die 
Scene, die id) hervorheben wollte.*) 

‘Der Anblick der öylliihen Frühlingswelt hat 
"den Aufruhr feiner Empfindungen bejgwightigt und 

die EC hwermuth des Studirzimmers veriheudt. 
Die Erinnerung an die furchtbare Reit und den 
unverdienten Dank für eine Hülfe, die feine war, 
vielmehr durd) die Geheinmittel einer abergläus 
biiden Magie nur getäufcht und gejchadet bat, wedt 
von neuem die jhwermüthigen Gefühle: 

D glüdlich, wer od Hoffen kant, 
Aus diefem Mecr des Srrthums aufzutauden! 
Wa3 man nicht weiß, das chen braud)te man, 
Und was man weiß, kan .man nicht brachen. 

Aber diefer Seefendruc weicht, dent erhebenden Anz 
blick der untergehenden Sonne... Wir jind an bie 

*), ©. oben Cap. XVII. 5, 108,
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Worte erinnert, womit der Dichter im Borfpiel 
feine Zauberkraft jchildert: „er läßt das Abend: . 

roh im erniten Sinne glühn?” Hier erfcht Saujt 
dieje magijche Stimmung: 

Tod) laß uns diefer Stunde Ihönes Gut 
Durd) foldhen Trübfimm nicht verkiinmern! 
Vetrachte, wie in Abendjonnegluth 
Die grümmmtgebtten Hütten fdinmtern, 
Sie rücdt und weight, der Tag ift überfeht, 
ZTort eilt fie Hin md fördert neies Leben. 

Sener Weltdurft, der das Leben der Erde in aller - 
jeiner Mannichfaltigfeit und Größe mit einem male 
erblicen möchte, erwacht von neuem in voller Stärke: 

D, daß fein Flügel mid, vom Boden hebt, 
SHr nad) und inmer nad zu jtreben! 
Ic jäh’ im ew’gen Adenditraht 
Die ftille Welt zu meinen Füßen, 
Entzindet alfe Höhn, beruhigt jedes Thal, 
Den Silberbad) in goldne Ströme fliehen, 
Nicht hemmte dann den nöftergleichen Lauf 
Der wilde Berg mit alfeı feinen Schluchten; 
Schon thut da3 Meer fi) mit eriwärmten BYudten 
Bor den erftaunten Augen auf. 

Cein Geijtesblie fliegt hinaus über die Erden: 
T&ranfen und folgt der Connenbahn und dem Lichte: |
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Dog) ideint die Göttin endlid) wegzufinfen; 
‚ Mein der neue Tyich erwacht, 
Id eile fort, ihr eiw’ges Licht zu rinfen, 
Vor mir den Tag ımd hinter mir die Nadıt, 
Den Himmel über mir.umd unter mir die Wellen. 
Ein fhöner Traum, indeffen fie enttweiht! 
Ad, zu de Geiftes Flügeln wird jo feicht 
Kein Körperlicher Flügel fi) gejellen, b 

E5 it die Sehnfucht in die unermeßliche Ferne, 
die ihn wie Seimmeh ergreift und mit der magijchen 
Gewalt einer Naturftinmung vedet. Mie oft Hatte 
Goethe dieje Empfindung erlebt, bevor fie in voll: 
endeter Gejtalt hier an diejev wımderbaren Stelle 
überging in feinen Fauft! Eie fan aus der 
Wertherzeit, aus den Eindrüden der erjten Schweizer: 
reife, welche die Wertherbriefe aus der Schweiz 
Idildern. Wan Fan in der Eeele des Dichters 
das Fortleben diejer Empfindung bis in die Natur: 
bilder und den wörtlichen Ausdrud hinein verfolgen 
und jehen, wie fie die Form gewinnt, worin fie 
jeßt in unferen Gedichte hervortritt. „Wie oft 
habe ih mich,” ichreibt Werther, „mit Fittigen 
eines Kranids, der über ‚mich. Hinflog, zu den. 
Ufer des ungemejjenen Meeres gejchnt, aus dem 
Ihäumenden Becher des Inendlichen jene Ichwelfende
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Lebenswonne zu trinken und nur einen Augenblid 
in der eingefchränften Kraft: meines Bufens einen 
Tropfen der Scligfeit des Mefens zu fühlen, das 
alles in fi und durd) ji) hervorbringt. “ Vnd in 
den Echweizerbriefen: „Mir fühlen die Ahnung 

 förperlicher Anlagen, auf deren. Entwictelung wir 
in diefem Leben Verzicht tdun müjfen: jo it es 
ganz gewiß mit dem Fliegen. Co wie mid) fonft 
die Wolfen jhon reisten, mit ihnen fort in freunde 
Länder zu ziehen, wenn fie Hoc) über meinem 
Yaupte hinwegzogen, jo jteß’ ic) jegt oft in Gefahr, 
daß fie mic) von einer Felfenjpige mitnehmen, wenn 
fie an mir vorbeizichen. Weldde Begierde fühl? ich, 
mich in den unendlichen Luftraum zu jtürzen, über 
den Shauerlichen Abgründen zu jchweben umd mic) 
auf einen unzugänglichen Helfen niederzulafjen. Mit 
welchen: Verlangen dor’ ich tiefer und tiefer Athen, . 
wenn der Adler in dunkler, blauer Tiefe unter 
mir, über Jeljen und Mälder Ichwebt und in Ge- 
jellichaft eines Weibchens um den Gipfel, dem er. 
jeinen Hort und jeine Jungen anvertraut bat, 
große Streije in janfter Eintracht zieht.” *) Hier 

  

*) Reiben be3 j fungen Rerther. S. R, 3. XIV. ©. 46, 
Briefe aus der Schweiz. Abth. L. ‚Ehendaf. S. 118,



459 

it Diefelbe Empfindung, verjenkt in Diejelben groß: 
artigen Bilder, ohne alles jtörende Beiwerf, eporz 
schoben und frei, bewältigt und überwältigend: 

Tod ift e3 jedem eingeboren, 
Tap fein Gefühl hinauf und vorwärts dringt, 
Rem über uns, im blauen Naun verloren, 
Hr fchmetternd Lied die Lerche fingt, 
Wenn über jhroffen Fichtenhöhen 
Ter Adler ausgebreitet jchtwebt, 
Und über Fläden, über. Eeen - 
Der Stranich nad) der Heintath, jtrebt. 

Er dat das Gefühl, daf; aud) der gejtillte Melt 
durjt den Drang, der jein" Innerjtes bewegt, nie 
völlig befriedigen . wird, denn in ihm waltet ein 
Zrieb, der fich über die Sinnenwelt hinausfchwingt; 
er möchte aus „dem jchäumenden Becher des In- 
endlichen jchwellende Pebenswonne trinken, einen. 
Tropfen der Eeligfeit des Wejens fühlen, das alles 
in fh und durd) fi) hervorbringt.” Diefe Sehne 
jucht, die den Merther erfüllt, gewinnt im Fauft 
ihren vollendeten Ausdrud: 

Zwei Seelen Wohnen, ad, in meiner Bruft, 
Die eine will fid) von der andern trennen; 
Die eine hält in derber Riebestuft
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Eid) an die Melt nit Fanmternden Organen: 
Die andre hebt gewwaltjan fi) vom ‚Duft 
Zu den Gefilden hoher Ahnen. 

Aber der Weg zu diefem Biele geht duch die 
Welt, ex muß jie erleben. Könnte er jie im 

. Fluge durchleben, nicht mit EHammernden Organen, 
Tondern bejepwingten Laufes mit Fittigen! 

D, gibt 63 Geifter in der Zuft, . 
Die zwilhen Erd’ um) Himmel herrichend tveben, 
So fteiget nieder aus den golduen Duft 
Und führt mic weg zu nenen bunten Leben! 
3a, wäre nur ein Zaubermantel mein 
Und trüg’ er mid) in fremde Länder, 
Mir fol er um die föftlichjten Gewänder, 
Nicht feil um einen Königsmantel ehr. 

2. Die Erfijeimung de3 Dämons, 

Das it von neuem und in erhöhter Gewalt . 
der Seele Auf, das mächtige Sehen, das den Erd: 
geift bewegt, den Gewaltigen am jaujenden Meb: 
fubl der Seit, dem die ‚Elementargeijter dienen. 
Fauft’s Stimmung ift wieder in jenem Aufruhr, 
der in die Morte ausbrady: „Ich fühle ganz mein 
Herz dir Bingegeben, du mußt! dir mußt!” Der 
Grögeijt neigt fi) ihm zum zweiten male, er erjcheint |
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nicht unmittelbar, ev jendet ihm ein Zeichen, und 
Sauft fühlt, daß eine geheimmißvolle Macht jich 
ihm nähert. Sein nächjtes ort heißt: 
Sichit du dei Idwarzen Hund durd Saat 

und Stoppel itreifen® ’ 

Benefit dur, wie in Weiten Schnedenfreife 
.Er um uns her uud immer näher jagt? 
Und ir’ ich nicht, jo zicht ein Fenerftendel 
uf feinen ade Hinterdrein. 

Dir fcheint 8, daß er magisch feife Schlingen 
Zu künftigen Band ımı unfre Füfe zieht. 

Der Kreis wird eng; ion ift er naf! 

3, Die Behwörung. 

Der Erdgeift hat ihn erhört, er ift durch feinen 
. Boten in "dämonijcher Thiergeftalt eingetreten in 
Hauft’s Lebensfreis ! Nach der alten Ditung jglfte 
ein irdifcher Dämon, nad) der neuen ein Höllen- 
geift aus diejer Tuppengeftalt bervorgehen. An dem 
Scheidewege beider Tihtungen jteht die Belchwör: 
ung. Faujt bejchwört zuerjt den Elementargeift, 
den die alte Dichtung im Einne hatte, er ruft die 
Dämonen der vier Elemente:



462 

  

Erit zu begegnen dem Ihiere, 
Brauch’ ich den Eyprud) der Biere: 

Salamander folt glühen, 
Undene jid) toinden, 
Eyfphe verichiwinden, 

Kobold fid) mühen. 

Ber fie nicht feittte, 

Die Elemente, 
She Kraft 

Und Eigenjchaft, 

Wäre fein Meijter 
Uicher die Geifter! 

Er wiederhoft diejelbe Deihwörung in ftärferer 
Form. Der Dämon bleibt unbewegt. „Keines der 
Viere ftet in dem Thiere” Die alte Didtung 
verftummt. Im der dritten md ftärfjten Bejchwör- 
ung redet die neue: 

Biit du, Gejelfe, 

Ein Flüchtling der Hölfe, 
Eo jich dies Zeichen, 

Tem fie fid) beugen, 

Die hwarzen Scharen! 

Segt rührt fich der Dämon, und cs erjdeint. der 
Verjuher, wie ihn die neue Dichtung bedarf md 

“der Prolog im Simmel ihn einführt.
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"II 
Die Einfeif der Saufltragödie.. 

8% habe in der Erjejeinung des Mephijtopheles 
die früheren umd jpäteren Züge der Dichtung zu 
unterjceiden gejucht und fenne die Cimwürfe, die 
mir gerade in diejem Nunfte gemacht find. „Ob 
nicht Mephiftophefes von Anfang bis Ende Teufel 
dur und durch jei?” Ob nicht die böje Abficht, 
in welder er dem Fauft die wichtigifen Rathicjläge 
ertheilt ımd die Gejege der irdischen Vernunft vor: 
hält, den Teufel erkennen lajje? Dies giebt mir 
Biider zu bedenken, als ob die böje Abficht ion 
genug wäre zum Teufel. Ob in den. Worten: 
„Uns hat er in die Finfternif; gebracht !” nicht die 
Hölle gemeint jei? Das giebt mir ©, v. 2oeper 

. zu bedenfen, als ob .die Nacht fchon die Höffe wäre, 
und die angeführte Steffe nicht unverkennbar auf 
die Dämonen im Simern der Erde hinwieje.*) 

IH entgegne auf diefe und ähnliche Eimvürfe 
insgefanmt, daj; fie den Punkt der Frage nicht 
treffen, jondern verdunfeln. Es fteht feft, daß; nad) 

*) Fr. Vifcher, Altes und Neues. II. ©. 61 fig. — 
6. d. 2oeper, Gocthea Fauft. Einl. S. XLIX, 
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. Goethes urfprünglicher Dichtung Diephiftopheles der 
“Bote des Crögeijtes und als folder dev Geführte 

des aut, der "Exrdgeift aber feineswegs der Fürft 
- der Hölle ift. Als eines der Werkzeuge des Erde 

geijtes, der am Webjtuhle der Zeit jhafft und der 
Bottheit lebendiges Steid wirkt, ift diefer Vephis 
jtopheles nicht „bes, Chaos „wunderlicher Cohn”, 
nicht. „ein Theil von jener Kraft, die ftets das _ 

"Böje will und jiets das Gute ichafft“, nicht „ein 
Theil des Theile, der anfangs Alles war“ a. 1 f. 

Goethes Ditung enthält zwei verjchtedene Faj- 
jungen bez Mephijtopheles: fie bat die eine durd) 
die Ecene „Trüber Tag, Feld” und den Nonolog 
in „Wald und Höhle”, die andere durch den „Prolog 
im Simmel” beurfundet. Die beiden Faffungen 
werden. fi) au) in den Zügen des Dänons aus: 
prägen, und id) meine, daß e3- jedem, der Goethes 
Fauft verjtehen und anderen verjtändlic) maden. . 
will, jehr -interefjant und wichtig jein miäfje, den 
Unterjchieb diefer Züge zu beobadten und nad): 
zuweilen. Dieje Aufgabe war die meinige, 

Läßt man unbemerkt, daß unjere Dihtung den’ 
Mephiftopheles erit als Boten des Erögeijtes und 
fünfundzwanzig Sahre jpäter als Catan einführt, ;
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10 hat man cs feicht genug, die Einheit des Goethe’ 
iden Teufels von Anfang bis Ende zu behaupten: 
die widersprechenden Züge werden dann auf ech: 
nung feines Mejens gefeht, welches ja im Wider: 
jpruch bejtehe; au) jei es ganz in der Ordnung, 
daß er mit ich jelbft jpiefe, jich parodire, in einem 
Athen bejahe md verneine, denn er durchichaue 
jein Wefen md je ein dumoriftifcher Teufel, 
Tap in unferer Dichtung der Bote des Erdgeijtes 
und der Eatan zwar einen jehr verfchiedenen dich: 
terijchen Uriprung, aber in der Rolle des Schalfs 
und Verderbers ein Etück des Charakters wie der 
Aufgabe gemein haben, wird auch von mir behauptet. 

Goethe jelbjt Hat in der Belhwörung. des Ten: 
fels mit der Leichtigkeit feines Genies den Leber: 
gang vom Clementargeit zum Hölfengeijt gefunden, 
gleichjam die Brüde von der ivdifchen Hölle zur 

. moralifhen: er macht aus der Berjchiedenheit der 
Art und des Urprungs cine Gradfolge, er läßt 
den Fanft feine Beihwörungen verftärfen von 
Schlüjjel Ealomonis big zum dreimal glühenden 
Licht. Die Elementargeifter Fonmen zuerjt an die 
Reihe und gelten für halbe Teufel: „yür jolde 
halbe Höllenbrut ift Salomonis Cchlüfjel gut!” 

Kuno Hilger, Goethes Zauft. 30
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Mit dem Miderftreite der früheren und fpäteren 
Dichtung in Anjehung des Mephiitopheles verhält 
e3 jih, was die Einwürfe wider meine Darlegungen 
betrifft, ähnlich als mit dem Miderftreit in Aneh: 
ung der Wette. Man läßt den Nunft der Frage 
gänzlid) außer Acht, wenn man vergißt ober ver: 
geilen will, daß in der Entjtehung unferes Merfa 
FJaufts Wette fünfundzwanzig Jahre ipäter ijt als 
jeine Leidenjchaft für Gretchen. Gejegt, die Mette 
wäre früher, wie es der Gang der Dichtung uns 
darjtelft, jo liegen jich ja wohl manderlei Gründe 
ausfindig machen, um den MWiderjtreit zwifchen diejer 
Wette und diejer Leidenjchaft, wenn man ihn über: 
haupt bemerkt, abzujchwächen iumd bie Einheit der 
Handlung, den dramatijchen Zufanmendang in der 
Folge der Begebenheiten, wenn man ihn überhaupt 
vermißt, zu retten. Man braucht ja nur den Fauft d 

Ö . 
als eine problematifche Natur zu nehmen, deren 
Gefühle auf unberechenbare Weife in Ebbe und 
Fluth gerathen und heute verwünjchen fönnen, was. 
fie morgen verlangen. Nur daß mit einer jolchen 
S cheineinheit nichts gewonnen wird für das Ver: 
jtändnig des Merks md feines Dichters, dem jo 
viel darauf ankam, die Gemüthsftinmungen und 

' .
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"Handlungen, die er uns darjtellt, genau und tidtig 
zit begründen, der gerade in der SKunft des Motiz 
virens eine fo bewunderungswürbige Weisheit an 
den Tag legte, eine 10 erleuchtende Kraft bejaf 
und ausübtet 

Wir haben nadhgewiejen, da; der Prolog, der 
die gefanunte Faufttragödie einführt, einen Plan 
enthält, mit dem die Grundzüge der ältejten Did): 
tung nicht übereinftinmen. Die planmäßige Einheit 
beherricht die TVihtung jeit 1797, die neue, die den 
bei weiten größten Theil des Ganzen ausmacht, 
während das Fragment weniger ift als der fünfte, 
Und da, abgejehen von den widerftreitenden Grund: 
zügen, aud) die ältejte Ditung Theile enthält, die 
fi mit der neuen fehr wohl verfnüpfen lajjen, 
‚wenn aud) nicht durch einen abfichtsvolfen Zufammten- 
-Hang, jo vermindert fi) der Mangel der Einheit, 
wenn man dieje im Einme des planmäßigen Ge: 
danfens verjteht und jenen nur nach jeinem Ume 
fange jchägt. 

Denn es gibt in unferer Dichtung -nod) eine 
andere Ginheit, bie zwar nicht jo Fünftlerijch ijt 

‚als die eines durchdachte Manes, aber bei weiten 
lebendiger. Warum nennt man umnjeren Fauft
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eigentlich Gocthes Yebensgedicht, das Abbild 
des Dichters in verfchiedenen Lebensepocdhen, die 
fi) durd) zwei Mienfchenalter erjtreden ? Dat diefes 
Wort Sinn und Bedeuting, jo hat das Gerede 
von der planmäßigen Einheit diefes Merk feine: 
ich meine den abfichtsvolfen Zufammendang zwijchen 
jeiner früheren und fpäteren Fganftrihtung. War 
ev jelbft von vornherein nicht mit und über fich im 
Klaren, warm jollte es die Conception jeines Fauft 

“ geiwejen jein, wenn diejer Fauft doc) jein. Abbild 
nach dem Leben war? Wenn feine titanifchen Zdren 
einer ernten Epoche vorjpuften, wie hätte die gez 
waltigite Dichtung, die aus dem Sturm umd der. 
Gägrung jener Zdcen hervorging, fon die Lebens: 
anfchanumgen planmäßig enthalten können, die 
erit almählig in diejer ernten Epoche reiften und. 
die neue Faurtdichtung durchdrangen ? oo 

Es gibt im Leben des Tichters wog feine 
Epoche, die ziwifchen feiner Vergangenheit und Qu: 
£unft cine jo Iidicjafsvolfe Grenzicheide bildet, als \ 
der Zeitpunkt, welcher die Frankfurter Periode fchließt 
und die weinarijche eröffnet. Die fitanifchen Wege 
waren ausgelebt, durchlaufen und führten nicht wei 
ter, ihr Jdeenkreis- war erichöpft, der Prometheus
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und Zatyros wurden abgebrochen, auch der Fauft, 
welchen Goethe jeloft als den dritten in biefen 
Bunde bezeichnet; jene beiden wären fajt der 
Bergejjenheit anbeimgefalfen, der Satyros blieh 
über vierzig Jahre ungedrudt ,- der Trometheus 
lief Gefahr ganz verloren zu gehen, er wurde nad) 
langen Jahren: in der Ferne wiedergefunden und 
erihien erjt Eurz vor dem Tode des Tichters. Weit 
gewaltiger und genialer als beide, volfstpümlicher, 
erlebter, dem Genius unjeres Dichters verwandter 
war der Kauft, von dem, wie von Feiner anderen 

‚ Jeiner dichterifchen Öeburten, das Wort aus der 
Werfftätte feines Prometheus, gilt: „Hier jib’ ich, 
jorıne Menjchen nad) meinem Bilde, ein Gejchlecht, 
das mir gleich jei!“ Unter alfen feinen Abbildern 
war biefer Yauft das einzige, das mit ihm fort 
[cbte und, als das Original aufgehört hatte. ihn 
zu gleihen, wiederbelebt umd fortgejtaltet wurde, 
Diefer Fauft, wie er aus der Prometheuswerfjtätte 
iu Sranffurt hervorging, trug gleich feinem Dichter 
eine große, ihn unbefannte, feineswegs planmäfige 
Zukunft in ji. Das Gefügt, womit Goethe jeine 
Heimatd für immer verließ umd einer Zukunft ent - 
gegenging, die dunkel vor ihm lag, redet in den
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gleichzeitigen Worten feines Egmont: „Nie von 
unfihtbaren Seijtern gepeitjcht, gehen die Eonnen- 
pferde der Zeit mit unferes Schidjals leichtem 
Wagen dur), und uns bleibt nidhts als, muthig 
gefaßt, die Zügel seitzuhalten und bald rechts bald 
linfs vom Steine bier, vom Eturze da die Räder 
wegzulenfen. Wohin es geht, wer weiß es? _ 
Erinnert er jid) doch Faum, woher er Fam.” 

Die erjte Dichtung des Fauft hatte etwas von 
der tragiicen Fahrt des Vhaethon. Tamals wußte 
der Dichter nicht, wie ihn zu Muth jein werde, 
wenn er die apollinifche Höhe feines Genius 
und jeiner Sumft erreicht haben und nad) vielen 
Jahren feinen Fauft wiederbeleben und deifen Melt: 
fahrt erneuen werde. Nur "eines war fider: er 
wird ihm wieder nad) feinem Bilde gejtalten, 
das num mit der Art und den Schidjalen des 
Phaethon nichts mehr gemein hat. Zu 

\ Daß Goethe ‚die eigene Lebensfülle wie einen 
ungejtinmen SFeuerjtron in jeine jugendliche Faujt: 
Dichtung ergofjen ımd in ihrem Helden jo viel um= 
verbraudite, von feinem’ tragijchen Sciejale zu 
erjhöpfende, Harn zufunftsvolle Kraft nieber- 
gelegt hatte, verlich feinem Faujt jenen hinveißenden
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Eindrud, der jeit dem Sragment durd) ein Jahr: 
hundert fortgewirft, von Gejchleit zu Gejchlecht 
fi) verftärtt und befonders die zufunftsuolfen Ge: 
mütder magijc) ‚getroffen hat. Ctivas Aehnliches 
kommt nie wieder. Einen jolcdhen Menjden zu 
Ihaffen, vermochte Feine planvolle Soee, nur der 
(ebensvolfjte, geniale, von der Gewalt des dunklen 
Dranges bewegte Erguf. 

\ Goethe jelbjt wußte iehr wohl, daß von diejer 
Art des Urjprungs die Macht der Wirfung her: 
rährte. Er jelbjt- erffärte fie daraus. Wenn er 
die beiden Theile feines Werks einander entgegen= 
febte, während fie dod durd) die Motte planmäßig 
verfnüpft waren, jo meinte er bie frühere und 
jpätere Dichtung. „Der Fauft it doc) ganz etwas 
Sncommenjurables,“ jagte er zu Edermann, „aud) 
muß man bedenfen, daß der erjte Theil aus einen 
dunfeln Zuftande des Individuums hervor 
gegangen; aber eben diefes Dunkel reizt Die Men: 
Ichen.” „Der erite Theil ijt fait ganz jubjectiv, 
es ijt alles aus einen befangeneren, leidenjchaft- 
licheren Individuum hervorgegangen, weldes Halb: 
dumfel den Venfchen aud) jo wohlthun mag.” Dieje 
Aenferungen ftanımen aus Goethes legten Tagen.
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, Die Einheit der Faufttragödie Tiegt in der 
Perfon und Entwidelung des Dichters md ijt 

): darum lebendiger, urjprünglicher, ummfafjender als 
jeder ausgedacdhte und von vornherein fejtgejtellte 

Man. Dan wird die ‘ Dichtung befjer verjtehen und 
eine Menge faljcher Folgerungen wie öder Contros 
verjen vermeiden, wenn man die Voransjesungen 
richtig ftelft und die Wege erleuchtet, die jur Ent: 
ftehung und Fortbildung 068 Goethe’fhen Fanft 
geführt haben. Darin bejtand die Aufgabe und 
das Thema diejes Buche. 

  

       


